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Vorwort. 



Den Afilass zu den vorliegenden Untersuchungen gab eine im Winter 
1868 in Born begonoene, seitdem aber oftmals imterbroehne Be- 
schäftigung mit einigen Persephoneraub-Sarkophagen, welche nun- 
mehr im laufenden Jahrgange der Annali delP Instituto publicirt 
smd. Sckembar nho» beeondeie Sdiivierigkaiteni botoi dieselbeB 
bei näherer Betrachtimg eine Menge von Problemen dar. Sehr 
bald erkannte ich, dass eine Lösung dieser, ja selbst die Deutung 
einaelner f'iguren und die Erklärung gewisser Motive der Hand* 
Img, welche nidit, wie bisher, beständigen Zweübbi imd Schwan- 
kungen ausgesetzt sein sollte, unmöglich sei ohne stete Berück- 
sichtigung aller andern Denkmäler desselben Inhalts und ohne 
unfsssendes Studium der poetischen Ueberlieferaiig des Mythus 
vom Raube und der RäcUcehr der Porsephone. 

Welckers Darstellung, an welche ich mich natürlich zunächst 
wandte, veisagte für beides: ersteres war ihm zu der Zeit, als er 
seinen Anfisats für die von ihm heransgegebne ,Zdt8chrift filr Oe- 
schichte und Auslegung der alten Kunst' schrieb, niclit möglich, 
letzteres war von ihm als nicht ün Kreise seiner Aufgabe liegend 
bei Seite gelassen. Gerhard hat rar £i]gänzung des Weleker'sdm 
Standpunktes hierin niöhts getan, und Preller hat in sehiem sehr 
verdienstlichen Buche ,Demeter und Persephone' die archäologische 
Frage von seiner Fomhsag gaos anagescUoasen. So i^b «ich 
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als erste Aufgabe, an die Quellen selbst zu gehen: sowol den 
Denkmälervorrat so weit als möglich zu durchmustern als auch 
die Litteratur von Homer bis zum Untergänge des Heidentoms, 
so weit sie in Frage zu kommen schien, zu durchsnchep. Beides 
habe ich getan und hoffe, wenn ich auch nicht zu behaupten wage, 
dass ich kein Denkmal und Zeugnis des Baubes ausgelassen habe, 
doch alle wichtigen und belangreichen herangezogen zu haben. 

Was die Denkmäler betrifft, so waren ausser einer Anzahl 
von Sarkophagen und Grabsteinen die etruscischen Urnen, die 
Wand- und Vasen-Gemälde, Münzen, (hemmen und andre Schmuck-^ 
gegenstände so gut wie noch gar nicht berficksichtigt, während 
manches mit Unrecht hieher Gezogne zu beseitigen war. Das so 
herbeigeschaffte Material musste kritisch benützt werden: wo 
mogüdi, im Original; im Fall dies äussere Verhältnisse nicht mög- 
lich machten, nach zuverlässigen Mitteilungen; in dem glücklicher- 
weise seltnen Falle, dass auch diese nicht zu erlangen waren, 
mnssten die Aufstellungen mit der nötigen Beserve und entsprechen- 
den Vorbehalten gemacht werden. 

Die Litteratur betreffend, so stellte sich eine Beschränkung 
auf poetische Quellen sehr baM als unzuläscdg heraus: auch 
Apollodor, Diodor, Hygin referiren poetische Verstonen, und die 
Scholien, namentlich zu Aristophanes, Nicander, Vergil, Statins 
geben wichtige Ergänzungen dieser; dass die Kirchenväter nicht 
anszuschliesBen seien, lehrte der erste Bück in die Abschnitte des 
Clementinisehen Protreptlkos, welche die wichtigste Fundgrube fttr 
unsre Kenntnis des eleusinischen Cultus sind; und welche Wich- 
tigkeit für die vorliegende Frage noch die Sdirift des Firmieus 
Maternus de errore pro&namm religionum hat, wird hoffentlich 
aus meiner Darlegung hervorgehen. 

Erst bei einem derartig erweiterten Gesichtskreise Hess sich ein 
sidierer Blidc auf das ausgedehnte Material gewinnen, liess sich 
das einzelne litterarische oder monumentale Werk erkennen nicht 
nur als Produkt einer gewissen Epoche, sondern auch als Erzeugnis 
eines l>e8timmten religiösen, titterarischen oder artistischen Geistes. 
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Aveh hier liabe idb erfahren, dass neben nnbefangner, nflchtemer 
Würdigung des Augenscheins und besonnener Vergleichung ana- 
loger Denkmäler liebevolle Vertiefung, in alle Einzelheiten des 
-Mythus die beste Grundlage der Denkmfiler-Erklllrung ist Sie 
ist es, welche oft in ungeahnter Weise Schwierigkeiten beseitigt 
oder wenigstens zu ihrer Beseitigung den Weg bahnt Und es 
ist Gefahr, dass die Denkmfiler-Erklärang keine Fortsehiitte macht, 
wenn sie sich nicht stets von neuem mit der Kenntnis der Litte- 
ratur, besonders der griechischen, durchdringt und auch mit den 
andern Zweigen der Altertumswissenschaft enge FOhhing. behalt 

So ergab sieh am Schlosse, was mir aafuigs nur in duidden 
Zügen, aUmälich aber in immer klareren Umrissen als Ziel der 
Untersuchung vorschwebte, ein Einblick nicht nur in die Bedeutong, 
sondern auch in die geschichtliche Entwicklang desMyfhoa 
vom Raube und der Rückkehr der Perseplionc auf den Gebieten 
des Cultus, der Philosophie, der Poesie und bildenden Kunst. Ein 
Vorbild, dem ich miäi unbedingt hätte anschliessen können, ist 
mir nicht bekannt Um «so mehr würde iili «midi freuen, wenn 
Andre zu ähnlichen Arbeiten angeregt würden. Denn nach meiner 
Ueberseugung wird erst dann, wenn die wichtigsten Mythen 
monographisch behandelt vorliegen, für die sogenannte Kunst- 
mythologie die rechte Zeit gekommen sein. Jetzt scheint mir diese 
noch ein unklarer und schwankender Begriff: ein Urteil, welches 
natürlich nicht ansscfaliesst, dass ich das neueste knnstmytholo- 
gische Unternehmen nach gewisser Seite Un fOr sehr verdienstlich 
halte. Nur eine eingehendere Benützung der Litteratur hätte ich 
gewünscht: dann wäre beispielsweise der Abschnitt) Aber dos Ideal 
der Hera, über welches ans dem Altertimi sdbst eine Fülle klter- 
essanter Nachrichten erhalten ist, etwas reicher ausgefallen, und 
eine Behauptung wie, Hera habe wenige oder keine Jdythen, un- 
ansgesprodien geblieben. Den Beweis daför zu gaben, wird sich 
anderswo Gelegenheit finden. « 

£s wäre mir aber unziemlich erschienen, hätte ich das so 
gewonnene Bild ohne alle Bücksichtnahme auf Yorgängdr anslühreii 
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woUen: inm sribst an einem Werke wie Tb. Bergks grieehieelie 
Litteraturgeschichte muss ich dies bedauern; vielmehr hielt ich 
es für unabweisbaie Pflicht, die gefondnen Resultate mit dem 2U 
mgleiiAen and an dem m prttfen, was Männer wie Weleker, 
Gerhard, Lobeck, Preller, L. v. Stephani an verschiednen 
Stellen ihrer Werke und einschlägigen Aufsätze gesagt • haben. 
Die Lage der Dinge, teüweia audi die Einmischnng Unberafen^, 
bat es mit sich gebraelit, dass viel zn bestreiten war; jedoch war 
es im Interesse der Sache geboten und mit geringen Ausnahmen 
leickt durchführbar, die Polemik in die Anmerksngen resp, Eicurse 
an Tnwdsen. Wie Mi utidi niclil gesdiest habe, meine ab- 
weichende Meinung, wenn ich sie für sicher hielt — ich habe mich 
freilich in den Worten „gewis'' and „sicherlich'' grosser Sparsam- 
keit nüd in der Wahl von „wahrscbeinlick^ nnd „tielleicht^ mSg- 
ttcteter Behutsamkeit befleissigt — ritdclaltlos darzulegen, so 
kabe ich nicht unterlassen, ein Zusammentreffen mit jenen Männern, 
welches miy stets au gr^sster Freude geceidMi wiid, ansdrOcklMk 
au bemerken^ Dass Uh ihnen sckr Tiel verdanke, glanbe ich hier 
besonders hervorheben zu müssen, weil ich Einstreuung von Lobes- 
erhebungen bei ihnen wie bei andern Iforsckem so gut wie ganz 
termiedewnid einen dnrchans sackUchenTon erstrebt kabe, ebcuo 
wie mir eine einfache schmucklose Sprache für meinen Zweck 
allein angemessen schien. 

Auf Abbildvng aller Denkmäler war ans finsseren Gründen 
am venacbten. Die Mdirzabl der bedeutenderen ist, wenn andi 
nicht in genügender Weise, in leicht zugänglichen Werken publicirt 
Von den Satkopkagen habe ich selbst, wie schon erwähnt, drei 
Hk den Annall deil' institsto 1878 t E-*H p. 72—93 bekannt 
gemacht; alle einigermassen wichtigen wird das Corpus der römi- 
schen Sarkophage umfassen. Dagegen glaubte ich der grossen 
Mel»aaU der Aichiologai eken Dienst za erweisen dnreh cnei^ 
Publication (T. I) des Kertscber WandgemSMes, wekdies nur in 
Aschiks russisch geschriebnen ,Altertttmem von Kertsch^ abgebildet, 
aasserkalb R gff f ^ftTfc^f* schwerlksb bdcaont sein dürfite« nnd durob 
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Mitteilung eines Anekdoten, der Vase des Museo Nazionale^in 
Neapel (T.II), yon welcher mir Heydemann seine Durchzeicbnung 
freandliclist überlassen hat 

Schliesslich drängt es mich, allen Freunden und Fachgenossen, 
welche mich während der Arbeit mit Rat und Tat unterstützt 
haben, meinen herzlichen Dank auszusprechen, besonders den 
Herren: Beloch, Benndorf, Brunn, Conze, E. Curtius, 
J. Friedländer, Hertz, Heydemann, Kenner, Korsch, 
Piccolomini, Picone, Salinas, Savelsberg, Stark, yon 
Stephani, Wieseler und yor allen meinem treuen Freunde und 
ehemaligen capitolinischen Collegen Matz. Dass manche Punkte 
zur Sicherheit gebracht werden konnten, ist allein ihr Verdienst 

Breslau, am Neujahrstage 1874. 



Bteliari Foerster. 
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Einleitung. 



Es gibt wenig Mythen, welche im Cultus, in der Philosophie, in 
der dichtenden und bildenden Kunst eine so mannichfaltige Be- 
handlung erfahren haben, wie der Mythus vom Raube und der 
Rückkehr der Persephone. Gerade der ihm zu Grunde liegende 
Vorgang in der Natur, das Ersterben und Wiederaufleben der Erde, 
ist einer von denjenigen, welche sich am ersten der kindlich naiven 
Anschauung der Natur, jener Quelle der Mythen, darbieten. In- 
dem das Erderzeugnis als Tochter der befruchtenden Himmcls- 
kraft und der Mutter Erde angesehen wurde, führte die Wahr- 
nehmung der Notwendigkeit, welcher das Ersterben der Erde 
unterworfen ist, darauf diese Tochter von einer unterirdischen 
Macht mit Gewalt entführt werden zu hissen. Und was so zuerst 
von Emzelnen, besonders begabten, angeschaut war, wurde von der 
Menge gläubig angenommen und bald ein Gegenstand allgemeiner 
Verehrung. In den Einzelculten aber wurde dieser Nationalmythus 
früh auf bestimmte lokale Verhältnisse bezogen und mit allerlei 
lokalen und individuellen Zutaten versehen. So entstanden lokal- 
gefärbte Legenden und hieratische Sagen. Aber auch die Dicht- 
kunst bemächtigte sich seiner früh, und durch diese erfuhr er, 
selbst nachdem der Glaube an ihn längst geschwunden war, die 
allerstärksten Veränderungen. Gerade das rein Menschliche in 

1 
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Ömi, der Schmerz und die Sehnsucht der Mutter nach der ver- 
lorenen Tochter und die gegenseitige Freude des Wiedersehens, 
flbte auf poetische und künsüerische Gemüter eine besondere An- 
ziehung aus. Ebenfalls nicht im Smne des Glaubens, sondern als 
Vehikel der Spekulation, besonders zum Zwecke allegorischer Deu- 
tung, bediente sich seiner die Wissenschaft. Zuletzt ward der 
Mythus nur Objekt gelehrter Beschäftigung. 

Dies Gewimmel von Sagen, welches sich im , fabelseligen 
Hellas* um den Mythus gebildet hat, zu ordnen, den Knäuel von 
Vorstellungen, der sich im Lauf der Ji^hunderte um ihn ge- 
schlungen hat, zu entwirren, mit andern Worten, die Geschichte 
dieses Mythus in religiöser, htterarischer und künstlerischer Hin- 
sicht — ist die Aufgabe dieser Arbeit — 
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Alter und Verbreitung des MytiMS. 

« 

Die angegebene Bedeutung des Mythus, welche später hoch §i. 
näher begründet werden soll, macht begreiflich, dass derselbe nicht 
bei einem Volke entstehen konnte, welches noch auf der Stnfe des 
Nomadenlebens stand, sondern erst bei einem solchen, welches 
bereits zum Ackerbau gelangt war. Nun ist letzterer zwar der 
indogerm. Yölkerfamilie schon vor ihrer Trennung in einzelne Grup- 
% pen bekannt gewesen, aber von einer solchen Bekanntschaft bis 
zur Personifikation der wirkenden Kräfte ist ein weiter Schritt. 
In der Tat berechtigt bis jetzt wenigstens nichts den Mythus für 
indogermanisch zu erklären.*) Aber auch für orientalischen Ein- 
fluss«) liegen keine Anziehen vor, der Mythus scheint vielmehr 
für einen echt griechischen gehalten werden zu müssen. 

Eine Keihe durch Zahl und Inhalt gleich beachtenswerter 
Ueberliefeningen läuft darauf hinaus, dass der ]\Iythus dem ge- 
sammten religiösen Bewusstsein Caiechenlands für uralt galt. Da- 
hin gehört, dass die Töchter des Danaos die tskerrj der Demeter 
aus Aegypten nach dem Peloponnes brachten und die pelasgischen 



1) Yeigl. Brano Eneisel, Enlturznstand der indogermaii. YOlker tor ihrer 

Trennung, Progr. des Dom-Gymnasium in Kanmburg 1867. 

2) Auch nach Italien ist der Mythus erst von Griechenland verpflanzt nnd 
teilweis auf ital. Gottheiten gepfropft worden. VeigL Preller &. M. 434 nnd Hum- 
boldt Kawispr. 1, 228. 

3) Oricntalischeü, wahrscheinlich phönizischen, Ursprunprs ist der vielfach ähn- 
liche, spater mit Persephone in Verbindung gebrachte Mythus des Adonis, und 
teilweis ähnlichen Gehalt bat der Gsiris-MythoB. 
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Frauen lehrten dass Melampus, Amythaons Sohn, der mythische 
Prophet, die Feste der klagenden Demeter aus Aegypten nach 
Griechenland brachte «), dass Kar, der Sohn des ersten Menschen 
Phoroneus ihren Dienst in Mcgara einführte-^), dass Klymenos 
und Chthonia, die Kinder desselben Phoroneus, ihr einen Tempel 
auf der Höhe von Hermione bauten-^), dass dor Raub der Pers. 
und die Aufiiahme der Demeter in Attika im Hause des Keleos 
schon unter Pandion«) oder Erechtheus'O erfolgte, dass letzterer 
selbst die Aufnahme zum Gegenstande eines Liedes machte >), dass 
Orpheus^) und Pamphos, die ältesten attischen Hymnendichter, 
den Raub besangen. Schon aus einem Teile dieser Ueberliefe- 
rungen ist zu schliessen, dass der Ursprung des Mythus noch 
jenseit des Processes der Umwandlung der Pelasger in Hellenen,- 
somit auch vor der dorischen Wanderung liegt, Entsprechend 
der Tatsache^ dass Demeter recht eigentlich als Göttin der Pelasger, 
der Nachkommen des erdgeborenen Pelasgos, der trefflichen 
Ackerbauer 'S), als UBkaaylq erscheint i^), findet sich auch der M. 
vom Baube ihrer Tochter an den Stätten pelasgischer Ansiedlung, 
hl Kreta, Argos, Arkadien, Attika. Und da sich nicht auf 
einigermassen überzeugende Weise dartun lässt, wie derselbe von 
der einen dieser Ansiedlungen zu der andern in so fmher Zeit hat 
gelangen können i^), da ferner einige der oben genannten Ueber- 



1) Her. II, 171. 

2) Clem. AI. Protr. § 13. Vergl. Her. II, 49. 
8) AcuriL fr. 14. Fiat. Tim. p. 22 A. 

4) Pam. I, 89, 5; 40, 6. Steph. Byi. ■. t. Ktt^fUu 
6) Fans. II, 85, 4. 

6) AppoUod. liibL III, 14, 7. 

7) IConn. Far. (S8) 18 (Mttlkr fr. hirt. gr. I. 544). Phaoehor. AtÜh. IL liei 
Xnaeb. chron. p. 36 Sch. IlftUer fr. I, 809. 

8) Nonn. Dion. XIX, 78 sq. 

9) Mftrm^ Par. (25) 14. (Müller fr. I, 544). 

10) Pana. VII, 21, 3. I, 38, 3. 39, 1. VIII, 37, 1. IX, 31, 9. 

11) Her. II, 171 bemerkt geradezu, dass jene nXErrj der Demeter im Felo- 
ponnes mit Ausnahme Arkadiens durch die dor. Wauderung unterging. 

12) Asiofl bei Paus. VIII, 1, 4. 
18) Her. VL 137. 

14) Fkna. II, 28, 1. 

15) Zwar behanptoteik dia Eieter oaeh Diod. 8k. Y, 77, da« Deneter toi 
Ente nach Attilca tbeigeieftst vA und dan toh Kreta alle tügtid danelbea aaa- > 
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lieferungen auf eine Einführung des M. nach dem eigentlichen 
Griechenland von aussen, die Sage von Megara geradezu auf Karlen 
hinweist, so wird die Vermutung gestattet sein, dass der Mythus 
entstand, noch als das Gricchenvolk in den Ebenen Asiens sass. 
Jedenfalls sprechen alle diese Umstände gegen die Ansicht, welche 
von Naegelsbach (Nachhomer. TheoL 8. 126) und froher auch von 
Preller (Dem. u. Fers. S. 6) *) vertreten wurde, dass der M. nach- 
homerischen Ursprungs sei Dass sich in Ilias und Odyssee keine 
ausdrückliche Erwähnung desselben findet, ist kein beweiskräftiges 
Argument. Zwar möchte ich die Tatsache selbst nicht mit Welcker^) 
wegen des blossen, dem Hades an drei Stellen der Ilias 3) beige- 
legten, Epitheton xkvtoTtakog in Abrede stellen. Denn auch andre 
Götter fahren in der Ilias mit Kossen^), und wenn ein später 
Grammatiker dies Epitheton ebenfalls auf den Kaub bezog, so 
liegt darin für unser Urteil noch weniger zwingendes, als wenn 
ein Pansanias^) das Epitheton xptniifviog, welches Pindar in seinem 
Hymnus auf Pers. dem Hades gegeben hatte, lediglich vom Kaub 
der Pers. verstanden wissen will. Diese Analogie ist aus mehr 
als Einem Grunde nicht zutreffend. Denn erstens ist die Frage, 
ob Pindar den Mythus gekannt habe oder nicht, überhaupt nicht 
aufzuwerfen, da derselbe nachweislich vor ihm vielfache Behand- 
lung besonders in der Hymnenpoesie erfahren hat, sodann sieht 
man deutlich aus der Bedeweise des Pausanias, dass er oder sein 
Gewährsmann den Hymnus selbst vor Augen hatte und so von selbst 



gegangen seien, aber dies war nur Ansfluss nationaler Eitelkeit und Rivalität gegen 
Attika (Solin c. 11). Auf dieselbe Quelle wird zurückzuführen sein die Angabe 
des Etym. Gud. p. 181 ^Eltvolg Sia r^v dijfiTiTQOS ^Itvaiv inti yäff tvQS top 
xaffnbv i% KffijTijs iJi^ovca (so ist iH^ovctjg tu conrigiren). Banaf dats BemMer 
Im homer. Byrna. y. ISO sq. in ihrer Yerklddimg als alte Xnn vorgibt am 
Kreta gakomiMii an sein, darf nmnOglich Gewicht gelegt werden. 
1) Anden Orieeh. Mythol. I, 628. 

S) Zeitschr. IGeechiobten. Audegniig dera.K. 8. 1. Gr. GOttL, 895 u.!!, 474^ 
8) In der Eormel 

n f, 654. ;i, 445. 5r, 625. 

4) Zeus (II d-, 41 u. 438), Hera (II i, 780. 382. 433), Poseidon (U v, 

28. Vergl. i/i, 307 u. 584). 

5) Schol. z. II f, 654, danach Et. M. p. 520, 24. 

6) Fans. IX, 23, 2 iv rovro) rw aafiazt uU.at ts ig tÖv Aidrjv bIoIv ini- 
idijCiiS xal d ;K^va)})'io;, ö^ka ms inl z^g K6((Tjg a^no/^. Vergl. S. 68 n. 64. 
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auf die BezicliuTi^^ des ;^9U(5)^'T/og geführt wurde. Ohne das Vor- 
handensein dieser inneren Gründe wäre der Schluss, dass der Raub 
in dem Hymnus Pindars vorkam, ein unsichrer. Andrerseits ist 
aber dem Grundsatz, dass ein Mythus blos deshalb, weil er sich 
nicht in den homerischen Gedichten erwähnt finde, nachhomerischen 
Ursprungs sein müsse, durchaus 2u iridersprechen, und vielmehr 
anzuerkennen, dass es die Natur des Epos mit sich brachte, dass 
vieles, was dem Sftnger bekannt war, nur deshalb unerwähnt blieb, 
. weil sich keine Gelegenheit zu seiner Erwähnung bot. Und dieser 
Fall liegt hier vor. Persephone erscheint bereits als die Gemahlin 
des Hades, tritt aber der Natur der Erzälilung zufolge, ebenso 
wie dieser, sehr zurück^): ihre Erwähnung beschränkt sich auf 
wenige Formeln, und nirgens treten sie handelnd oder redend 
auf. Gegen die Möglichkeit der Annahme aber, dass auch der 
homerische Hades die Persephone durch Entführung zu seinem 
Weibe gemacht habe, liegt weder in jenen Stellen noch im Geiste 
der homerischen Poesie überhaupt etwas. Endlich ist auch nicht 
zu übersehen, dass der M. in Hesiod's Theogonie v. 913 sq. schon 
in allen wesentlichen Zügen ausgebildet erscheint. 
§2. Dem hohen Alter des M. entspricht seine frühe Verbreitung 
durch alle Lärider griechischer Zunge. Ein sprechendes Zeugnis 
für diese ist zunächst die grosse Zalil der Orte, an welchen ein 
Cultus der Demeter und Fers, mit einer von diesem untrennbaren 
Feier des Raubes bestand. 

Was der Rhetor Aristides von seiner Zeit sagt (Eleus. I. p. 
416 D.) ds läaov nouitaL xcd iioyoxotol xal övyygtiupHs xavtss 
vfivovtf» KoQTjv xYiv J)inriZQog dq>(xv^ ysviü&iitt, das wird mit geringer 
Einschränkung von der historischen Zeit überhaupt gelten: der M. 
wird in histor. Zeit in ganz Griechenland bekannt gewesen sein. 

Sehr schwierig zu beantworten, aber unabweisbar ist die Frage, 
auf welchem Wege der M. diese allgemeine Verbreitung g(^funden 
habe. Wie schon bemerkt, lässt sich nicht ohne gewaltsame An- 
nahmen zeigen, dass derselbe von der einen pelasgischen Ansied- 
lung in Griechenland zu der andern gebracht worden, vielmehr 
hat sich mir nach mannichfachen Erwägungen als wahrscheinlich 
^eben, dass derselbe, wie die Pelasger selbst, auf verschiedenen 



1) Vergl. Welcker Ztschr. 8. 2. sq. u. Gr. G6tt I, 898. 



Wegen, zu Lande und zu Wasser, an jene uralten Ansiedlungen 
in Griechenland gekommen sei: einmal wol über das UBkaeywov 
"Jgyog (IL ß, 681) und das dotische Gefilde Thessaliens, auf 
welchem Pelasger der Demeter einen dichten Hain pflanzten 0> und 
über Böotien (Theben, Besitz der Demeter und Pers.«), welche es 
von Zeus als Hochzeitsgesclienk ((b^oxailvarv^^Me, dsEv^pco} erMelt^), 
dessen Gründer Kadmos in seinem Hause der Demeter ein Heilig- 
tum baute^)» Lebadea mit dem Heiligtum der Demeter Europe^), 
Potniae) naeh A th e n ; zur See vermutlich nach El eu s i s , dem Ort 
der Ankunft der Demeter"'), und Megara, wohin Kar den Demeter- 
dienst brachte 8), und gewis nach Argolis, an dessen Küsten, be- 
sonders in Hermione^), Karer, d. i. Pelasger »f^) , sich ansiedelten 
und der Bruder des Kar, Klymenos, den Dienst der Göttin brachte.") 
Von diesen Küstenansiedlungen aus drang der Cultus nach dem In- 
nern Yor: nach Argos selbst, das seinen yon Pelasgos gegründeten 
Demeterdienst für den ältesten, auch für filter als den attischen 
erklärte nach Troezene, dessen Demetertempel von Althepos, 
dem Sohn des Poseidon, gebaut sein sollte i*), nach Pellene^^), 
nach Arkadien »s) (Phigalia mit dem uralten Bilde der Demeter Me- 
laina"), von da nach dem triphylischen Pylos *^), in dessen Nähe 



1) Callim. h. in Cor. S6» 

2) Eur. Phocn. 683. 

3) Schol. z. £ar. 1. 1. Euphor. fr. 48 Mein. VergL Her. IX, 57. 62. Xen. 
Hell. V. 2, 29. Flut. Aristid. 11. Fans. IX, 25, 5. 

4) Paus. IX, 16, 5. 

5) Paus. IX, 39, 4. 

6) Paus IX, 8, 1. 

7) Etym. Ond. p. 181. 

8) Fans. I, 39, 5 u. 40, 6. 

9) Paw. II, 85, 4 aq. Adim h. n. XI, 4 naeh Ariatokle« QSmtt fr. Iiiil. IV, 330). 

10) StnlK XIV. p. 661. 

11) Ariatot bei Strah. YHL p. 874. 

12) JPaii8. I, 14, 2. 

18) Paus. II, 82, 8. Einen Demetertempel in Eileoi auf dem Wege von H«w 
nuonc nach Troezene sah Paiu. II, 34, 6, eiiMii swdtea in Bi^orthmos II, 34, 8. 

14) Paus. VII, 27, 9. 
l.-)) Her. II. 171. 

16) Paus. VIII, 42, 1—4 u. 5, 8. Heiligtümer der Demeter u. Kora waren 
auch in Akakesion (Paus. VUI, 37, 1 — 5), Pallantion (Paus. VIII, 44, 5), Tegea 
(Fans. VIII, 53, 9). 

17) Triphylos war Sohn dei Arkaa. Pana X, 9, 5. 
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fdch der Berg Mintlie, ein weitberühmter Hain der Demeter nnd 

Kora und eiu Tomeiios des Hades befand vielleicht auch nach 
Andania in Messene und nach Lakedaiiiion^). Aber auch von 
Attika aus fand der Demeterdienst in alter Zeit Eingang im Pelo- 
ponnes, wenigstens im nördlichen Teile desselben: in Aegialeia^), 
dem nachmaligen Sikyon, dessen Gründung durch Pelasger von 
Attika aus erfolgt sein soU-^), vielleicht auch in Aegion^) und, von 
Megara ans, in £orinth<^), sicher aber in späterer Zeit, nachdem 
die alten tBXstal im Peloponnes durch die dor. Wanderung in Ver- 
fall geraten waren^, von Eleusis aus in Phlius^), Keleai^), nach 
Arkadien, dessen Heros eponymos Arkas das Getreide von Tripto- 
lemos erhalten haben sollte in Pheneosi'), Thelpusa '2)^ Ba- 
siiis i»), Megalopolis i-^), nach Andania*^), nach Lakonieni«), nach 
Lerna'^) in Argolis, nach Thera^^*) und Kreta ^9). Ebenso wurde 
der eleusin. Galt nach Korden verphanzt, nach Piataeae^'O 



I) 8tr»b. Vm p. 844. 

9) Fana. in, 13, 8. Flut I^c. c 37. Hwjeh a. v. hgui^fi^intta und 
ft^fog. C. L Gr. s. 1434 nbd 1435. Bin Drauterheiligtiim in Aegila erwümt 
Paus. IV, 17, 1. 

3) Paus. II, 11, 2 u. 3. Hcsjch s. isois/g. 

4) Her. VII, 94. Strab. VIII. p. 383, 

5) Paus. VII, 24, 2 u. 3. 

6) Hesych s. v. inoimäla, PluL Timol. c. 8. Diod. S. XVI, 66. 

7) Her. II, 171. 

8) Paus. II, 14, 1. 

9) Fans. II, U, 2 11. 12, 4 sq. 

10) Fana. YIH» 4, 1. 

II) Fana. Vm, 15, 1 — 4. 
18) Fana. VIII, 85, 8. 

13) Paus. VIII, 89, 6. 

14) Paus. VIII, 31, 7 u. 36, 6. 

15) Pnuß. IV, 1, 4 sq. (Append. epigr. 192), Sanppe Myateneiuiiachrift yaa 
Andania (Abb. der Gött. Ges. d. Wiss. VIII, 221). 

16) Paus. III, 20, 5 u. 6. Aber ein dytov 'Elsvalviog in Sparta (Welcker, 
Gr. Gött. II, 547) ist aus Hesycb s. v. 'EXivaivia nicht zu entnehmen. 

17) C. I. Gr. 405 = Append. epigr. 145. Anthol. Pal, IX, 688. Vergl. Liban, 
pro Aristoph. I. p. 487 R. 

18) G. I. Gr. 8443, ii, 9 u. m, 4. 

19) a I. Gr. 8554, 10 n. 188. 

80) Fana. IZ, 4, 8 o. 4. Veigl. Her. IX, 68 n. 68. Fk. Galliat. II, I. 
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Hysiae am Fusse des Kithäron nach Osten in die klein-asiatiscben 
Colonien Epliesos2), Mykale^), zuletzt auch nach xVlexandria-*); 
von Athen nach Delos^), Erythrae^), Abdera"»), Milet») und von 
diesem nach Kyzikos»), Lampsakos i"), bis nach Pantikapäon 
endlich nach Westen durch Ghalcis nach Sicilicn (Katana) ^■^) und 
Unter-Italien (Neapolis") und Thurioi"), durch Thokäa nach 
Hyele, dem späteren Yelia, nndvon diesen zuletzt nach Rom^^). 
Bedeutsamer wurde der Einfluss, welchen nach Westen die Ansied* 
lungen der dorisdien Städte übten: Megara nach Selinus, welches die 
Demeter MaXoqioQog und yermutlich auch die IlaöatQAma (Perse- 
phone?) aus der Mutterstadt erhielt ^^^^ Korinth nach Syrakus 
dieses nacliAkrae undllenna, Spartanach LocriF.pizcphyrii^«), dieses 
nach Hipponion (Vibo) endlich Telos. welches, wie das am trio- 
pischen Vorgebirge gelegene Kuidos und Kos ^''j, denDemetercult vom 



1) Fiat. Ariitid. e. 11. 

2) Stmb. XIV p. ess. Vagi. B«r. VI, 16. 
8) Her. IX, 97 n. 101. 

4) Folyb. XV, 87 n. 89. Kmer, or. XIV 1 8. Epiphan. fr. FliOol. XVI, 855. 
Bnidas s. v. KaUiiuixßg, Schoi t, Gallim. h. in Oer. 1. SehoL i. Amt Fhscii. 150. 

Strab. XVn p. 800. 

5) Athen. III p. 109 f. 

6) Yergl. die Münzen der Stadt mit dem Tjpns der wichenden Mutter § 46. 

7) Athen. II p. 46 e. Vergl. Diog. L. IX § 43. 

8) Steph. Byz. s. r. Lact inst dir. II, 7, 19. Parthen. erot c 8. Veigl, 
Diog. L. IX § 43. 

9) Appian Mithr. c. 75. Flut Lacull c. 10. Porphyr, de abstin. I § 25 and 
die Inscbrr., atif welche Welcher Gr. GMtt. II, 584 hinweitfc. Vergl. S. 14 A. 6). 

10) Vergl. die Mfbunn der Stadt mit der aafrteigenden Fenephone § 50, 

11) C. L Qr. 8106, 8107 u. 8108. 

18) de in Verr. IV, 45 $ 99. Brellff Dem. S. 175. VeigL die Mlinna dar 
Stadt mit dem Typne der lachenden Demeter 1 46. 

13) Stat. Silv. IV, 8, 50. Cic. p. Balb. c. 24. 

14) VergL die Münzen der Stadt mit dem Kopf der Demeter. 

15) Cic. p. Balb. c. 24. Vnlcr. Mnx. I, 1, 1. Vergl. Dion. Hai. I, 33. 

16) Vergl. Paus. I, 44, 3 u. die im Jahre 1871 gefundne sclinunt. Inschrift, 
welche zuletzt von Benndorf Metopen v. Selinoiit S. 31 besprochen worden ist 

17) Paus. II, 4, 7. 

18) Paus. III, 3, 1. 

19) Strab. VI p. 858. Veigl Exc. U. 
SO) Schol. %, Theoer. id. VII, 5. 
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Dotischen Gefilde erhalten hatte nach Gela^), dieses nach 
Akragas, ,dem Sitz der Persephone' (Find. Pyth. XII, 1), welchen 
sie von Zeus zur Morgengabe empfangen hatte 3). Ob Dorer den 
M. auch nach Osten, nach dem karischen Nysa, einer Pflanzstadt 
von Lacedämon*), gebracht haben, oder ob derselbe im »nysischen 
Gefilde' (Horn. h. in Ger. 16)^) von Alters her lokalisirt geblieben 
ist, lässt sich schwer entscheiden. Sicherer scheint, dass er sich 
von da auch ins Innere der Landschaften Karien, lonien, Lydien, 
ja selbst nach Bithynien, Phrygien, Pampbylien, Pisidien und 
Cilicien verbreitete«). 

Nach Kreta endlich scheint der Deinetercult aus Asien von 
den Pelasgern"^) gebracht zu sein. Hier eini|jte sich die Göttin 
in Lieb und Lager mit lasion (Od. £, 125) und gebar ihm den 
Plutos^), hier erfolgte das Wachstum der ersten Saaten s), von 
hier verbreitete lasion ihren Dienst nach der kret Sage überallhin 



1) OftUim. b. in Ger. 25. 
S) Her. VII, 1S8. 

8) SchoL. Find. Ol, II, 16. PolyMo 1, 1. Yergl. 8elinl»ing^ Akvagas 
S. 6S. — Diod. Sic V, S« Flut Timol. c. 8. Nonn. Dion. XXX, 69. Scholl« s. 

Find. Ol. YI, 1 60. . Kern. I, 20. Follux I, 37 nennen gans Sieilien als Hoehwifs- 

geschenk. Die Pindarscholl. lagen auch dem Natalis ComeB vor, wenn dieser aber 
Mythol. III, 16 nach ^Thengenex et Apnllodorus C>/r'n(n'rus in libro 1 de rlifs' die 
von Müller fr. bist, er, IV, 511 unter die Fragmente des Macedonier Thea- 
genes anff^enommeue Any;ube vorbringt, Zeus habe Sieilien der Pors. geschenkt, um 
sie — wol wcL^on des Kuubes — zu versöhnen, so beruht diese teils auf Misver- 
st&ndnis des Auedruckes dva^akvnrij^icCj teils auf Fälschung jenes ,nobilis testi- 
moniomm fabricator' (Schoem&nn Ind. lectt. OrTphisw. 1858/B9 p. 14 not) Vergl. 
DoKRchel qnalem in ntnrpandii Tetemm eeriptomm tettimoniie Natalis Ckmies prae- 
stlteiH fidem, OiTphisvr. 1862 p. 88 not 16» 

4) Stnb. XrV p. 6S0. 

5) VeigL Ezenra I. 

6) YergL die YefMichnisse dar Mttnaen ndt dem Tjjma des Baabes der Pen. 

n. der suchenden Demeter § 28 n. 46. 

7) Od. T, 177. Strab. X p. 475. Dion. Hai. I, 18. Diod. Sic V, 80, Et. 
M. 8. V. TQixdiiisg. Vergl. Höek, Kreta I, 147 — 152* II, 14 aq. 

8) Hcs. theog. 969. Diod. S. V, 77. 

9) Solin c. 11. Die Gctrcidefracht hiess in Kreta Srjcd (Et. M. p. 264, 12), 
^ wonach die Göttin ^rjoi genannt sein sollte, wie vielleicht auch zlT]ßi]T7]Q. Vergl. 

ricllcr Dem. S. 368. Ahrens diaL dor, p. 80. G. Curtius gr. Etym. 8. 484*. 
10) Arrian bei Eostath. n. Horn. p. 1528, 14. Yeiigl. S. 4 A. 15). 
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glaubhafter Tradition zufolprc nach Faros i), welches die Namen 
^r}f.iriTOL(xg und Mivcöa^) fülirte, denn Parins hoisst der Sohn des 
lasion^), von Paros nach Thasos^), von da nach Krenides, dem 
Bpätern Philippi in Macedonien *). 

Ein starker Beweis der intensiven Yerbreitimg des M. liegt 
aber darin, dass wenigstens ein grosser Teil der genannten Oert- 
lichkeiten, an welchen der Galtns seit alter Zeit bestand, den M. 
auch bei sich lokalisirte, indem sie die üeberraschung der Pers. 
auf einer ihrer Triften oder die Entführung von der Oberwelt durch 
eine ihrer Hölilen, die Aufnahme der suchenden Demeter und die 
Entdeckung des Raubes durcli einen ihrer Bewoliner — dessen 
Nachkommen in der Bepel das Priestertum der Giittinnen ver- 
walteten — oder die Rückkehr der Pers. aus der Unterwelt bei 
sich geschehen sein Ii essen, oder endlich irgend welche lokale Ver- 
hältnisse mit einem £reignis des M. in Verbindung brachten. Trotz- 
dem die Tochterstadt nicht selten, wie natOrlich, die Anschauung 
der Mutterstadt nur an ihr neues Lokal knfipfte, rollt sich doch 
vor uns ein höchst mannichfaltiges Bild solcher Einzel-Sagen und 
Legenden auf. 

Dass Kreta beanspnichte Lokal des Raubes gewesen zu sein, 
hatte schon Bacchylides gesungen *"'); auf der von ilir colonisirten 
Insel Paros sollte Kabarnos der Demeter den Piaub der Tochter 
angezeigt und so der Insel den Namen Kabarnis gegeben habend); 
in der Nähe von Krenides sollte Pers. beim Blumenlesen über- 
rascht worden und am Flusse Zygaktes der Wagen, auf welchem 
Fluten sie entffihrte, gebrochen sein>). 

Mit den stärksten Banden ist der M. an Attika gefesselt 



1) Steph. Byz. i. t. Horn. h. in Osr. 491. Hflr. VI, 1S4. C. I. Gr. 

8567, b€8. Z. sa. 

9) Steph. Bj& 1. L v. Plin. b. n. PT, 67. 
8) Arriflii L 1. 

4) Paus. X, 28, 3. 

5) Diod. S. XVI, 3, Appian b. c. IV, 105. 

6) Schol. z. Hes. theop. 914 (Gaisford poct. gr. min. III, 442). TzctzcB, der 
aus Procluß schöpft, zu Oj'p. 33 u. nach diesem Eudocia (Villoison Anecd. Gr. I, 109). 

7) Nicanor h rat? fxnovofiaaiaig bei Steph. Byz. s. v. Hugog Vcrgl. Schol. 
z. Arist. Av. 1764. Hcsych s. v. Küßagvoi. Suidas 8. v. 6(fyt^vtS' Antimach. 
Coloph. fr. 2. Bergk. C. I. Gr. 2384. 2388. 2415, 15. 

8) Appian b. c. lY, 105. 
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Hier war der Raub selbst vor sich gegangen 0, hier, an der 
ehernen Schwelle behn Kolonos Hippios^) oder am Erineos 
bei Eleusis "^), war Pluton mit Pers. herabgefaliren, hier Hess sich 
Demeter von ihren lrrwo*;cn ermüdet nieder auf dem ,lachh>sen 
Stein' (dyeXaötog xkifa"^) neben dem , Schönreigen- oder Jungfem- 
Bnam&[i'(KaXllxoQov oder nag^knov (pgiaQ^) oder auf dem,Blumen- 
brumieii' (ipQsoQ *'j4v9iiov) auf dem Wege von Eleosis nach Me- 
gam«), ^'^^ ^'^ gastliche Aufhahme im Hause des Keleos'') 
oder Hippothoon») oder Eleusinos*) od^ Dysaules^«^) und 
Triptolemos^O* oder im Hause des Phytalos im Demos Lak- 
kiadaiis) oder in der Hütte derMisme^^); hier erfuhr sie, wer 



1) Phanodemos fr. 20. (Müller fr. bist. I, 369). 

2) Schol. z. Soph. Oed. Col. 1590 u. 1593. 

3) Paus. I, 38, 5. Vergl. Orph. h. 18, 15. 

4) Apollod. I, 5, 1, Zenob. cent. I, 7. Diogcnian I, 8. Apostol. I, IS. 
▲tnil I, S4. FtoeL elurealoin. bei Fhot biU. 819 b. Sdiol. s. Ariib Bq. 78S. 
He^Teh i. ▼. äfiUmog nit^ Saidas •. t. S/ütitithog v. fiqvi^^, Bekkier 
Anacd. I, 837, 7. Bicbm. Amcd. I, SS, IS. Ovid "BuL IV, B04 «aztm tri$tiB, 

6) ApoUod. I, 5, 1. Callim. b. hk Ger. 16. Nicand. Tber. 486. Horn. h. in 
Oer. 272 n. 99. Vergl. Paus. I. 38, 6. Für die von Seiler z. Alciphr. ep. III, 
69 geläugnete Identität beider Brunnen ist besonders Orph. Arg. 733 beweiiend, 
Vergl. Baumeister z. Horn. h. in Cer. 99. 

6) Da Paus. I, 39, 1 dies cpQiaq "Av^iov ausdrücklich von dem KaXkixoQOV 
in Eleusis selbst (I, 38, 6) scheidet, so kann ich der von E. Curtius (Griech. 
Quell- u. Brunnen-Inschriften Abb. der Gött. Ges. d. W. VIII, 155) vorgeschlagenen 
Identificirnng des UaqO'iviov mit dem 'Av^-iov nicht zustimmen, so sehr ich sein 
Prinsip Ar richtig balle und in der Toranstehenden Anmerkung selbst geltend ge- 
macht habe. Bnhnkens Vermch das qxfiuQ "An^tiov bei Fans« dnrdi Conjektnr in 
das Iliiff^ipu» sn Terwandeln ist ebenso nnstatühaft wie das nmgekeihrte Yerbhien 
neuerer Knttker, das Jlaq&iinov des booMr. Hymn« dmch Annahme einer Inter- 
polation oder dnrch Coi^ektor m beseitigen. 

7) Horn. b. in Cer. 184 sq. Apollod. I, 5, 1. Mjtb. Vat. I, 8. II, 96. 
8chol. Bern. z. Verg. Georg. I, 163. Lact. s. Stat Theb. VU, 407. 

8) Schol. z. Nicand. Alex. 130. 

9) Hygin fab. 147. Myth Vat. II, 97. Serv. z. Georg. I, 19. (Thilo 
Progr. des Waisenhauses in Halle 1866 S. 13 n. 14). Lact. s. Stat. Theb. II, 
382 u. XII, 628. 

10) Paus. I, 14, 5. Harpocr. s. v. 

11) Panyasis bei Apollod. I, 5, 2. 
19) Fans. I, 87, S. 

18) Ificaad. heter. fir. 66 p. 68. Sehn. Lack narr, fiib^ V, 7, 
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ihr die Tochter entführt habe, durch Kelcos^) oder durch die 
Hirten Triptoleraos und Eubiileus*), hier rief sie der Tochter am 
, Rufstein' {avaxXij^Qa oder dvaxkr]^ glg tcstqu^) in Megara, hier 
endlich — in Eleusis — erlangte sie die auf weissen Kossen 
ans der Unterwelt emporsteigende Tochter wieder«). 

In der Sage von Aegialeia trat Plemnaios an die Stelle 
des attischen Keleos, sein Sohn Orthopolis an die des Tripto- 
lemos^), nnd zur Belohnung dafür, dass Demeter yon den Be- 
wohnern der Gegend den Banb erfiihr, eiliess sie ihnen das Fähr- 
geld über den Acheron*). 

Ebenso wies Argos. die Rivalin Attikas in Bezug auf das 
Alter des Demctcrdicustes ''), mehr als Ein Erinnerungsmal an den 
Raub auf. Am Flusse Cheimarros bei Lerua«) wurde die Stelle 
gezeigt, an welcher Pluton in die Unterwelt gefahren sein sollte»), 
und verschiedene Orte bewahrten das Andenken an den Auf- 
enthalt der die Tochter suchenden Demeter: Arges selbst in dem 
Hause des Pelasgos^o) oder des Atheras*'), Mysia in demHause 
des Mysios^'), Troezene^'); hier erfuhr auch Demeter den Kaub 



1) SehoL s. Ariat. Eq. 698. s. Ariatid. Fanath. p. 68 D. Uph, Vat II, 96. 
Konn. s. Greg. Nu. 1>ei Mai SpiciL Bom. II, 882. 

9) Fani. I, 14, 5. Maeedon. AnUiol. Fai; XI, 59, 4 aq. Koim. i. Greg. 
Bias. inTeet, (Weaterm. myHu^, p. 887). Trata, s. Hea. opp. 8S. Endoe. p. 109. 

Vcrgl. Isoer. Fan^Tr. § 28. 

3) Fans. I, 43, S. Et M. 96, 29. 

4) Tzctz. z. Hes. opp. 33. Eudoc. p. 110. Eiwat, OT, U, 5. Yeigl. Ariatid. 

Eleus. 257 u. 259 (I p. 416 u. 422 D.). 

5) Paus. II, 5, 6 u. 8. 11, 2. VII, 1, 1, welche Stellen gegen die Ansicht 
Naekes (Rh. M. V, 69) sprechen, dass AiyiaXog bei Snidas s. v. noQd^fiijiov als 
Nomen appellativum zu fassen nnd von der hermioncns. Küste zu verstehen sei. 

6) Suidaa b. y. noQ&fi^iov^ der aich auf Callimaehiu (fr. 110 BentL) bezieht. 
Yfligl. Et H. a. T. Japcaaig, 

7) F^va. I, 14, S. 

8) Irrtamlieh nennt Welckar Qr. Qfltt U, 479 Aaine. 

9) Fana. II, 86, 7. Im Zvaammenliang dandt atand wol die TraditioB, welche 
den TriptolcmoB anm Sohne dieaea CSheimarroa, des Sohnea dea Ares und der F0I7- 
hjmnia, machte (Schol. z. Hes. opp. v. 1. hei Gaisf. poet, gr, min. lU p. 25). 
Yergl. Stmbe Studien Aber d. Bilderkr. Ton Elenna S« 101. 

10) Paus. I, 14, 2. 

11) Paus. II, 35, 4. 

12) Paus, II, 18, 3. 35, 4. VII, 27, 9. 

13) Didymos bei Zenob. IV, 20 'Afiaia x^v 'jllirjoiocv tiec^Ji/dsv, excerpirt von 



Digitized by Google 



— 14 



durch die Argiverin Clirysantliis ^) oder durch Bewohner von 
Hermione^). 

In Arkadien waren die gastlichen Häuser des Trisaules 
und Damithales zu Pheneos^), das seine Cultustraditionen auf 
Eleusis zurückführte, auf dem Berge filalon bei Phigalia die 
Höhle, in welcher eich Demeter, in Trauergewänder gehtUlt, znrflck- 
gezogen hidt, bis sie Pan, der arkadische Landesgott (fos to£g 
'Jifxaaw haxtiffiog Paus. VIII, 26, 2) gewahrte imd den Zeus be- 
nachrichtigte, welcher die Moirai schickte, sie wegen des Unver- 
meidlichen zu begütigen*). 

In Klein-Asien sollte der Raub erfolgt sein auf dem Gefilde 
von Nysas), und in der Umgegend von Kyzikoso); auf Kos sollte 
Demeter im Hause des Königspaares Eurypylos und K.lytia 
Aufnahme gefunden haben'). 

Aber auch in Sicilien, wohin der Dienst der D. und P. ver- 
hältnismässig am spätesten gelangte, war der mythenbildende 
Trieb des Yolksgeistes noch so lebendig und kräftig, dass in kurzer 
Zeit die ganze Insel mit den Fäden des Mythus tiberzogen war. 
Und zwar scheint Syrakus, wie die älteste der Colonien, so auch 
der Ausgangspunkt für die Verbreitung des M. gewesen zu sein. 



Flut. proT. Alex. c. 41, Apostol. II, 54, Arsen. III, 32, Saidas s. t. 'jj^rjaia. 
0. Müllers (Acgin. p. 171) Conjektur Jafila t^v Av^cktP ist nnmlaisig. Veq^ 
Hesych. s. V. 'J^rjöicc u. Bekker Anecd. I, 348. 

1) Paus. I, 14, 3. 

2) Apollod. I, 5, 1. SchoL z. Arist. Eq. 795 ( 782). Zenob. prov. I, 7. 
Vergl. Strab. VIII p. 373. Paus. II, 35, 3 u. 7. Orph. Arg. 1141. 

8) Paw. VIII, 15, S n. 4. Ycxgl. SI, S. Bchol. i. Pind, Ol. VII, 153. 
Steph. Byx. i. t. 'Jffiutdla, 

4) Fani. YIU, 42, S. Mit dioaeni Aafemilialt bnehte d«r arkadiBohe U^s 
l6yo9t wie er auch in dem t9og der MäLeuufa mit Ffierdekopf imd Mtime aogedeotet 
sein sollte (s. $ S4) die det Poflddon mit Demeter und ihn Verwandlnng in eine 
Stute in Zosammenhang, aber die weitere Ansschmfteknng, dass D. das Wasser der 
Styx, welches ihr dieses ihr Bild zeigte, schwarz machte, beruht gcwis nur auf 
Erfindung des Schwindirr Ptolomaeus. (Not. Hist III p. 186 W,). VergL Hercbcr 
J, J. Sappl. I, 283 u. Kosenberg, die Erinyen S. 25 sq. 

5) Horn. h. in Cer. 16. Vcrgl. Strab. XIV p. 649 u. Eur. Hei. 1324. 

6) Prop. IV (III), 22, 1 sq. Anthol. Lat. VI, 77, 11 u. 12 (II p. 550 B. 
II p. 244 M.). Vergl. S. 9. A. 9) und die Münzen der Stadt mit der Darst. des 
BmibM und der neiienden Demeter § 28 u. 46. 

7) Sehol. I. Tbeocr. VII, 6. 



« 
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In der Nähe der Stadt sollte Pluton mit der Entführten in die 
Unterwelt gefahren sein, iiaclidera sich ihm die Qiiellnymphe Kyane 
vergebens widersetzt hatte und noch Firniicus Maternus^) weiss, 
wie ich zeigen werde, nach Euemeros, zu erzählen, dass ein Sy- 
rakusaoer, Namens Pandaros, der D. die Entführung der Toditer 
verriet, und dass Pluton mit ihr bei Syrakus noch einmal empor- 
fuhr^). In der Nähe des schönen, jetzt freilieh za einer PfQitze 
versnmpften, Sees Pergus, auf den duftigen Wiesen ihrer Tochter- 
stadt Henna, 8<^te P. beim Blumenlesen überrascht worden sein«). 
Den Hennäem suchten, vielleicht durch Vermittlung von Katana und 
Chalcis unter dem Einfiuss attischer Sage stehend s), die Bewohner 
der Aetnagegend ihren Kuhm streitig zu niachen. Nicht allein, 
dass D. sich am Krater des Aetna ihre Fackeln anzündete, als sie 
die Tochter suchen ging^), die Ahhänge des Berges sollten ihr 
auch als Spielplatz gedient und der Ort ihrer Ueberraschung durch 
Pluton gewesen sein^). Dies, rühmte aber auch you sich die 



1) in V«r. IV % 107. Ovid M«t V, 412 aq. Diod. Sic V, 4. 
S) De err. pnt nL 7, 4. 

8) Bmb die Umgegend von Sjnkat auch ab Ort der &podos der Pen. aqge- 
lehen wurde, lässt sich ans Pind. OL VI, 98 sq. Tetmoten. YergL S. 64. 

4) Cic. in Verr. IV § 106. Ovid. Met V, 385 eq. Fast. IV, 422 sq.. Diod. 
S. V, 3. Claudian r. Pr. II, 112 sq. Ps. Arist. mir. ausc. LXXXU (83) p. 836 b. 
Solin c. 5. Lact. inst. div. II, 4, 28, Firm. Mat. de err. prof. rcl. c. 7. Amob. 
adv. nat. V, 37. Lact narr. fab. V, G. Vergl. Lucan VI, 740. Sil. It VII, 688. 
I, 93. XIV, 238 u. 245. Callim. fr. 197 [l46j (Bcrgk Anthol. lyr. p. 163). 

5) Auch der attische Tragiker Ivarkinos machte die Aetnagegend zum Lokal 
des Baabes. Vergl. Diod. S. V, 5. 

S) Orid Eesk. lY, 491 sq. Diod. 8. Y, 4. Qandian IH, 330 sq. Lact, inet 
dlT. I, 91, S4^ Yergl. U, 4, 98. 

7) Hygtn 146. MyOi. Yal. H, 98. m, 7, 9. Lact s. Stat TlieU Y, 
857. Oppian. Hai. m, 489. Aveco. epiit. ad Tbeon. lY, 47. Plnt qnaest. nat 
c. 93. Schol I. Pind. Kern. 1, 18. loann. Lyd. de mens. lY, 88. Yeigl. Stat. 
Ach. n, 150. Scn. Hcrc. Für. 664. Philarg. z. Verg. ecl. III, 106, Serv. u. Schol. 
Bern. z. ecl. III, 105 u. Schol. Bern. cod. 165 p. 988 Hagen. Nach Voss (Erläut 
z. H. an Dem. S. 7) haben zwar Prellcr Dem. S. 180 u. Meineke zu Mosch, id. 
III, 128 (Theoer. ed. III p. 44G) den Aetna zu Gunsten von Ileuna an allen 
Stellen beseitigen wollen, aber sie würden dies schwerlich getan haben, wenn sie 
sich den ganzen Vorrat von Stellen und besonders solche vorgelegt hätten, an denen 
Möns Aetna (Hygin. fab. 146) und cncumen Aetnae (Mjth. Vat. II, 93, Lact, z, 
Stat Theb. V, 357) vorkommt Daher ist anch in dem anter MoecM Kamen 
gehenden Epitaph. Bionp t. 198 AkwbuMi unangetastet an lauen« Für die Gleieb- 



Digitized by Google 



Gegend des Flnsses Halesus^), also die Gegend um Alaesa, die 
Colonie von Herbita der Nachbarstadt von Henna, und vermut- 
lich noch andere triftenreiche Orte Siciliens 3). 

Endlich sollte D. umherirrend bei Drepana ihre Sichel ver- 
loren haben*), und der weithin tosende P an takyas (PantagtaSf 
wahrscheinlich il fiume di S. Leonardo) bei Leontinoi von ihrem 
Geschrei nach der Tochter verstanunt sein^). 

üm die üebersicht Aber die Lokale des Baabes und die ver-^ 
schiedenen fe^ol Aöj^ot zu schliessen, ist noch zn erwähnen, dass 
die orphische Poesie den Raub in ein rein mythisches Lokal ver- 
legte, nämlich in eine Gegend um den Okeanos«) oder auf eine 
Insel desselben, auf welcher D. ein Haus hatte ''). Wenn aber der 
Scholiast zu Hes. Theog. 914 am Schluss seiner Aufzählung der 
Lokale des Raubes sagt, Demeas lasse die Pers. Iv vanaig ge- 
raubt werden, so ist darin schwerlich ein bestimmtes Lokal zu 



bcrechtigung von Aetna und Henna hat sich übrigens bereits Mariangelus Accur- 
sius in seinen in Deutschland sehr seltenen, meines Wissens für Ovid und SoUn 
Bocli nielik gehörig benützten dlttriliM la Amoniitm, Solini PolyliMtcnft, Oridü 
MetanL, Bomao 1524 p. 88 ausgesprochen. Nnr'bei F<Hnp. MeL n, 118 iit nicht 
mit ihm Aorn^ sondern nach cod. Yalic. mit Parthe^ J7eniia in lesen. (Ich habe 
das Eacemplar der Mflndmer Hof- n. Staalshib). benütet.) 

1) Colom. X, 268 sq. Aeguorii Aetnaä t. 270 bedeutet so viel als aequoru 
Sicanü oder Siculi. 

2) Diod. 8. XrV, 16. 

3) Sicilien im allgemeinen wird als Ort des Raubes genannt von Plut. Timol. 
c 8. Stat. Theb. VIII, 61. Amob. adv. nat. V, 25. Schol. a. Arist. Vesp. 1438. 
B. Aristid. Panath. p. 53 D. Serv. z. Georg. I, 39. 

4) Serv. z. Aen. III, 707. Vergl. Ov. Fast. IV, 474. 

5) Serv. z. Aen. III, 689. Vib. Sequest. p. 8, 9 ed. Burs., danach Boccat 
de flnm. p. 472 ed. BariL 1582. 

6) Schot B. Hes. theog. 914. 

7) Oiph. Aig. 1186. Yeig]. h. XVJJUL, 16. 

8) An Knpe anf Lcsbos (Strab. IX p. 426) dachten Ebert SatäUthf (Bsglm. 
Phiss. 1830) p. 10, Crenier Sjmbw lY, 295 n. HlUler fr. Jnst gr. XV, 877. Aber 

weder auf diesen noch auf irgend einen andern Ort desselben Namens (bei Delphi 
Hesych s. v. ro^iov ßovvog, im Skythenlande Diod. S. II, 43, am %6Xnog NamjTivOS 
bei Hipponion, Strab. VI p. 255. Dien. H. I, 35) führt eine verlässliche Spur. 
Ausserdem müsstc im Text des Schol. vancag in Ndni] geändert werden, während 
bei der von mir, Prcller (Dom. S. 133 A. 9) und fiühor auch von Müller (fr. bist 
I, 869) ansgesprochncn AutYassung der Text unangetastet bleibt und zugleich der 
Wechsel der Praepp. u. iv gerechtfertigt erscheint. Hohe stilistische Anfor- 
deroogen darf man an dieses Scholien nicht stellen. 
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suchen, vielmehr wird Demcas^) — der attische Redner, Sohn 
des Demades nnd Gegner des Hyperides? — nur haben sagen 
wollen, dass der Raab in schonen Thälem Oberhaupt lokalidrt 
worden sei*). 



1) Es ist kein Grund mit Trincavelli und Müller fr. bist. IV, 377 Ji^fiiag, 
die Lesart des Farisimu, — Jrjfiaias ed. Basil. — in jTjfidSi^s Andern nnd daranf 
mit Heyne (Obsi. ad ApoUod. p. SB) die weitere Vernmtnng zn bauen, die Angabe 

« stanune tut .des Demades IsroQÜt nsQi ^lov md tijs yspitsng wp Axito&i 
nuldmw (Snidas s. Jtjfii&Stig). 

2) YergL Athen. Zn p. 654 n, Btnb, VI p. 256. . 
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Der Hythus bn CuHns. 

§ 3. FrOh ^rd der Mythus auch in den Gultus aufgenommen und 

spiegelt sich in diesem ab : was die Gottheit im M. tut oder leidet, 
das wird bei den Festen von den Dienern und Verehrern derselben 
nachgeahmt Und auch in dieser Beziehung nimmt der M. vom 
Kaube eine hervorragende Stelhmg ein: die Feste der Demeter 
und Pevsephone sind zum grossen Teil nur mimische Darstellungen 
des Kaubes und der mit ihm zusammenhängenden Begebenheiten^), 
und unter diesen ist fast') keine, welche nicht in einer Festhand- 
lung ihr Ahhüd gefunden hätte. Zwar sind wir nicht mehr üher 
alle Einzelheiten aller Feste an allen Orten unterrichtet, auch 
werden nicht überall alle Momente des M. ihre Darstellung ge- 
funden haben, an dem einen Orte wird dieses, an dem andern 
jenes in den Vordergrund getreten sein, die erhaltenen Nachrichten, 
reichen aber vollständig aus, uns den M. auch im Spiegel des 
Cultus zu reconstruiren. 

Im allgemeinen erscheint derselbe entsprechend seiner physi- 
kalischen Grundbedeutung überall an zwei zeitlich gesonderte Fest- 
f eiern geknüpft: das Fest der xododbg der Persephone fallt in 
die Zeit der Saathestellung, d. h. in den Herbst So sagt Salust 



1) Yergl. Angnitin de tar. det VI, 7, 8. 

2) In diesen Fceferorstellnngen mag aneh der ürsprnng für die mimischen 
Tänze gesucht werden, welche JijfiTjTQog nXdvrjv xal KSQTjg tvQföiv xccl 
KÜitov Ifvictv xal TgtntoUfiov yffo^iav auszudrücken suchten. (Lucian de salt. §40). 

3) Ausdrücklich verholen war in Eleusis nur die Nachahmung des Sitaens der 
Pemeter am Bronnen nach Ciem. Alex. Protr. § 20. 
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nBQi ^eav xal xvönov c. 4 xtgl tjJv IvavtLav lörjtxsQLav rj tijg 
KüQTjs ciQTtayri fiv^oXoytSttti ytvkt^ai, und so fällt das Fest der 
Trauer der Demeter um die geraubte Tochter in Athen in den 
Saatmonat Pyanepsion^), inBöotien in den Damatrios, in Aegypten 
in den Athyr^) oder den £piphi*), die ^s^E^ovria in Eyzikos in den 
Spätherbst^), die Kogeia^) oder die JTaraycayjJ in Syrakus eb«i- 
falis nach Beendigung der Ernte''), in Rom in den Anfang Okto- 
ber»), und das Fest der avodog der Pers., als des AuLspriessens 
der Saat, fällt in das Frühjahr. So sagt Corniit c. 28 ntgl Öe xo 
^KQ ^rj(ir]T(jL X^öi]V xfvovöL fiEtd Ttaidiäg Kai x^Q^S^ und so fallen 
die der Pers. heiligen kleineu Eleusiuieu, die Mysterien in Agrae, 
in den Anthesterion o), der seinen Namen hat Öiä to nUiöta tav 
y^g icv^hw xws% (Bekker Anecd. I, 408), das entsprechende 
Fest in Syrakus, die Jt^fitput (Diod. Y, 4), eben&Us in*8 Frahjahr 
und die Gerialia oder ludii Gereales in Rom in den (12.^19.) April 
(Ovid Fast IV, 393 sq.). 

Um nun zum Inhalt dieser Feste überzugehen, so spricht es 
von dem hauptsächlich in Frage kommenden Cult, dem Eleusi- 
nischen, Clemens Alexandrinus, der Hauptgewährsmann '^'), gerade- 
zu aus, Deo und Koro seien zu einem mystischen Drama geworden, 
und der Inhalt der ^BöfiOfpoQi«, 6xigo<p6Qia und dgffiitofpoQLa sei 
dramatische Darstellung des Baubes der Pers. gewesen: Protr. 



1) Corntit. c. 28. Vergl. A. Monniiea- HeofftoL 8. 44. 

2) Flut. Is. et Os. c 69. 

8) Theon z. Arat. Phaen. 150. 

4) Plut. Luculi. c. 10, 

5) Diod. S. V, 4. 

6) Irrtümlich sehen Ebert lund. p. 31 und Urlichs obss. de arte Frax.it. p. 12 
in dieser Ttataycoyi] das Fest der Wiederkehr d«r Ptt«. in die Oberwtlt. 

7) Diod. Sic LI. 

8) loMui. Lyd. 4* ms. IV, 8K. Damit Uagt wMBmmm, da« der S. Oetober 
einer der 8 Ttge war, an wddien in Born Mvadtu paitbat, YergU SeboU. 
Bern, eod 167 n. 165, Senr. vu fhilAfg; i. Verg. eel. BI, 105 n. 106. Bedcer-' 
llai^nardt Bflm. Altert IV, 878. Freiler BOm. UyÜnoL S. 456. 

9) Plut. Dcmctr. c. 26. Schol. z. Arist. Plut. 845. HippoU refnt. V, 8. 
Monmsen Hcortol. S. 377 legt sie auf den XX. u. XXI. Anthestcrion. 

10) Vcrgl. auch August de civ. dei VT, 7, 3 sacra sunt ('«/-. / (v, ubi a Flutone 
rapta Pröseriti/ia giuterüw, Justin, M&rt. Coh, c 2 o. Aaterioe encom. Duurtyr. 
p. 193 B. 

2* 
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§12 ^TjGJ öh xttl KoQij ÖQäfia rjÖij kyeviödTjv ^vötlkov xal trfV 
aXavijv xol t^v a(^ayi]v xal tb 7civ9og av%aiv 'Eksvölg d^ovx'^ und 
§ 17 xawnjfv tin» fw&oloylaif al ywmxsg xouUXmg Hatk xoXiv 
ioift^ovMf l^fUMpSouif ihuQotpoifutf d^(ftiwq>6Qta xoXtftffimg 
0eQBgpeentis bttQtey^jtlhü&m &Q9taY^ und § 21 «nn^ Im» %a 9mi6iput 
tav *Afhjv€[lav fMitfr^^ue. Die Rollen dieses Drama wurden von 
Priestern^) und Priesterinnen, wie Yon Verehrern und Verehrer- 
innen der Gottheiten überhaupt, gespielt, einzelne wohl auch 
durch Bilder (aus Holz) ersetzt (Epiphan. fr. Philol. XVI, 355. 
Firm. Mat. de err. pro f. rel. c. 27, 2). 

Hauptsächlich durch Clemens erhalten wir aber auch Einblick 
in die einzelnen Scenen dieses ,geisUichen Spiels^ ^) (rä ÖQdfuva). 
Dasselbe holte ab ovo aus: yon der Vermählung des Zeus mit 
Demeter (vie ^ijfi^ftifag 'jävcauxianmiQta^), und der Geburt der Kora 
(Clemens L 1. § 16),* schilderte dann gewis ausführlich die Blumen- 
les<s (tic Av&oUyta tb» ixaAo&ov«) (dem. 1. 1. § 17), den Raub und 
die Fahrt in die Unterwelt, verbunden mit Herabreissung der 
Schweine des Eubuleus, welche dadurch versinnlicht wurde, dass 
die zum Opfer bestimmten Schweine in Gruben {iLkyaQa) geworfen 
wurden (Clem. 1. 1. xal xb ex^c^a r^g yijg xal rag vg rag Evßov- 
U(o$ tag övyiiaxajto&aiöttg %aiv Qsaiv^ di cdziccv kv zolg Beö^iO' 



1 ) Tertullian ad nat II c. 7 cur rapiiur Metrdos Cereris, n non tale Ceres pcusa 
€*tt (mit denelben Verwechselung von Ceres nnd Froserpina, wie II c. 10 adeo 
felicior Ceres quat mortuo (Plu'oni) placuit und wie bei Fhot s. r. ffrijvta* 77 avodog 
zijg ^jj{ir]TQog). Euscb. pracp. cv. III, 12, 4 6s rolg xar' 'JElsvalva ftvazrj- 
gloig 6 utv hQ0cpcart7]g itg sixöva rov Srjuiovgyov ^vdxf vajfrai , SaSovxog di 
sig TTjv 'JIUov, xal 6 fiiv inl ßcoixüi f/g rrjv Zilrjvrjg, 6 6i hQOurjQV^ 'Egfiov. 
Wenn man unter diesen Zeus, Helios, Hekate und Hermes versteht, so ergibt sich 
üeberrffiitfimiwn^ mit itm Ftewmal des liomer. Hymnu anf Demelar. 

8) Yeigli Clem. Alex. Brotr. f 17. 

8} Yeigl. Aug. de dr. dti VI, 7. 8. Nur deif man idcht an ein Drama oliiie 
Unterbsredraiig deolmi. Dataelbe Terteflt eich anf die einnhien Festtage. 

4) Syses. calT. kvd. e. 7 p. 70 P. Isd wimig 'Eln^ Syu tä A^fU(t^ 
'AsMtauäamt^qut^ Worte, mit denen die Andsger nnd Ebert 2k%A. p. 18 nichts an- 
zufangen gewosst haben. Verjjl. Giern. Frolr. $ 15 Aätg ngog (irjti^ ^i^/v^ßQtt 
dtpQodiaiot avfinXo^cd Vcrgl, Aster. Encom. roartrr. p. 193 B. 

5) Vergl. CiUlim. h. in Ccr. v. 1 sq. Ovid Met. V, 393, Fast. IV, 435. 
Claudian II, 139. Epipban. adv. baer. in, 10. Auch auf bildlichen Darstellnogen 
der Ueberraschnngsscene pflegen die Blnmen-KOrbe nicht zu fehlen. 
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fpoQioig nsyaQ(tovng^) xolQovg iftßalXowuv). Wie das ADgstge- 
sdvei der Persephone (Enr. Gr. 968), so nahm auch die Klage der 

Demeter einen grossen Raum ein (Clem. 1. 1. trjv nkdvrjv xal to 
Tisv^og avtaiv 'Eksvölg daöovxBv. Firm. Mat. de err. prof. rel. c. 
27, 2 u. 8, 3): ilir Fasten (w/öra/a*) an den Thesmophorien am 
13. Pyanepsion), das nur zuletzt durch den Mohntrank gebrochen 
wurdet) ; ihr Suchen bei Tag und bei Nacht (permgüia et pannychümi 
Amob. adv. nat. Y, 24) mit Fackeln^) wurde dargestellt von kla- 
gend umherlaufenden Frauen und Männern >), desgleichen ihr 
Kufen nach Kora, indem der Hieirophant ein Schallgefäss anschlug ''X ^ 
femer ihre Aufiiahme hei den Autochthonen yon Eleusis, deren 
naturwüchsiges Lehen, wie der Trank des xmmv^), die Scherze* 
der lambe oder die derben Spässe der Baubo, Bilder grosser Aus- 



1) Die an sich schöne Conjektur Lübecks (Agl. p. 829) iisyd^ois ^ovrag ist 
nniifitig, da fityccifi^siv terminiu fflr diese Handlung gewesen sein mnBS, wie die 
Ton ibm sellMt angefahrte Stdle des Epiphan, adr. haer. IQ, 10 p. 1098 td 

weist; (DioAmh ^wyM^oy^StowKr* scheint mir ebenso Terwerflich, wie das hinter* 
dasselbe gesetzte «SU^Ao»). Miyaga »awIp Teistehe ich nut Lobeek AgL 881 
n. Welcher Gr. GOtt I, 361 vomO^bien d«r Graben, während Creozer SyrnklY, 
257 seltsamer Weise an Erschütterang unterirtlischcr Kapellen gedacht hat. Ein 
solches fiiyaqov der Despoina erwähnt Paus. VIII, 37, 8 auch bei Akakesion in 
Arkadien, und was Clemens vom Cult in Eleusis, dasselbe sagt Paus. IX, 8, l von 
dem in Potniae, womit auch Plut. de Is. et Osir. 0. 69 zu vergleichen. 

2) Plut. Dem. c. 30. Is, et Os. c. 69. Athen. VII, 307 F. Arist. Av. 1519. 
Thesm. 947 sq. Cornut. c. 28. Callim. h. in Cer. 6. Vergl. Mommsen Hcortol. 
S. 300. Ebenso an den *Eaax^ der Demeter Achaia in Böotien (Flut. Is. et Ob* 
c. 69). 

8) Ovid Fast. IV, 58(ft. Conmt. c. 88. 

4) Ueber den dies lampadnm (ZZL Boedromion) Teis^ A. Momwsen Heort 
B. 860. 

5) Die üeberliefiming von ^^oc an Bhren der Daneter mid Koni doreh die 
«ileror^ bezeugt Procl. s. Fiat Bep. ed. Basil. p. 384. 

6) Themist. wfpt ^P7S Stob, floril. 120, 28 (IV p. 107 ed. Mein.) Scrv. z. 
Aen. IV, 609. Myth. VaL EL, 94. III, 7. 1. Fulgent. Mythol. I, 10. Lact. z. 
Stat. Theb. VII, 407. Sen. Herc. Für. 306. Stat. Silv. IV, 8, 50. Claud. r. 
Pros. I, 11. Minuc. Fei. Oct c. 21. Lact. inst. div. I, 21. Vergl. Aater enc 
mart p. 193. Schol. Bern. u. Serv. z. Verg. ecl. III, 27 u. 26. 

7) Apollodor h T<p nsQi d-mv (fr. 36 H. Müller Ir. bist. gr.I p. 434) beim 
Sdiol, a. Theoer. id. II, 36. Am .Bofrtein' inMegara riefen dieJTkiaiien dieKont 
herauf nach FSsiis. I, 48, 8 n. Methodios (Etyta, H. 86» 89). 

8) %^haii. adv. haer. m, 10 %mt8WP hmm/uen %astmtimM/Uif09, 
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gelassenheit yorgeführt haben wd>), sodann die Anzeige des 

Ortes der xd&oöog^ die auf Bitten der Demeter von Zeus {IxstTjglai 
Jioq Clem. 1. 1.) gestattete avo8og der Kora"^), die Fremde des 
Wiedersehens 3), endlich die Belohnung des Triptolonios durch 
Stiftung des Ackerbaues, und seine Aussendung auf dem Schlangen- 
wagen (Aristid. Panath. I, p. 167 D.)i letzteres wahrscheinlich ge- 
knüpft an das Fest der nQoxagvsxriQia^). 

Mehr oder weniger dasselbe Bild werden die Festfeiem in den 
Tdchterculten yon Eleusis dargeboten haben, wie dies Tansanias 
ausdrücklich von Keleai, Phüus, Pheneos nnd Megalopolis sagt»). 
In Eretria, der Tochterstadt von Athen (Strab. X p. 445 u. 447), 
'brieten die Frauen an den Thesmophorien das Fleisch niclit am 
Feuer, sondem an der Sonne (Plut. quaestt. graec. XXXI.). Andrer- 
seits wurden die Chthonia in Hermione mit einer Procession des 
gesammten mit Blumen geschmückten Demos und dem Opfer einer 
Kuh durch Frauen begangen (Paus. II, 35, 6), und am Feste der 
Demeter Mysia bei Pellene trieben Männer und Frauen 7 Tage 
lang nichts als Neckereien mit einander (Paus. VII, 27, 9 u. 10). 

lieber die Feste Siciliens, der zweiten Hauptstätte des M., 
shid wir durch Diodor unterrichtet, wenn auch nicht so ausführlich, 
wie durch Clemens Über die elensinischen. Zum Teil kehren hier 
dieselben Züge wieder, doch überwiegen, entsprechend dem sicili- 



1) Ausser Clem. 1. 1. und Epiphan. 1. 1, vergl. besonders Arist. Ran. 384 sq. 
ApoUodor I, 5, 3 u. Cleomed. Meteorol. II, p. 91. Eubulos bei Fhot lex. s. r. 

2) Ana Hetjcli v. Fhot s. t. futtqul ijfifqtu ktante geBchloHcn wvrflen, dan 
dleae auf die Oboen fiel. 

3) ApuLMet. Ylf 2 inilumnanm Proserpinae n^iHarwn demeaeulaethmuMaarum 
ß^itt€ wtmHamm rtmMomla «t cetera quae »üeniw tegit ^«utinae Attieae taerariuM» 
Vergl. Festiis s. v. graeca sacra p. 97 M. Connit c. 28. Mommsen Heort. S. 301 
vermutet, dass dies Fest, KocXXtyivtia genannt, anf den XIV. Pyanepeion ge&llen eei. 

4) Ilarpocr. u. Suidas s. v. TrgoxagtGrrjQia. S. Excurs III. 

5) Paus. II, 14, 1 n. 2. VIII, 15, 1. 31, 7. Vergl. Ilippol. rcf. haer. V, 20, 
Ttrshctai öf ruvra xai Ttagadidorai dvQ'QaTtoig Ttgo rrjg Ktkfov xal Tginvoli- 
Hov xat zJrl/UTjTQog nal KoQrjg v.ocl Jiovvoov iv 'Eisvcivi TfXfrrjg (^ktovvri rijs 
^Axziiiijs. Es scheint nicht mit Meineke Vind. Strab. p. 242 'yimx^g in 'y^jfaias 
sa indem, sondem d«n Hippolyt die Yerwechdnng Ton FhUna mit dem att. Phly» 
(Fans. I, 31, 4) ansntranen. Vergl. Dnneker s. d. 8t. 
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sehen Yolkscharakter, die h^rn Scenen, besonders in Syrakus, 
dessen Feste am glänzendsten begangen worden 0. 

Das» die Anthologie auch hier eine grosse Rolle spielte, geht 

aus dem einen der Namen hervor, welchen die Kuoelu^) hier führ- 
ten: 'j4v^Bacp6QLa (Poll. I, 37 sogtai Kögrjg Ttaga ZiKskiataLg 9so- 
ya^ia xal ävyfiöcpoQLo). Ausser der eigentlichen ycarayayrj, an 
welche die Versenkung von Stieren und Kleinvieh erinnerte 3), 
wnrde auch die Vermählung des Pluton und der Persephone mit 
besonderm Glanz gefeiert: daher die Namen iivmuthmt^ui und 
%wy&fm^). Bei NachaJimung des Umherirrens der Demeter wurden 
Fadceln vom Aetna*) gebraucht Den grösstenBaum aber nahm 
wieder die Vorftlhrung der Aufnahme der Demeter bei den Au- 
tochthonen ein, des naturwüchsigen Lebens derselben und der derb 
obscönen Scherze, welche die Traurigkeit der Göttin in Lachen 
verwandelt hatten 

Wie endlich Eom den Mythus vom Haube aus Sidlien und 



1) Gie. hl Vorr. IV § 107. IXod. Sic. V, 4. Sinn. Mut d« «nr. pnf. tcL c. 7. 

2) K6qh(x ist der allgemeine Name der siciliscbMi Persephoneftsfie nach Diod. 
Sic. V, 4 ol xnra t^v Zixellav Sta t^v tijg ^^(iijzQog %cä Xi6^g nffog avvovg 
ohutottfra huctiif^ tcav d^ecov HccvidBi^ocv &vatag xal nwnjyfSff&g ktawfiovg 

€tvTaig noirjaavtBg. Vergl Hesych s. v. KoQBia ' ^ai'ce rrj Ko^ rsXovfiivT) und 
Schol. z. Find. Ol. VII, 153. 'Avd'Ba^poQia ist ebenso wie &foyafiice u. 'jlvcmalv- 
mi]QLa ursprünglich nur Bezeichnung eines Teiles des Festes, Die von Ebert Ui-KiX. 
p. 16 versuchte Scheidung, dass'^i/'0"f(jg)6()ta den ersten, 'y^^'axaA^'7rTr;p^« den zweiten 
Tag des Festes, dessen Gesammtnaroe &toyafiia sei, bezeichne, ist unhaltbar. Yei^L 
Hermum Gottesd. Altert § 68, 23, S. 481. 

8) Diod. Sie. Y, 4. Aelmlieh iak das Stieropfer in Achareka bei Nyw naeh 
Stmb. ZIV p. 649« 

4) VeigL SchoL a. Plnd. OL VI, 160. FoUux I, 37. Bwfuiua war Name 
dce Vcilfla andi in Nysai wie die Uflmen bei Spanbeim a. CSellim. b. in Ger. t. 9 

(n, 752 Em.) u. Mionnefe I>e8cr. m, 372 n. 404 u. 405, beweisen, n. in TaiMia 
(Mionnet S. VII, 271 n. 458). Vergl. C. Fr. Hormann 1. 1. § 68, S5. 

5) Ovid Fast. IV, 494. Vergl. Lact. inst. div. I, 21, 24. 

6) Möglich ist, dass mit diesen Spässen auch die ^Agnuya KorvTioig (Plut. 
prov. Alex, c 78 u. die Stellen bei Lob. A«;!. 1029), welche schon Gyraldus bist, 
deor. VI p. 199 auf den Persephoncruub bezog, in Zusammenhang stnnfi, Daas 
an den Thcsraophoricn in Sicilien Kuchen in Form von i(pijßata yvvaiTiiia, ge- 
nannt /ivUoU der Demeter n. Fers, geweiht wnrden, sagt Hcfadides Ton Sjracas 
bei Athen. XIV p. 647. Noeh jelal. heiest ein aicü. Gebick niilo, nnd noch jelat 
aind bei Bmte&aten in Unter-Italien derbe Schimpferrien in Ctobranch. Veij^ 
Weleicer Gr. G. II, 501. 
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Unter-Italien bekommen hat, so schlössen sich anch seine Feste 
mit besonderer Bevorzugung der heitern Situationen an die sicili- 
schen an:* insofern bestätigt sich die im allgemeinen etwas fiber- 

triebene Behauptung); des Dionys v. Halicamass II, 19: sogti^ w 
ovöe^la Tcaga 'Pcoiialoig fielai'Bi^icov niv^i^oq ayEtat tvjcttovg 
Ej(^ov6a xal ^Qy/vovg ywaixcov tJti d^solg aq)avLt,0^BV0Lg, ag nag 
"El^.riCLV BJCLTtXtixaL negl re nEQöe(p6vr]g agrcayriv xal za /Jiovvöov 
ndifrj xal oöix aXia toiavta. j^war wird auch in liom^das Fasten 
der Demeter (jejunium Cereris am 4. October nacli dem Kaiend. 
Amitem.O gefeiert, im übrigen aber wiegen die heiteren Scenen 
vor. Den sicilischen ^jiv&satpdgw dürfte wie im Namen, so in der 
Sache das rdmische Florifertum*), den &Boya(ua die Orci nuptiae') 
entsprechen, und das Hauptfest der Ceres, die Cerialia^) oder lud! 
Cereales, war ein durchaus heiteres: denn es feierte die Wieder- 
erlaiij^uiig der Proserpina und die Stiftung des Ackerbaues: die 
coeiiae Cereales ß), mit denen sich die Plebejer an demselben be- 
wirteten, und die liidicra*'), welche an demselben der Circus sah, 
sollten gewis an die Bewirtung und an die Scherze, durch welche 
die Hirten die Ceres aufzuheitern gesucht hatten, sowie an die 
Freude erinnern, welche durch Wiedergewinnung der Proserpina 
ttber die Mutier wie über die Sterblichen gekommen war. 



1) Vei^l. LW. ZXXVI, 37. Orid. VuL IV, 685. 

2) FestnB p. 91 8. T. 

8) Senr. x. Yerg. Georg I, 844. Yeiigl PreUer BAm. Mjtb. B. 489 A. 4. 

4) Mommsen C. I. L. I, 891. 

5) Festas s. y. QrMca iacra p. 97 M. 

6) Plaut. Men. I, 1, 25. OelL XVIU. 8, 11. 

7) Tac. Ann. XV :53. 
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m. 

Der Mythus in der Philosophie. Deutung und 
Bedeutung desselben. 

Anch von einer Seite, welche weit davon entfernt war an die §4. 
Persönlichkeit der Götter zu glauben, vielmehr darauf ans war 
dieselben aufzulösen, wurde dem Mythus ein lebhaftes Interesse 

entgegengebracht: von der Philosophie, soweit sie sich mit Mythen- 
deutung bcfasste. Schon Metrodor, der Schüler des Anaxagoras, 
hatte in den (löttern und Heroen nur q)vö8(og vnoötdöELg %al 
öTOLxei'cjv ÖLccAoa^uijöeig (Tatian adv. Graec. c. 21) erkennen wollen 
und nach ihm bildete allegorisch-physikalische Deutung der Mythen 
mit entsprechender Etymologisirung der Götternamen eine Haupt- 
beschäftigung der Physik der Stoa, in der Folgezeit auch der 
Neoplatom'ker. Spät und selten stellte sich auch moralisirende 
Interpretation ein. Alle diese Aufstellungen und Deutungen waren 
freilich so subjectiv, dass sich ein Gegensatz der Schulen in ihnen 
nicht entwickeln konnte, dass vielmehr Anhänger derselben Schule 
entgegengesetzten ErkLärungen folgten 2). 

In der physikalischen Deutung der Persephone schied man 
sich zunächst in zwei grosse Lager: in Lunarier und Teliuristen 
resp. Agrarier. 

Die ersteren, welche in Persephone den Mond erkannten, deu- 
teten den Kaub und die Wiederkehr derselben als das Schwinden 
und Wiederkommen des Mondes: so die Stoiker (Serv. z. Georg. 



1) Yefgl. Lobeck Agl. p. 16«. Nitnoh Ki«Iflr pbilol. Stad. S. 461. 
S) T«fKl* Schoenstui g. Gie. de Nftl cleor. Binl. & 11. 
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I, 5), danach Varro (de 1. 1. Y, 68) der übrigens schon den 
Epicharmus Enni (Yahlen p. 169) als Quelle für diese Ansicht an- 
führt, und Plutarch (de fade in erbe Innae c. 27), die Neoplatoniker 

Porphyrios (de antr. nymph. c. 18) und lamblichos {tv ta TtgcStcp 
tijg Tt^QL xa'&aQOTTjTog tl^vxMtjg Ttgay^atBLag bei loann. Lyd. de 
mens. fr. p. 26S ed. Rocther) und andre 

Die andern sahen in Persephone die Erdfrucht (Saatkorn) und 
erklärten dem entsprechend den Mythus als das Verschwinden und 
Wiederaufsprossen der Saat: so abermals Stoiker (Flut, de Is. et 
Osir. c. 40, Cic. d. n. d. II, 26), speciell Cleanthes (Flut L 1. c. 66), 
der Persephone als to dta tmv lutQmwv ^pB^6^mHnf nuA tfiomvoiuvw 
9tvev(ia fasste, Comut (de nat deor. c. 28), der mit d. Schol. z. 
Ari^t. Vesp. 1438 aus gemeinschaftlicher Quelle schöpft, danach 
Yarro bei Augustin de civ. dei VII, 20 u. d. schol. Theon. z. Arat. 
Phaen. v. 150, schol. z. Hes. thcog. 912 (mit Reminiscenz an Paul, 
ep. ad Corinth. I, 15, 35), Arnob. adv. nat. V, 32, Fulgent. Myth. 
I, 10, Myth. Yat. III, 7. 1, 2 u. 4, Tzetz. z. Hes. üpp. 32 u. Eudoc 
p. 109, loannes Diacou. Galen, alleg. in Hes. theog. 912 (Gaisf. poet.gr. 
min. in, 491). Abstrakter und ideeller fasste den Begriff der 
Persephone wieder Porphyrios (bei Ens. praep* ev. III, 11, 7), in- 
dem er sie als ivpofug ^ isaeQfuetwzog definirte*), und nun gar 
Proklos (in Piaton. theol. VI, c. 11, p. 370 ed. Portas), der den 
Raub als die Mitteilung von Lebenskraft (taoyovix^ alxia) an das 
bisher Unbelebte allogorisirte. 

Die cthisircnde Deutung, "svelrlie die unter dem Namen des 
Neoplatonikcrs Sahistios gehende Schrift ntgl ^ecov xal xuö^ov 
. c. 4 gibt, wonach der liaub nur das Herabsteigen der Seelen in 
die Unterwelt oder das Reich der Bösen, die Anodos die Wieder- 
kehr der Seelen bedeutet 3), schloss sich an die Vorstellung der 



1) Martian Cap. II, 161. Schol. in Gennan. Prognost. Arat. p. 59 ed Giles. 
Firm. Mat de err. prof. rcl. c. 7, 7. Serv. z. A. III, T.'i. 681. IV, 511. VI, 
118. Ecl. III, 26. Georg. I, .39. Lact. z. Stat. Theb. Vin, 63. Myth. Vat. I, 
7. n, 100. Fulgcnt Myth. II, 19. Myth. Vat. III, 7, 2. 

2) Ebenso loann. Lyd. de mens. IV, 85 und ähnlich Remigius beim Myth. 
Vat. in, 7, l. Von gleichem Prinzip geht die Auffassung der Per», als Frühling 
aoa, welche Theopomp bri Flnt Is. et Onr. c 69 berichtet, Ton dem entgegenge> 
•enten, materiellen, die Oleichsetmng Avr Pen. mit Deipeter als Erde b^ Veno 
(▲agnstin. de cIt. dei Vn, 24. Serr. s. Aen. Ht, IIS). 

8) Vergl ansMr Fiat. Fhaed. p. 70 C das X^. des Damaeeiw bei Saidas i. t. 
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Perseplione als Todesgöttin an. Diese Vorstellung hat zwar erst 

verhältnismässig spät. ') ihren wissenschaftlichen Ausdruck erhalten, 
hatte aber schon Jahrhiindorte vorher im Volksbewusstsein Ein- 
gang (gefunden, wie nicht blos die zahlreichen Epigramme der 
Anthologie 2), sondern schon die homerischen Stellen, in welchen 
Persephone erwähnt wird 3), beweisen. Die Wahrnehmung der 
Aehnlichkeit zwischen dem pflanzlichen und menschlichen Leben 
führte früh dazu die nrsprfingUch tellnrischen* Gottheiten, Koro, 
die Tochter der Demeter, den Sprdssling der Erde, und Fluton, 
den Gott der tief Im 6ebos der Erde wohnenden Fruchtbarkeit, 
zn Beherrschern der Seelen in der Unterwelt, Kora (die Auf- 
spriessende, ^den Trieb des Keimes* Schiller) zur Persephone oder 
Persephassa (Lichtzerstörorin, Göttin des Dunkels*) zu machen 
und so in dem Raube derselben ein Bild des Schicksals der mensch- 
lichen Seele ^) zu sehen. Trotzdem ist diese Vorstellung nicht lür 
die ursprüngliche zu halten vielmehr ist es die Wahrnehmung 
eines physischen Vorganges, welcher Persephone ihren Ursprung 
verdankt Persephone, die Tochter des Zeus und der Demeter, 
des Himmels und der Erde^), ist das ins Innere der Erde gesteckte 



navTolaq rtmilag, Hcsych n. Phot. s. v. fiiaoal -t^fiegai. 

1) Plutarch de fac. in orbe lun. c. 28 Et. M. s. v. Ufoßhcpornri. 

2) ZusammeDgestellt und besprochea uater den Zengoissen der alexandrin. 
Poesie § 19. 

3) S. 6 A. 1). 

4) S. den Excnra IV. 

5) Die Benehnng switcheii Areft« und GfiA iBlirt Goethe in ,deni Acker» 
mann* geistreteh ans. 

6) Creuer Symb. lY, 334. Vo« MytlioL Br. Bd. ^HI, S. Freller Dem. 8. 
192 n. 8. 10. 

7) Vergl Aesch. Dan. u. Eur. fr. bei Athen. Zm p. 600. Plat. Mcnex c. 
7 p. 936. VitniT U» 9, 1. Orph h XXVI (SS), 5. Legan: ^ieaer Monat ist ein 
Kus** n. 1. w. Bftfger, Männerkeuscbheit: 

, Wi'p. icenn der Ij'hz die Erd* um/ahi* 
Und nie mit Blumen schwanger gelU,* 
Julius Sturm^ Mainacht: 

yJUas ist die heimliche Stunde 
Wo leise vom Himmel steigt 
Der Lenx mit lachendem Mmde 
Zur blähenden Erde ne^ft,*. 
Die phyiikalisehe Dviitang hat aoch SchiHer mit der ihm eigenen Gabe ab- 
itrakte )Bitie ia Foerie nmsnaetieii in wanw ,Klage der Geref dnrchgeffthrt. 
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und in ihr lebende Saatkorn, als Kora, die bei Demeter lebt, das 

aufspriessende und auf der Erde blühende Kom (germen Arnob. 
adv. nat. III, 33, Proserpina nach der lateinischen Volksctyniologie). 
Nur hei dieser Aurtassung, nicht hei der lunarischen, erklärt sich, 
dass Persephone \vciiip,.stens in älterer Zeit nur ein Drittel») des 
Jahres bei Pluton weilend gedacht wird: denn nicht länger als 4 
Monate dauert in Griechenland die Unsichtbarkeit der Saaten*); 
nur so erklärt sich ihre innige Beziehung za den Blumen, deren 
Schicksal sich in dem ihrigen absi^egelt, die sie in der Ober- 
und Unterwelt') liebt und sucht, mit denen ihre Feste (Ghthonia, 
^A^^tpoQLo, Floriferta) verherrlicht werden; so erklärt sich ihre 
Beziehung zu den Göttinnen der Jahreszeiten, den Hören, welche 
sie bei der ävoöog in Empfang nehmen und mit ihr spielen; so er- 
klärt sich cndhch auch, dass die Zeit der Feste ihrer aa^odog und 
avodog gerade der Zeit des Ahsterhens und Wiederauflebens der 
Erde im Herbst und im Frühling entspricht 



1) Vfligl. 8. 46 A. 1. 

2) Thnc. VI, 21 rechnet den Winter zu 4 Monaten. Vergl. A. Mommsen's 
dankenswerte Auseinandersetzungen: Z. Knnd« d«8 griech, Klinut, Schleswig 1870, 

n, Griech. Jahreszeiten (1873) Heft I. 

3) VerjTl. Athen XII p. 554. Strab. VI, p. 256. Auch in der Unterwelt halt 
sie sich mit Vorliebe im Garten auf: akasa IIsQOtcpoviirjg Od. x, 509, keifimv 
Uegastpövrjs Eudoc p. 83. Vergl. Arist. Ban. 156. Orid. Met. V, 535. Gland. 
n, 287 sq. 
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Der Mythus in der Dichtkunst 



FrOhzeitlg bemächtigte sich des Mythus auch die Kirasilb, za- §5. 
erst die dichtende, bald auch die bildende, um ihn unter den 
mannichfachsten Formen mit stets Terjüngter Kraft bis zu ihrem 

letzten Athemzuge festzuhalten. Erst mit ihr selbst hörte er auf. 
Es gibt daher wenig Mythen, welche wir durch eine mehr als 
tausendjährige Entwicklung so genau verfolgen können, und deren 
Erscheinungsform ein so treuer Spiegel des jedesmaligen Zeit- 
geistes genannt zu werden verdiente. 

Wie alle Kunst auf dem Boden des Cultus erwächst, so ist 
auch die frühste dichterische Behandlung^ des Mythus vom Raube 
die hieratische. Poetische Einkleidung der Tempellegenden ist Ziel 
und Inhalt, der Hymnus resp. Nomos ^) die Form dieser hieratischen 
Poesie. Ueberau, ito der Mythus lokalisirt war, wird derselbe im 
Anscbluss an den Cultus zum Gegenstand von Hymnen gemacht 
worden sein, wie es noch von seiner Zeit der Ehetor Aristides 
Eleus. I p. 416 Diüd.>) ausspricht 

1. Die dichteriiche fiehandlang des Mythus in Attika. 

Wenn Attika den Ruhm hat die Heimat der nachweislich 
Mhsten literarischen Fixirung' des Mythus zu sein, so, stimmt 
dies eben so sehr zu den Verhältnissen der ältesten litterarischen 
Entwicklung Griechenlands wie der Lokalisirung des Mythus. Dem 



1) Schol. z. Ärist. Bq. 9. 
i) VergL S. 6. 
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uralten Dometcrcult in Attika entspricht die frühe Bhite einer 
Sängerscliulc daselbst, welche sich vorzugsweise die Verherrlicliung 
jenes Cultes und somit auch des Mythus vom Raube angelegen 
sein Hess. So gibt noch der llhetor Menander negl ImÖBixttxäv 
c. 6 (Walz Khet graec. IX, 144) als Inhalt der fivducol v(»voi an, 
ofi ^ ^fvqtiiQ nttQa KaJie^ k»Bißvd&^n und SO ist zu begreifen, 
wie Nonnos Dionys. XIX, 78 sq. >) den Erechtheus in einem vfivog 
die Aufnahme der Demeter im Hause des Keleos und der Metaneira 
und ihre Trauer am Grabe des Triptolemos besingen lässt und 
diesen vfivog natgiog nennt. Denselben Inhalt wird die EvfioXTcla 
7toL7]CLg (Paus. X, 5, 3) gehabt haben, Lieder unter dem Namen 
des Stifters der eleusinischen Mysterien und Stammvaters des 
Priestergeschlechts der eleusinischen Demeter, ug fygai^s teXerag 
^i^fitltgog xal rrjv dg KbXsov aq>iiw xal tqv tav (ivöziiQiov nagu- 
doöLv tr^v talg ^vytttQaöiv aötov ytvofihfifv (Suidas 8. Y. des- 
gleichen der v(ivog Big Jj^fititgee, der unter dem Namen des Mu- 
saios ging, des Sohnes oder Vaters des Enmolpos» des Geliebten 
der Priesterhi der eleusinischen Demeter Antiope^), in welchem 
Hymnus Triptolemos ein Sohn des Okeanos und der Ge hiess^). 
§ 6. Mit Sicherheit lässt sich dies von 

r a m p h 0 s 

behaupten, ,der den Athenern die ältesten Hymnen machte'*), 
da uns Pausanias eine Menge Einzelheiten aus dessen Hymnus 
auf Demeter — denn schwerlich wird es ein Hymnus auf eine 
andre Gottheit gewesen sein, welchem die betretfenden Citate ent- 
stammen — überliefert hat, welche besonders seit Entdeckung dea 
homerischen Hymnus auf Demeter noch in hdleres licht gestellt 
worden sind. Zunächst wird durch diese die an sich sehr wahr- 



1) Tergl. aneli XLVII, 47 n. XXVll, SB8 iq. 

il) Vergl Schot s. SopK 0. Gl 1051. Horn. h. in Oer. 475. Fans. I, 88, 8. 
S) Hmefliaii. Leoni. IQ, fr. 2, 15 iq. (Beigk. AoÜl Ijt. p. 184). 

4) PaoB. I, 14, 2. aa, 7. IV, 1, 5. Ob auch Hekate, wrlrho Mns. Tochter 
dM Zeos und der Asteria nannte (Schol. z. ApoUpn. Rhod. Arg. III. 1035), ia 
dieaem, sowie in dcra homerischen vfivog f/g jdrjfxrjTQa, vorkam, ist nicht zu sacrPTi. 

5) Pau«. VTI, 21, 9 u. IX, 29, 8. Mit Unrecht hat Preller Dem. u. Pers. 
S. 64 denselben unter Iltsiofl, Schuster (Orph. theog. p. 79) unter die orphische 
Thcoj^onie herabrücken wolk-n. Bergk Griech. Lit. I. 40.3 befindet sich in Ueber- 
einstiramung mit den Quellen (Paus. VIII. 37, 9), wenn er ihn iu vorhomer. Zeit 
Beut. Yencleiche S. 48 A. 1). 
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scheiiiliche Annahme, dass Pamphos der attischen 0 Sage folgte, 
vollauf bestätigt, wenn er auch nirgcns selbst Attiker genannt 
wird. Schon dass es bei ibxu die Narzissen waren, deren Schön- 
heit die Persephone so anzog oder recht eigentlich yerfiihrte, dass 
sie von Pluton ttberrascht wurde, ist nicht zuföUig, wie es Pau- 
sanias*) ausdrücklich hervorhebt : denn gerade in Attika waren 
diese besonders häufig: neben dem goldgelben Krokus werden sie 
an erster Stelle als Vertreter der attischen Flora und als Lieb- 
lingsblume der attischen Demeter und Persephone genannt in dem 
herrlichen Chorgesang des Soph. Oed. CoL 681 sq., und gewis 
dachte bei den Worten 

jeder Hörer, wie der Scholiast'), auch an die Ueberraschung der 
Persephone bei der Anthologie. Ebenso erschmnt in dem homeri- 
schen Hymnus auf Demeter, dessen Heimat ebenfalls Attika ist, 

die Narzisse als Hauptverführerin (v. 8 sq.), während diese in der 
spätem sicilisch-alexandrinischen Poesie, welche den Raub nach 
Sicilien verlegt, ganz zurücktritt oder durch das Veilchen ersetzt 
wird-*). Ueber das Lokal des. Raubes bei Pamphos sind wir nicht 
unterrichtet, und es wäre voreilig, wenn wir als solches das Ny- 
sische Gefilde aus dem homerischen Hymnus v. 17 schliessen woll- 
ten. Denn, wie sieh sofort zeigen wird, herrscht in Bezug auf 
die einzelnen im Mythus yorkommenden Lokale keine üeberein- 



1) Es ist daher an sich recht wol mÖ<5Hch, dass die TTafitpiSsg. welche nach 
Hesych s. v. sind yvvat%fg 'J&TjV7]ßtv ano naucf co (Schmidt Tlaficpov cod.) ro yi- 
vos fjjoröct, die weiblichen Nachkommen diesrs i'amphos sind, welchen vielleicht 
aus Dankbarkeit für den Stammvater von den Athenern irgend ein Amt bei den De- 
meterfestea gegeben worden ist, Atmlich wie den Töchtern des Keleos und den 
Bnmolpden (Paus. I, 38, 3). Vergl. Preller Dem. S. 884. 

S) Pans. IX, 31, 9 Kdffrjv vqv JijfiriTQog <p7jaiv äffnaod^vm mx^ovott» luA 

8) Schot B. T. 681 mfiUfovwv ipaslv K6qiiv rdv pdffiMCov tiifKtxa^' 
vcu. Nur darfte ans dieser Stella noch keine Bekanntschaft des Sophodes mit dem 

HymniiB Tom Gntsche Qoaestt de Horn. h. in Cer. Balis 1872 p. 29 gefolgert 
werden. Als Todtenblume erscheint die Narzisse hei Cornut. c, 35. 

4) Diod. Sic. V, 3. Nicander Georg. II fr. 74, CO (Sehn. p. Ol). Ovid Met. 
V, 392. Fast IV, 437 sq. Bei Claudian II, 128 sq. erscheint zwar auch die 
Narzisse unter der Blomeuiiora. von Henna wieder, aber ohne besondere Bedeutung. 
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ptimmiing zwischen Pamphos und dem homerischen Hymnus. Als 
der Brunnen, auf welchem nach dem Raube Demeter, ,einer alten 
Frau gleichend^ sitzt und von den Töchtern des Keleos gesehen 
wird, erscheint bei Pamphos >) der auf dem Wege von Eleusis 
nach Megara gelegene ,Blumenbrunnen^ (9^9 "jivtiov)^ im 
homerischen Hymnus der , Jungfern- oder 8chdnreigen- Brunnen' 
(IJag^iviov, KakXlxoQov (pQ^g) von Elensis selbst«). Ein zweiter 
Unterschied würde darin bestehen, dass sicli Demeter bei Pamphos 
für eine Argiveriii, im homerischen Hymnus (v. 123) für eine 
Kreterin ausgäbe, wenn die handschriftliche Ueberlieferung bei 
Pausanias I, 39, 1 Imtv^ev de avtiiv SzB ywaina 'A^ytlav vao 
t&v 9%)yatiQav rav KbUov xofiKf&^vai nagLa tijv [iririga unan- 
stössigs) wäre. Allerdings wird ein Verhältnis zwischen Argos 
und Eleusis in alter Zeit von Paus. I, 14, 2 dahin bezeugt, dass 
Trochilos von Argos nadi Eleusis geflohen sei und sich dort nieder- 
gelassen habe, aber mit dem ausdrttcklichen Zusatz, dass dies 
argivische Sage sei. Dazu kommt, dass diese argivische Sage in 
schrolfem Gegensatz zu den Verhältnissen steht, welclie den Hin- 
tergrund des homerischen Hymnus bilden. In jener nämlich kommt 
Demeter nach Argos und erfährt den Raub von der Argiverin 
Chrysanthis, erst später flieht Trochilos nach Attika. Das ent- 
scheidende Bedenken aber ist ein sprachliches. Pausanias konnte 
den Umstand, dass sich Demeter ids Argiverin ausgab; unmöglidbi 
mit den Worten an ywaina 'A^y^Utv als objektiven Grund da- 
für anfahren, dass sie von den Töchtern des Keleos zur Metaneira 
geffihrt wurde. 'Agyelmf kann nicht richtig sein, sondern muss 
mit einem Worte, welches in sich den Grund für jene Handlung 
der Töchter enthält, vertauscht werden. Diese Forderung würde 
befriedigen das von Kuhnken (z. h. in Cer. v. 105) vorgeschlagene, , 
von Walz und Schubait aufgenommene ygalav, wenn dieses nicht, 
besonders nach dem unmittelbar vorhergegangenen yQttt $liuta(ihnjv^ 
zu farblos wäre«). Dieser Anstoss wird vermieden, wenn wir ohne 



1) Pm I, 89, 1. 

. 9) Horn. iL in Cer. 99. 87S. Ttau. I, SS, S. T«igt 8. 13 A, 6). 

3) Festgehalten, nbcr imgcnflgend vertheidigt ist dieieNM ron Vo« & 
meterh. S. 45 n. PrcUcr Dem. S. 385 A. 3. 

4) Yergl.Dion. Cass. 61, 19 u. Clem. Alex. Paed. III § 28, die Prosaatelleiiy 
«B welchen y^aiu Torkonuut. 
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einen der l^uchstabcn des Wortes 'JgyBiav ^^anz zu tilgen, nur 
mit Umstellung der ersten 4 schreiben y^oaiui' und dieses in seiner 
gewöhnlichen I>edeutun,ü: senectute veuc'r<iht7is ^ ) nelinien. 

Dagcticn liegt wieder eine Verschiedenheit in den Namen der 
Kele-ostöchter vor: bei Pamphos heissen dieselben Diogeneia, Pam- 
nieropc und Saisara*-*), im homerischen Hymnus 109 Kallidike, 
Kleisidike, Demo und Kallitboe. Die Bemerkung des Pausanias, 
dass die Namen bei Pamphos mit denen bei Homer stimmen, er- 
veist sidi demnach als auf einem Gedächtnisfehler beruhend 3). 

Wenn vir also auch zugeben, dass Pamphos und der Dichter 
des homerischen Hymnus in demselben (ieiste und Tone — ich 
meine den epischen — gedichtet haben, so ist es doch nicht 
correkt ohne weiteres zu sagen- ): der Dichter des homerischen 
Ilynmus folgte dem Pamphos; jeder von beiden folgte vielmehr 
einer besonderen Sage, und zwar, wie es scheint, Pamphos einer 
mehr nationalen, attischen, der Dichter des Hymnus einer parti- 
kularistisch gefärbten, speeifisch eleusinischen. 

Der homerische Hymnus auf Demeter. 

Dass der in die Sammhing der unter Homers Namen gehen- §7. 

den Hymnen aufgenommene Hymnus auf Demeter den Homer 



1) Vergl. Horn, h, in Ccr. 101 sq. II. ^, 87. Hosycli s. v. yfQcaug. 

2) Paus. I, 88» 8. Biogcneia heisst bei ApoUod. III, 15, I die Tochter des 
Kepliisos u. Soh\vio;_fermutter des Eiechthcns. xi, ScttaaQict ist der ältere Name von 
Eleusis nach llesyc-li s. v. lieidc Kamen — ramnioro])e allerdiii<;s ist iiirj^ens er- 
kühnt — sind also Ik-^( ichnungen von Lokalen Attikas und jedenfalls älter als 
die abstrakteren drs Hymnus. 

3) So Prcllcr Dem. S. 68 u. Baumeister hymn. Horn, p. 293. Fr. Franke 
(hymn. Horn. p. 127) freilich, dem Gattmann de hymn. Homer, histor, crit. (Gry- 
phisw. 1869 ) p. 85 folgt, niniint keinen solcben .Gedftelitniafebler des Fans, an, 
sondern hllt die Verse 108 sq. des Hymnns Ar interpolirt ans t. S8S sq., aUein 
dass tatritehlieli keine Uebereinstimnning vorliandeii ist, seigt die Brwlhnnng der 
JCabUxd/nf} T. 146. Vers 108 n. 110 seheinen anch mir ans mebr als Einem Gmnde 
▼erd&chtig, der letstere ans Hes. tb. 79 interpolirt; die Verse S85 sq. seigen, dass 
anch der Hymnus nur 3 Töchter kannte. Aber das von Voss «i^eschlagenc Verfahren 
die von Paus, überlielerten Flamen in den Text des Hynmns hineiosubringen ist 
gewis verkehrt. 

4) So erklärt sich, dass Pausanias bald von vnvoi (VII, 21, 3} IX, 29, 3), 
bald von ^'tti; (IX, 31, 6; VIII, 35, 8) des Pamphos redet. 

5) So Heyne obss. ad ApoUod. p. 27. Prcllcr Dem, S. 60 Eberhard de 
Pampho et Musaco, Monosterii 1864 p. 11. 

3 
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nicbt zum Verfasser haben könue, ist, wenn auch nicht emm. Pau- 
sanias oder Philodemos, so doch alexandrinischen (jramniatikem*) 
klar geworden. Heut ist dies ebenso alljjeniein anerkannt, wie 
dass die Heimat desselben in Attika^) zu suchen sei. Meines Er- 
achtens sind wir sogar berechtigt den Hymnus für einen cleusi- 
nischen, d. h. der Verherrlichung des eleusinischen Demetercults 
geweihten +), und insofern den Verfasser für einen Eleusinier zu 
halten. Dafür spricht nicht . nur die genaue Beschreibung der 
Lokalitäten von Eleusis, die genaue Bekanntschaft mit eleusinischen 
Verhältnissen, die Hervorhebung der eleusinischen Persönlichkeiten, 
die Verflechtung des Baues des eleusinischen Demetertempels in 
den Gang der Erzählung (v. 270 sq.), die direkte Anrufung der 
eleusinischen Demeter am Schluss des Hymnus (v. 490 sq.), son- 
dern ganz besonders der rmstjuid. dass die Tat, durch welche 
Demeter ihre Freude über die Wiedervereinigung mit ihrer Tochter 
bekundet, niclit, wie sonst überall, die Stiftung des Ackerbaues 
— dieser ist bereits bekannt (v. 305 sq.), und Triptolemos er- 
scheint oder richtiger steht zurück unter den eleusinischen Kö- 
nigen (v. 153 u. 474) — , sondern die Stiftung der eleusinischen 
Mysterien (v. 473 sq.) ist, an deren Erwähnung sich der Preis 
der Glückseligkeit der Eingeweihten knüpft. 

1) Paus. 11, 14, 3 (v. 474 sq.) u. IV, :5(), 3 (v. 417 sq. Vergl. I, 38, 3 u. 
VIII, 37, 0) schreibt den II. ohne weiteres dem Horner zu; ebenso PhilodemoB 
tvaeßtias (coli. alt. voll. Hercul. II. t. Ul. p. 40 od. Gomp. (v. 440). 

2) Dies beweist der Ausdruck des Schol. z. Nie. Alex. 130 p. 84 Sch. iv rotf 
iis "OfirjQOV dvaq>tQOfLtvoig vfivois niit Bezug auf v. 202. 

8) AtticiBmen sind, wenn auch niclit in Bolchem Umfange, wie Ymi n. Gntwlie 
Qnaettt de H. h. in CSer. Halis 1872 p. 9 gl«a1»ten, mUtaiglwr rorbenden, (s. B. 
xoqr} 439, j^og 455, 407, ^ij 494, Jl«9^ S40). PreUer (Dem. 8. 74 nnd 
881 aq.) iit mit «einem Widenpnich gegen den attiacfaen Ursprang isolirt geblieben. 
Denelbe benihk «nf seiner flbertriebenen — diee aage ich bei aller Anerkennung 
der Ton seiner Untersuchung anqpe^uogcnen Anregung — Annahme von Interpo- 
lationen. Spätere Einschaltungen verschiedner Hände sind allerdings unl&ugbar 
aber es sind dies nur einzelne, teils sinnstörende , teils sprachlich oder metrisch an- 
Btössige. Verse, nicht ganze, den Gant; der Erzählung wesentlich modificirendc 
Partien. Dieser Standpunkt, von dem hyperconservativcn Baumeisters sehr verschieden, 
ist iuicli von Btlrhclcr geltend {jemacht worden nnd wird mit einziger Ausnahme 
der lambc-Episode (v. 19Ü — 211) auch von Bergk Gr. Lit. I, 768 geteilt. 

4) Im wesentlichen dieselbe Ansicht ist ge&ussert von Voss Mythol. Br. Th. III 
8. 9 n. Tb. y S. 67 n. danach ron Sehflrmann de bymai in Ger. H<»meriei aetate 
atqne scriptore, Monasterii 1850 bea. p. 47 eq. 
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Indem wir die ungleich scliwierigevc Frage nach der Ent- 
stehungszeit des liymnus vorläutig noch ' unbeantwortet lassen, 
reconstruircn wir uns zunächst aus dem vielfach lückenhaften Texte 
den Gang der Erzählung. 

Der Raub der Persephone war im Rat des Zeus^) beschlossen, 
wie die Zerstörung Uions. Hades erbittet sie von seinem Bruder 
ssur Gemahlin und raubt sie mit dessen Willen ohne Wissen der 
Demeter. Zeus selbst gibt der Gaia auf, dem Hades zu Liebe 
Narkissos wachsen zu lassen, dessen Duft die Persephone, welche 
mit den Töchtern des Okeanos 3) auf der Nysischen*) Wiese spielt, 
weit von ihren Gespielinnen weglockt. Kicmand also hört ihr 
Hüfegeschrei, als Hades plützüch auf goldenem Wagen aus der 



1) Ycrgl. T. 3. 30. 77. 414. Danelbe MotiT ist feitgelialten bei Hesiod. 
ÜMOg. 914. Enr. HeL 1308. ApoHod. I, 5, I, aneli wol in der arkad. Sage 
(Fans. Vm, 42, 3). Yetgl. Stat Theb. VIH, 63. Dagegen ist Zeus abgeaebwioht 
in den B^fiF eines deUimv Orph. Aig. ISOO oder der SebicksaligOttinnen Claadiim 

de r. P. I. 215 u. II, 5, Wenn im H. v, 345 gesafjt wird, Demeter zürnte über 
die ßovk^ aller Götter, so bezieht sich dies auf die Versoche der Götter sie aar 
Gutheissung des Raubes umzustimmen. 

2) 'ACdtovsvg v. 2. 84. 357. 376. AidrjS 346. 371, 'Atdris 79. 336. Ilokv- 

öinzTjS V. 9. riolvdtyntov v 17. 404. 430. 

3) Die Nauieu der Okeauostöchter werden nicht schon v. 5. sondern erst in 
dem Bericht der Persephone v. 417 sq. genjuint. Der dcu Scblu&s dieser Auf- 
dhlmi; bildende Yers 424 

TTaXXas t' tyQfl^^iX^i '''-^'^ "Agtsfiig ioxtaiQu 
ist sicher ein «pütps Einschiebsel, niclit blos wogen sprachlicher u. metrischer Gründe, 
welche Matthiue u. Ilcnuann geltend gemacht haben, sondern auch wegen des sach- 
lichen Anstosses, den er enthält. Es ist mir gleich undenkbar, dass der Dichter des 
H. diese beiden Göttinnen den Okeaaiden mittels n—t8 angereiht habm sollte, wm 
dass sieh diesdben beim Banbe sollten ▼ollstftndig passir Tsrhalten haben« 
Ueberau, wo dieselben beim Banbe erwfthnt werden, sind sie. gegen oder fOr den- 
selben tfttig. Wie daher Welcher mit Becht sein frttheres sdiwankendes Ulteil 
(Zschr. f. Gesch. lu-Ansl. d. a. K. 8. 79) später mit dnem Temrteilenden rer- 
tauscht hat (Gr. Gött. II, 476), so hatte auch Baumeister seine frühere Athetese 
(H. Horn. Lips. 1858) icsthalten n. den Vers nicht mit folgendem, tats&clilich na- 
richtigen, Argument schützen sollen: Aißaissc Mincrvnm ff Z^innam Prost r/iinae ßnre» 
If-genti com iiiii Ii i omni um consetisti traditur. Um nur 1 Beleg dagegen nnzn- 
führen, Ovid kennt diese Version weder in den Metnni. V. 346 sq. nocli in den 
Fasti IV, 419 sq., und Euripides Ilel. l."!14 hat dieselbe nicht aus altattischer Sage, 
sondern aus der orph. Poesie herübergcnommeu. 

4) Vcrgl. Excnrs L 

3* 
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Erde hen'orbriclit und sie ergreift, niemand ausser Hekate »). welclie 
in ihrer Höhle — walirscheinlich der zervnthisriien — sitzt. 
Erst zuletzt als Hades mit der Persephou(^ in die l aiterwclt herab- 
fahrt, und diese lauter als zuvor zu schreien anfäiiL^t, hört auch 
/ Demeter ihre Stimme und macht sich sofort auf. die Verlorene 
zu suchen. Nachdem sie 9 Tage lang ohne Speise und Trank zu 
nehmen, alles mit Fackeln durchsuchend, zu Fuss die ganze Erde 
durchirrt hat, begegnet sie Hekate, welche ihr den Raub bestätigt, 
ohne den Namen des Räubers angeben zu können, sie aber an 
den Helios weist. Von diesem in Kenntnis gesetzt, dass Hades 
sie mit des Zeus P^inwilligung geraubt habe, meidet sie erzürnt 
den Olymp und geht in Gestalt einer alten Frau auf Erden um- 
her. So kommt sie auch in das Gebiet von Eleusis und setzt sich 
vor der Stadt am ,Jungfern- oder Schönreigen-l^runneu' nieder. 
Hier wird sie von den Töchtern des Keleos, eines der Herrscher 
Ton Eleusis, weiche Wasser zu schöpfen kommen, gesehen und 
eingeladen, ihnen als Wärterin ihres jüngst geborenen Bruders 
Demophoon zu folgen. Ins Haus des Keleos eingetreten, wird sie 
durch die Spässe der Magd lambe heiter gestimmt und erbittet 
sich von Metaneira, der Herrin des Hauses, nur einen aus Wasser, 
Mehl und Polei gemachten Mischtrank (xuxtwv). Der ihr anver- 
traute Knabe, den sie mit Ambrosia mälirt und bei Nacht lieimlich 
ins Feuer hält, gedeiht über die Massen; als sich aber Metaneira 
einmal in unberufener Weise zur Augenzeugin jeuer nächtlichen 
Feuertaufe maclit, verlässt Demeter, nachdem sie sich zu erkennen 
gegeben, das Haus, mit der Weisung, ihr zur Sühne einen Tempel 
und Altar zu weihen. Dies geschieht sogleich, und da sie noch 
immer den Olymp meidet, benützt sie den Tempel als Wohnung. 
Hierhin schickt daher Zeus, da in Folge des von Demeter über 
die ganze Erde verhängten Miswachses selbst der Olymp keiner 
Opfer teilhaftig wird, die Iris, um die erzürnte Göttin in den Olymp 
zu rufen; dieselbe richtet aber eben so wenig etwas aus, als die 
übrigen Götter, welche sich ihr der Reihe nach mit Bitten, Ver- 
sprechungen und Geschenken nahen : sie erklärt nicht eher kommen 
und wachsen lassen zu wollen, als bis sie ihre Tochter wieder- 



1) V. 26 

*HiXiig TB civa^, 'Tneglovog dykaog vlog 
acheint mir mit BQcheler aus v. 64 S({. intcrpolirt. 
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gesehen habe. In dieser Bedrängnis fordert Zeus den Hades 
durch Ilerines auf, diesen Wunsch der Mutter zu erfüllen. Der- 
selhe zeigt sich ^Yillf^ihri^, sichert sich aber dadurch, dass er ihr 
unvermerkt den Kern einer (i rannte zu essen gibt, ihre Kuckkehr. 
Als daher Hermes mit ihr auf dem Gespann des Hades zur De- 
meter nach Eleusis gefahren ist, fragt diese sogleich, ob sie etwas 
in der Unterwelt gegessen habe, da sie in diesem Falle für immer 
den dritten Teil des Jahres daselbst zubringen mOsse. Da Per- 
sephone dies bejaht, kann Demeter nicht umhin, auf die von Zeus 
festgehaltene Bedingung, dass Persephone nur zwei Drittel des 
Jahres bei ihr zubringe, einzugehen. Nachdem sie den Schooss 
der Erde \\ieder geöffnet und den Gebietern von Eleusis Anwei- 
sungen zur Feier ihrer l'este hinterlassen hat, begibt sie sich mit 
ihrer Tochter in den Olymp. 

Diese üebersicht über den Inhalt war nötig, um auf die Frage 
nach der Entstehungszeit des Hymnus eine genügende Antwort zu 
geben, nachdem ttber dieselbe meist nicht sowol durch Tatsachen 
begründete Ansichten, als blosse Vermutungen, wenn auch mit 
grosser Zuversicht, aufgestellt worden sind. Während die einen 
den Hymnus der Zeit des Hesiod naherflckten, wollten andere*) 
ihn geradezu in Ol. 30 setzen, wieder andere 3) dagegen erst in 
die Zeit der Pisistratiden. Ein ausführlicher Versuch, die Zeit des- 
selben zu bestimmen, ist erst vor kurzem von Guts che, quaestio- 
nes de homerico hymno in Cererem. Kalis Saxornm 1872 gemacht 
worden. Derselbe kommt zu folgendem etwas seltsamen Resultat: 
perauaaisMmum mihi est h/mmm ante SolonCs et Findart aetafem 
€8se e<fny9ontumt primia fortasse poetanm ien^aributf gui cyeUoi 
appeUaii Homert teaiigüe umstebant. Für das zweite ist gar kein 
Beweis erbracht, und das ganze verträgt sich • schlecht mit dem 



1) Schuster de vct Orph. theog. indole atque originc, Lipsiae 1869 p. 79, 
welcher sich jedoch für diese Ansicht mit Unrecht auf F. Kanke Hes. acut. p. 
360 — 362 heruft. Dieser lässt nnr den grössern Theil der homer. Hymnen zu der- 
selben Zeit wie llosiods Scutun) cutstauden sein, setzt aber den Yeriasser dieses 

alitjuan'o posf Ilnincruin et ILsmihtm. 

2) Voss Mythol. Br. Th. III S. 2. Th. V 8.67, dem Schürmann de Hymni 
in Cer. Horn, aetatc atquc scriptore, Monasterii 1850 fulgt. Auch We Icker Gr. Gött. 
n, 546 blU Ol. 30 fftr die ipItMte Zeitgrftnze. 

3) Bamneiater h/mni Horn, p. S80^ dem Windiseh de hjnndB Hom. iMb- 
joiibiit Lipriae 1867 p. 67 beittiiiinit 
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auf {). 5 aufgestellten Satze: Vo^sü de poetae aetate opinionem 
plane reiicio. Die bislier untcM'lassenc Hauptsache i.st. sirlicre /eit- 
grenzeii für die Entstehung des Hymnus aus S])rarl)c uud Inhalt 
desselben im Vergleich mit andern Werken aufzutinden. 

Dass der Hymnus nachhomerisch ist, zeigen nicht nur sprach- 
liche und metrische Kigentümlichkeiten, sondern auch die unver- 
kennbare Kachahmung gewisser Motive der Odyssee i). Dass der- 
selbe auch nachhesiodeisch sei, beweist die Menge der Anklänge' an 
Hesiod*s Sprache wie der Umstand, dass der Mythus vom Raube 
bei diesem noch ungleich einfacher, ohne den Schmuck und Beirat, 
den er hier erhalten hat. erscheint. Jlcsiod sagt nur, dass Hades 
die Persephoue ihrer Mutter mit Einwilligung des Zeus entfühitc : 
theog. 913 ^ 

(ij tsxs) n^QöBfpQVipf Xbv%(6Xbvov, ijv 'ACdavBvg 
ijQTcaöiv tzccqcc ^irjtgog, sda)i6 dh fititiBTa Zf^^^.^) 

Und selbst in den Versen des Hymnus, welche diesen ent- 
sprechen, V. 2 sq. 

9vyatQtt wvvöipvQoVy ^ *jitdtovsug 
Tjgna^ev, daxev 91 ßagvxxvaos &^QV07ia Zthg^ 

v6(Sq)Lv ^i^fir^Qog xrA. 
stellt sicli die Abhängigkeit von llesiod heraus. Den Hymnus aber 
deslialb, weil er eine Anzalil Wörter enthält, welche sich erst bei 
Pindar und den Tragikern finden-^), bis in die Zeit der Pisistratiden 
herabzurücken, ist unstatthaft. Denn das wirkliche Alter solcher 
Wörter entzieht sich bei dem lückenhaften Zustande der litterari- 
schen Ueberlieferung unsrer Beurteilung. Mit grösserem Rechte, 
könnte derselbe in die Zeit des Solen gesetzt werden, insofern 
auch dessen Sprache, trotzdem sie im allgemeinen die ältere, 
epische, ist, bereits einzelne jüngere, seiner Heimat Attika an- 
gehörige Formen aufweist, welche sogar denen des Hymnus völlig 



1) Vcrp;!. Gut3chc 1. 1. p. 15 sq. n. p, 21. 

2) S. Windisch 1. 1. p. 60 sq. Dass der Dichter dos IT. auch Hosiods KataU){^ 
dcrOkcaniden vor sich gehabt habe, vermutet Guttmann de hynni, Tlom. bist. crit. 
(Gryphisw 1869) p. 34. Eine sichre Nachbildun«^ eines ganzen Verses der Tbeo- 
gonie (79) läge vor, wenn H. v. 110 echt wSre. Vergl. jedoch S. 33 A. 3). 

3) Die Verse fehlen nur in einem wertlosen Codex Domll. (S. Hes. ed. 
Köchly et Kinkel p. 71) und sind sicher echt. 

4) S. Windifch n« Ontwlie l. L , 
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entsprechen 0. Doch auch dieses Argument Ist nicht entscheidend. 

Bei genauerer Prüfung ei-weist sich die Sprache des Hymnus doch 
iilter als die der solonisclicii Gedichte. Die älteren Endungen des 
Genetivs oto'-O, der Dative otöi"-) und cciöl sind im Hymnus verhält- 
nismässig noch viel häufiger als bei Solon ; cpLv, im Hymnus v, 375 
^»6 judvöBoiaLV oxBöcpiv noch erhalten, fehlt bei diesem ganz, da- 
gegen sind (Kontraktionen in der Gonjugation bei Solon schon 
häufiger als im Hynmus, Formen wie nolu fr. 4, 17 u. 32 fehlen 
in diesem noch ganz. 

Zu demselben' Resultat fahrt eine Betrachtung des politischen 
Hintergrundes des Hymnus. Die gesammten poUtischen'Verhältnisse, 
namentlich aber die Art, wie über die feindlichen Berührungen 
zwischen Eleusis und Athen gesprochen wird (v. 265 sq.) machen 
durchaus den Eindruck, dass Eleusis zur Zeit des Hymnus seine po- 
litische Selbständigkeit noch iiiclit an Athen einj^obüsst hatte. Dies 
seheint aber — wenn auch nur kurze Zeit — vor Solon geschehen 
2U sein^). Der Hymnus scheint daher eher in die erste, als in die 
zweite Hälfte des 7. Jahrhunderts gesetzt werden zu müssen. 

Zu diesem vorsolonischen Ursprung des Hymnus passt nun 
auch vortrefflich, was wir über die orphische Dichtung vom 
Raube erfahren,, welche ebenfalls auf dem Boden Attikas er- 
wachsen ist. 

Die orphische Dichtung vom Raube. 

Unbestreitbar bleibt das hohe Alter der orphischcn Poesie in §8. 
Attika, aber erst kurz vor -^) oder zur Zeit des Solon dringt oi-phi- 
scher Einfluss auch in die Sleusinien ein»), und dieser gestaltet, 

1) Dem eontrAhirten ^ifog h« 455 entspiieht ^t96g Sol. Ar. 13, 19, dem tßd^ 
T. 494 dieselbe Fons fr, 1, S, der Fonn v. 489 entapriebt offog fr. S6, 4 n. 
n6Qog fr. 4, 9. 

2) Bei Solon nur in wenigen Formeln: %wim> ätifVYitOiO fr. 13, 10. ^&Uo«o 
lUpog fr. 13, 23, 

3) Im H. ist OLOt noch einmal so häufig als o/g, jjat (incl. cciai) mehr als 
dreimal so häufig als ats (incl, j^g); bei Solon stehen 9 oig gegen 14 oiai und 3 
aig gegen 2 jjai. 

4) 8. Gauche 1. 1. p. 27. 

5) Veigl Onteebe 1, L p. 85. 

6) So erkitren' rieb die seblrddben, tob Lobeek AgL p. S88 eq. nn^gefftfarttti 
Nadiriebten, welebe den Orpbens sun Orfioder der Myiterien nueben. BeeooderB 

* 
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zum Teil im Anschluss an attische Volkssage, auch den Myibus 
Tom Raube in eigentümlicher Weise um, indem er nicht nur den 
lacchos, den ndgedgog der Demeter und Kora, sondern auch den 

attischen Nationalhcros Triptolcnios in denselben hifieinträgt uod 
mit diesem die Stiftung des Ackerbaus besonders liervorhebt. 

Ob es schon alte Hymnen unter dem Niunen des Orpheus 
gep^eben hat. welche ähnlich wie die des Musaios, seines angeb- 
lichen Sohnes und Schülers*), des Raubes Erwähnung taten, ist 
nicht zu entscheiden. Dass er aber in der ,orphiscben Theologie' 
vorkam, ist kaum zu bestreiten, wenn auch keines der auf ihn 
bezüglichen Fragmente mit Sicherheit auf diese zurückgeführt*) 
werden kann. Jedoch werden . wir schwerlich in der Annahme 
irren, dass die Erzählung des Raubes in dieser, wie in der hesio- 
deischen Theogonie, verhältnismässig kurz und einlach ') gewesen 
sei. Eine ausführliche Darstellung des Raubes war der Inhalt 
eines besonderen Gedichtes, dessen Titel uns nicht sicher über- 
liefert ist-^), der Frucht jenes orphischeu EinÜusses auf die Eleu- 



interessant ist das Zeugnis des Diod. Sic III, 65 tag iv toTg fmünigtots TÜlstus 

'O^qpf'« Tov Oiaygov (in&ovrcc TcctQci rov ncergog xal (pvOH xotl TcceiSttn rruv 
anuvTOJV ötti'iryy.üVTCc 7to?J.c( (Ht ad' i-iv a t t(Öv roig onyioig. Verj;!. auch 
Hippel, ref. haer. V, 20 tov zag zütrdg fidUata xai zu nvGztjqia natudsl^avzos 

1) S. Diod. Sic. IV, 25. Justin. Mart. Coh. ftd Gracc. c. 15. 

2) Lobeek Agl. p. 546 liat einige Fragnaente, jedoch ohne Orand , hicher ge- 
sogen, während er die Mehrzahl bei dem eigentlichen Gedicht vom Banbe (p. 827) 
nntergebracht hat Das Fragment bei Proklos TheoL VI, 13, 882 ^ x&v Koqv- 
ßavTcnf vc{|(g nQoßaivovea ovv t§ K6qf^ %tä ^QOVQOvaa txirijvt ^^9tv i^ 
^Boloyta braucht nicht bei Gelegenheit des Baabes, sondern kann bei den Kory- 
banten Erwähnung gefunden haben, kann sich aber nach anf die Bewachung der 
Pers. gegen die Nachstellangen des Zeus, wie sie Nnnnos Dion. VI, 136 sq. am 
ansfQhrlichsten schildert, wie rie ab«r auch Orph. h. XXXIX (38), 7 erwähnt, be- 
siehen. 

3) Vcrpl. Zooga Ahhnndl. S. 243. Bernhardy Gricch. Litt. II, 1, 440^ Diesen 
GiuiuLsatz über die orph. Thco^onie acocptirt auch Schuster do vet, Orph. thcog. 
indülc atquc origine p. 12 u. bes. p. 57 und doch bcnützt er p. 76 alles, was über 
die orph. Darstellung des Baubes überliefert ist, als Huuptät&tze filr die Zeitbe- 
stimmung speziell der ,vetn8 Orphica theogonia.* 

4) Am wahrscheinlichsten ist KÖQrjg agnoYil nach dem Marmor Farinm ep. 
14 (25) Maller fr. bist gr. I, 544 [a^* ov 'OQ^tvg OÜKypov val KaXUimjg] 

t6v a^tov [ig Aidw ittttaß«^i»inf nal to y^] 9üg x&v ^o9tia(Uimv xo^öm 
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sinien. Bass dies em besonderes Gedicht, nicht Teil eines grösseren 
Ganzen war, kann keinem Zweifel unterliegen bei der Klarheit der 
Zeugnisse des Mamor Parium und des Jnstinns Martyr (Ck>hort. 
c. 17), deren erstes den Inlialt, das zweite den Anfang dieser 
ÄOtjyötj — beide gebrauchen diesen Ausdruck — 

M>]viv äeiÖtf &6ä^ zlrjfiy^rfgog dykuoKccgitov 

(Oi-ph. fr. XVIIL p. 476 Herrn.) 
angibt. Und so wird auch an dieses Gedicht zu denken sein, 
wenn in den uns vollständig erhaltenen letzten Ausläufern der 
orphischen Poesie, den 'Ai/yovcafTixaf auf eine ältere orphische Dar- 
stellung des Raubes hingewiesen wird, y. 26 ^) 

(vergl. V. 8, 38, 40 u. 46) und v. 1195 aq. 

(ov Titoi (.ivifor dnavx sxXvEg^ Movöcde daiq)QOP, 
ag Ttozt Q^iQöifpöinjv tbqev av'iHa jjfpöl öqbtiovöccv 
B^anacpov Ovv6uca(iOL dv fvov ze kccl ^iya a'Aöog, 
aus welchen Versen zugleich vermutet werden kann, dass auch 
jenes Gedicht an Musaios gerichtet war. Der Umstand aber, dass 
diese und andere Stellen der Orphica, sowie die Fragmente in des 
Proklos fi^o^fi}^^ tlg xr^ ^soXoyicev, der reichsten Fundgrube für 
die orphische Poesie, wenigstens zum grossen Teil mit älteren An- 
gaben über die orphische Darstellung des Baubes (bei Proklos, . 
dem Schol. z. Hesiod, bei Pausanias, Clemens Alex.) inhaltlich über- 
einstimmen, berechtigt zu der Annahme, dass wenigstens im 
Kern des M. durch jene nichts geändert worden ist, und dass sie 
demnach zn einer Keconstruktion dessell)en benützt werden dürfen. 
An zweiter Stelle sind auch die Darstellungen zu berücksichtigen, 
welche, wie der Chorgesang des Euripides Hei. 1301 sq., und Clau- 
dian's de raptu Proserpinae, auch Nonnos Dionys. VI, 1 sq. das 
orphische Gedicht mehr oder weniger — letzterer nur äusserlich 
— benützt haben <). 



Vergl. PrcUcr Dom. S. 131. A. C). Die Richtigkeit der Erpjiinzuncj tics Namens 
*OQq>tvg wird jetzt wol von niemandem bozweifelt. Dies Zeugnis ist übersehen 
von Schuster 1. 1. p. 76, der JtjfirjzQos nkdvai oder iV/^wg Jt'iHijTQOS als Titel 
▼onchlä^t. 

1) Dagegen werden sieb t. 23 eq. auf die Anitalteii der Demeter zur Be- 
wacbimg der Pen. tot den Haehatdlongen des Zens beriehen. Vergl. 8. 40 A. 2). 

2) Du Material ist selbst nicht ron Lobeck AgL p. 546 sq. n. 618 sq., 
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Als Lokal des Ranbes erschien die Gegend um den Okeanos; . 

beim Schol. z. Hes. theog. 914 ganz allgemein ol jtsgl rov'SlxEetvov 
xüTtoi, in den Argon, v. 1192 speziell eine einsame Insel In iöxa- 
tiaig uxaXaQQoov 'Slxiavolo'^). Dort wird sie, wie bei Claiulian in 
Henna, von ihrer Älutter Demeter in ihrem H;uis(^ 2) versteckt ge- 
halten — vielleicht scbon, wie bei Claudian und Bennos, um die 
Bewerbungen der Freier abzusebneiden, da sie von einer Ehe Un- 
glück fürchtet. Die Mutter wird sich entfernt haben, wol- nicht, 
ohne ihr ausser ihnin Gespielinnen (Okeaniden?) ihre Diener; 
die Korybänten*) und .Kureteii, als Wächter zurückgelassen zu 
haben. Die Hauptböschäftigung der Persephone in dieser Ein- 
samkeit ist das Weben eines Gewandes, auf dem die Gegenstände 
des Himmels s), oder wie bei Claudian I, 246 die Klemeiite, dar-- 
gestellt waren. Und so treffen sie auch beim Webstuhle») ihre 
drei Schwestern Pallas, Artemis und Aphrodite, welche im Auftrag 
des Zeus (und der. MoiraiV)^) sie besuchen und verlocken, den 
Webstuhl zu verlassen ^), mit ihnen ins Freie zu gehen und Blumen 
zu sudien. Die Gespielinnen ' und Wächter bleiben zurück. Da. 



demnach auch nicht von rrollcr Dem. S. 130 sq., am wenigsten aber Ton Schuster 

1. 1. p. 76 sq. ausgenützt wonlen. 

1) Verf^l. Sti-jib. IV, 6 p. 198 nach Artcmidoros über eine vfjeog TiQog Ttj 
BQBTTaviyi-^. y.rtO'' rjv ouoia toig h Za^od-gänrj 9C£^t vif» .^ij/iijr^a nul z^v 
XoQTjv hQOTioiihat u. Procl. in IMat. Tim. p. 54 F. 

2) Arg, 1194. Procl. iust. theol. VI c. 11. p. 371 cd. Tüitus. Forphyr. de 
antro nymph. c. 7 nennt eine Hfthle. 

3) Nymplien nennt Porphyr. 1, 1. . 

4) Frod. inst theol. VI. c 18 p. 38S. Y. c. 35 p. 828. in Cratyl. p. 68 
ed. Boisson. Vergl. jed. 8. 40 A« 8). Die Bynkcade der Bbea mit Demeter ist edit 
orphiseh. TeigL PiocL in CratyL p. 96. Atbenag. leg. c. 80. Saidas s. t. j}»- 

Qtt'i^QOv, Thcodorct. Thcrap. III p. 53 Sylb. Lob. p. 587 u. 548. 614. 

Diese Art der Theokrasie wird auch von Schnster 1. U p. 48 not 1) für die Altere 

Orph. Poesie zngegtandcn. 

5) Porphyr, de antr. nymph. c 14, 15. Procl. in Cratyl. p. 24. in Tim. V, 
307 D. p. 746 ed. Schneid. 

6) Der von Lob, Agl. p. 550 mit grosser "Walnscheinlichkeit hieher gezogene, 
von Tzctz. Excg. in Ilind. p, 26 cd. Herrn, überlieferte Vers 

Idzov inoixofiivTjv aTskij novov civ^fficfaöav 
wird Ton einem Yerbmn wie thftov abbftngen. Vergl, h. in Cer. 179. 

7) Argon. 1800 xovgriv ißiijacno Öui)xovos aÜCfi. 

8) Frod.- in Tim. V, 307. Qrph. Azg. 1197 n. 1198, Uber denn Sinn -vergL 
Excurs V. 

\ 

Digitized by Googl 



- 48 — 



bricht Pittton hervor, he1)t Persephone auf sein Viergespann, föhrt 
mit ihr dürch's Meer und durch eine Höhle bei Eleusis in die 

Unterwelt'). Dort wird sie aema (jattiii und Mutter der luime- 
niden«). Zeugen jener xa^odog aber waren Eu])uleiis und Tripto- 
lemos, die Söhne des Dysaules, die ilirc llccrden in der Nähe 
weideten ; vielleicht war sogar ein Teil der Schweine des Eubuleus 
mit heruntergestürzt^). Von diesen Augenzeugen erfuhr denn auch 
Demeter den Baub. 

Erzürnt, dass keiner der Götter ihr den Rftuher nannte, hatte 
sie, : wehklagend und Speise und Trank verschmähend, , den ganzen 
Erdkreis durchirrt^) und ttheraU Aeussmingen ihres Zornes zurück- 



1) Argon. 1199. h. XVIII (17), 12 sq. : 
• ' TiTQCOQOtg t'mroiüiT' im' 'jlrd'idog ijycr/fg avrgov 

dijfiov EXtvaivog, zü^l ntff Ttvkai ho Aidao. 
Dieses avtffov eorfthnt Paus. I, 38, 5 unter dem Kunen 'Eqivböv oder *£(j»cvf «fp. 

8) Orph. h. XXIK, 6 n, LXX, 1 sq. Frocl. in Croty 1. p. 100. Die Zahl dieser 
Enmeniden wird hiw 9 gewesen sein nach Froel. in Cratjrl. p. IIS if K6if9i 

Ife1)er das Schwanken in der Zahl der Eumcmden vergl. Lob. Agl. p. 81 Rosen, 
berg, die Erinyen S. 20, Die Annahme, dnss äov ' AttoUcov in den orphischen 
Versen, welche Procl. in Cratyl. p. 102 anführt, der 'A7t6?Arov xQ'oviog ist {Procl 
in Tim. IV p. 282 D,), h\]h vielkicht über die Ton Lobeclc p, 544 u. Schuster p. 
72, beniciktcn Schwierigkeiten hinweg. 

3) Dieser Eubuleus ist vielleicht der Sohn der Demeter und des Dysaules. S. 
Excurs VI. . • - 

4) Dies aeheint» mit Reebt -ron Itölteek Agl. p. 829 remnitet als Sinn der 
Worte des CItaiens Älez. Frotr. § 17 Bof6Ji» dtrjyiiaatial &oi »od t^v a^Tra/ijv 

^6 'Äidoipiag wd t6 9%iefM r^g 7^9 «al xot^ 'ig xig EdßovXiag zag tny^ 
iiiStnmo9:tlwg toSp 4^hiIp. • Wenn die leteten Worte vcuv it^udp richtig rind, so 
ist dVTiNxrcesKb^c/tfas nneigenüich ni ventelien (vtrsefttniiMlm), insofism Demeter 
sblbefe allein in die Unliwwelt herabstieg. Vielleicht ist aber zoiv ^coiV, d. \» Hades 
mid Penepbone, an lesen. Die Beziehnn^ welche Ovid. Fast IV, 465 

Forsitan illa dies erroris summa /nistet, 

Si nnn turhassciif siqna renerta sues, 
den Schweinen gibt, ist eine spätere Erfiiiduni; (Verj^l. nntcn), wie auch die von 
Ilygin fab. 277 überlieferte Version , wonach Triptolemos das Sehwcin, das die 
erste Saat ausgcwühlt hatte, der Demeter opfert; Vergl. Schol. Bern. u. Serv. z. 
Georg. II, 380 n. andere Zeuo^nisse bei 0. Mfiller Elens. § 33, S. 293. 

5) Die Sehilderung dieser fir^visi nXavrj und nivd-og ^i^(ir]TQog mofls 'einen 
grosaen Teil des Gedichts eingenommm haheo, wie die ohen angeführten Verse u. 
CHem. Alex» Firotr. { 18 beweisen. 
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gelassen. Den fraelitreicben Baum Mh^tj hatte sie zu einem un* 
fruchtbaren Kraut zusamraenschrimipfen lassen ») ; auch über Athen, 
dessen Bewohner ihren ,Phryger*, als er ihre Ankunft meldete, in 
einen Abgrund geworfen hatten, war Unfruchtbarkeit verhängt 
w^orden'-*). So war sie auch mit dem kleinen lacchos nach Eleusis 
gekommen, hatte sich ermüdet an dem Brunnen niedergelassen, 
war dort gesehen worden von Dysaules ^) oder vielleicht von seinen 
Töchtern, Protonoe und Nisa«), und, ins Haus geführt, von seiner 
Frau^) Baubo freundlich aufgenommen worden, hatte jedoch alles 
verschmäht und war in ihrer Traurigkeit yerharrt, bis diese zum 
äussersten Mittel, ihr Gewand aufzuheben und ihr ihre aldoiä zu 
zeigen^), geschritten war. Erst der Anblick des diese klatschenden') 
lacchos hatte ihr ein Lachen abgenötigt und sie vermocht ihr 
Fasten '*) zu brechen. 

Hierauf licss die orphische Poesie, abweichend vom homerischen 
Hymnus, aber im Anschluss an die attische Yolkssage, die Söhne 



1) Elgrm. Ond. p, 395 s. t. Mivdtn* Orph. fr. LVI (IfallMli fr. phil. gr. I, 
p. 188). 

2) Saidas s. t. ßuqad'QOv. Die Berechtigung dies Fragment als orphisch 
hieherzuziehen liegt in der Itlrntificininp: der Rhea mit Dcmrtcr, Yp\. S. 42 A. 4). 

3) Diese libei lieferte Furni (nicht Disaales) halte ich iftr die richtige trots des 
Pheneaten Trisaulos ^Paus. VIII, 15, 4). 

4) Die Namen der Tochter überliefert Asklepi:\<les bei Iluriiocr. s v. Jvaavli^g, 
Müller fr. hist. gr. 11, 33'J fr. 3, der Misa statt Nisa vorbchlägt. Doch spricht 
fftr Kits Paiu. I, 89, 5. YergU Flut, quaestt. gr. XVL Lneian d« lalt. % 41. 
Die Erwihnnng des Bronnens bei Clem. Alex. Protr. ( SO UM Temniten, dass 
ancli hier, wie im lumier. Hymnos, die TOehter die Demeter ins Hans der Eltern 
fahrten. 

6) Veigl. Harpocr. 1. 1. Clem. AL L 1. Saidas s. t, Betitßd (s. Bernhaidj s. 

d. St» I p. 970) u. Jt}(hS. 

6) Clem, Alex. 1. 1. scheint in dieser Handlang einen Aosdmolc des Unwillens 
sn erkennen, was sie ist in der Gesehichte hei Plut. Laeaen. apophth. (II, 185 
Tauchn.)- Ausdruck sinnlicher Begierde ist sie in den anders gearteten Fällen 
(Plut. de mulier. virt. II p. 201. Theophrast. Char. c. 11). Dagegen macht Amob. 
adv. nat. V, 25 ein ludibrium daraus. Jedonfalls soll der Manpel ixrt Sitte der 
yrjytvilg (Clem. 1. 1.), rov nqo JrjfiTjVQog (©iö^ogjö^ov) ßiov (Liban. IV p. 367 
Beiske) zugleich bezeichnet werden. 

7) Orph. fr. XVI Herrn, p. 475. UnUach fr. phO. gr. I p. 174. S. Es- 
enn VI. 

8) Oiph. hymn. XLL (40), 4, 
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des Dysaules der Demeter den Ort der x^^odog zeigen i) und da- 
für durch die Gabe des Säens belohnt werden. Sie steigt selbst 
in die Unterwelt hinab 2), wahrsclieinlich mit Erlaubnis des Zeus 
und Nvahrscheinlicli erst, nachdem die Korvbanten, welche sie schon 
vorher, wie überallhin, so auch in die Unterwelt geschickt^) hatte, 
die Tochter zu suchen, nicht mehr zurückgekehrt waren«). Aber 
auch sie vermag die Rückkehr der Tochter nicht zu erlangen, 
wahrscheinlich au<di hier wie im homerischen Hymnus deshalb, 
weil diese bereits etwas in der Unterwelt genossen hat«): sie 
kdirt allein zurück«) und mnss sich dem Spruche des Zeus fügen, 



1) Beide Söhne, Triptolemos nnd Eubulcus, nennt Paus. I, 14, 5; den zweiten, 
wahrscheinlich als Sohn der Dcmrti r. hebt besonders hervor Orph. h. XLI (40) 6 sq., 
den Triptolemus die übri<;en Zeu^'i)issc: Nonnos z. Grtgur. aTrjltrtvr. A. p. 149 
ed. Montagu (danach bei Wt stcrm. mythogr. appcud. narr. p. 3G7), Tzetz. z. lle- 
fiiod. üpp. 32 (nach Troklos), Eudocia p. 1Ü9 u. p. 96, aber auch Claudian de / 
r. Pros, m, 58. X>en Triptolemos und seinen Tater Eelcog, dem der orphische 
DysauleB entspricht, nennt d. SehoU s Arislid. Fanatb. 105, 11 p. 53 D. n. Nonn* 

B. Grq^or. ip sig tä Syta tpmva lif^ (Mu Spieil. Born. II, 88S), den Keleos 
aUem d. Sehol. s. Arut £q. 698 vu Myfb. Vat Ü, 96, wfthrend bei Endocia p. 97 
Keleos von Triptolemos mit anf den Brachenwagen genommen wird, ohne tan 
Verdienst um Demeter erworben sa haben. 

2) Orph. h. XLI, 5. 

3) Orph. h X XXIX (38), 4 iffijfimdavov KoQvßctwa. Aeholich die Sirenm 

in der alcx Poesie. 

4) 'Ofit'jQov ^TtinirQiGf.ioi, zurückgehend anf Horodian (Bernhardy .Tahrbb. f. 
wissonsch. Kritik 1835 Juli S. 110) bei Gramer Anecd. O.xon. I p. 2.'>5 KoQvßarrci^g, 
ol xazaßuvTBS K6^r]V uvayuyHV v.ai (ii) (xvaazQtipairctg, übereinstimmend 
Et. M. p. 531, 5 (Gud. p. 338, 20) s. v. KoQvßawBS. So erklärt sich auch 
Orph. h. XXXVIU, S. Lobeck Agl. p. 1140 hat die Bedeatnng dieser Fragmente 
nicht erkannt. 

6) Yogi, aneh Ovid Met T, 538. I«ct. narr. fab. Y, 8. Prob. s. Yerg. 
Georg, l, 39. ünentschieden bleibt, ob Demeter herabsteigt, im comment. Bern, 
a. Lncan Fluus. VI, 740 n. Myth. Vat. II, 100 n. I, 7. Sehwerlieh war der 
Qflind, dass Demeter ohne die Tochter zurückkehrte, schon in der orphischen Poesie . 
der, welchen römische Dichter, zuerst VergU Georg. I, 39 (s. Serv. z. d. St.), dann 
Lncan VI, 699 u. Coluniella X, 268 sq. nnpcben, dass die Tochter selbst den 
Aufenthalt in der Unterwelt vorzog. Dagegen spricht der ganze Geist der or- 
phischen Erzählung, besonders der Umstand, dass Fers, in derselben einen Teil des 
Jahres bei der Mutter zubringt. Entschieden unriclitig aber gibt PrcUcr Dem. 
S. 136 den Inhalt der orphischen Erzählung wieder, wenn er Demeter selbst die 
Kora aus der Unterwelt emporfahren Iftsst. Dies geschieht nirgens. 

6) Vergl. Hygin. &b. 251. 
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dass der Aufenthalt der Persepbone fortan zwischen Unter- und 

Oberwelt ^feteilt sein solle, und zwar wahrscheinlich, wie im 
homerischen Hymnus, entsprechend der ursprüngliclieii physikali- 
schen Bedeutunfj: des Mythus und der alten Teihmg des Jahres 
dass sie 2 Drittel des Jahres bei der Mutter, 1 Drittel bei dem 
Gemahle bleiben solle. Hekate, die Tocliter des Zeus und der 
Demeter, überbringt diese Botschaft an Pluton und holt selbst ihre 
Schwester 2) ab, die Moeren und Chariten*), vielleicht auch Aphro- 
dite, wie auf dem Sarkophag von Wiltonhonse, welcher sich, wie 
ich § 51 zeigen werde, ganz der orphischen Poesie änscldiesst, 
gehen ihr entgegen, in Elcusis steigt sie wieder empor auf 
einem Gespann mit weissen Rossen**), Demeter und die Hören*) 
empfangen sie und spielen mit ihr auf den im Frühlingsschmucke 
prangenden Wiesen. 

Diese mögliclist eingehende Analyse des Inhalts war zur Er- 
mittlung der Entstehungszeit des orphischen (iedichtes vom Raube 
um so notwendiger, je mehr wir zur Entscheidung dieser Frage 
eines der wichtigsten Hilfsmittel, der sprachlichen Untersuchung 
echter Fragmente, beraubt sind, und je unzureichender sich far 



1) Vergl. Otl. ;.. 100 scj. Tac. Germ. c. 26. Grimm Gösch, d. d. Spr. I, 72 sq. 
Die Gleichheit des Zeitraums findet sich erst infolfre von abhanden gekommener 
Einsicht in das Wosen des Mythus u. infoli;^ von Gleichmacherei in der späteren 
sicilisch-alcxandrinisehcn Poesie: Hygin. fab. 14G. Ovid. Fast. IV, 613. Met. V, 
564. Flut, de fac. iu orbe lunae c. 27. Lact. z. Stat. Theb. VIII, 63. 

2) Scbol. z. Theoer. id. II, 12. Di« Borechtigung di«i Fragment hier]ier wa 
liehen liegt darin, dua die ihm wa Qrande liegende Genealogie die oiphisehe ist, 
wie 8chol. s. Ap. Bhod. m, 467 beweist. Anf der Vase des Marehraft del Vasto 
In Keapel ($ 49) leuchtet die inaohriftlieh geirfcherte Hekate der Tfm Htrmes g»- 
fOhrtsn Posephone Toraa und anf dem Sark« TOn Wiltonhonse (| 51) flUnt sie 
das Gespann. 

3) Orph. h. XLVIII, 7 sq. 

4) Tzetz. z. Hes. opp. 32. Eudoc. p. 109 rr)v J^fir]Tgav sig 'AQi^vag iW'Biv 

Ai!8ov XtvxoTKoXov. 

5) Orph. h. XLVIII, 7. XXIX, 9 n. 12 sq. Schiller: 

,Fuhrl der gleiche Tanz der JJuren 
Freudig mn d«n . Lenz, wriksk,* 
Dnnaeh Usst Theoer, id. XV, lOS die Bonn «nch den Adonis ans der Unter- 
welt Ähren. Iirtamlich sagt Wekker Gr. GOtt. II, 445, HeruMS fthre die Hoien 
bei der Bttckkehr der Pers. 
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dieselbe äussere Gesichtspunkte erweisen. Zwar beweist die oflfen- 
kundige Bekanntschaft, welche Euripides Hei. 1301 sq. mit dem 
Gedichte vorrät, wovon unten genauer zu sprechen ist, voreuri- 
pideischen Ursprung, und der Umstand, dass das Marmor Parium 
demselben ein so hohes Alter — das 4. Jahr der Regierung des 
Erechtheus, 1135 vor dem Abfassungsjahre der Chronik, also 1399 
Y. Chr. vindicirt, schliesst die Möglichkeit aus, dass dasselbe 
diesseit der Zeit des Auftretens der attischen Horographen^), 
also des Jahres 480 y. Chr., als der Blütezeit des Pherekydes Ton 
Letos, lieget). Aber wieweit man hiiiter diesen Zeitpunkt zurflek- 
zugehen hat, lässt sich nur durch genaue Betrachtung und Yer- 
gleichung des Iidialts mit dem liomerischen Hymnus feststellen. 

Nur durch Sclieinargumente^) ist Schuster 1. 1. p. 76 sq. zu 
der Ansicht gekommen, dass die orphische Darstellung des Raubes 
älter sei, als die des homerischen Hyiunus, dass mithin die orphische 
Theogonie — die er hier fälschlich*) mit dem (Jedicht vom Raube 
zusammenwirft — yor Mitte des 8. Jahrhunderts, um Beginn der 
Olympiadenrechnung, entstanden sei; Er hat sich verleiten lassen 
die Schilderungen der altfränkischen Zustande in dem Gedicht als 
Argument f&r hohes Alter desselben geltend zu machen. Allein 
yon diesem Standpunkt aus müsste das Gedicht womöglich selbst 
in jene altfränkische Zeit, sicher vordiellias und Odyssee, welche viele 
Städte und Könige kennen, gerückt werden, undOvids Fasten, welche 
in jener Schilderung urwüchsiger Zustände (IV, 507 sq.) mit dem 
orphischen Gedicht übereinstimmen, diesem gleichzeitig sein. Die von 
Schuster bemerkte Aehnlichkeit zwischen der Metaneira des H)'mnus 
und der Arete oder Penelope der Odyssee müsste für eine zeitliche 
Nälie jenes mit dieser geltend gemacht werden. Und dass das 
orphische €ledicht die Stiftung des Adcerhoues als Belohnung der 
Autochthonen feiert, während der homeiisdie Hymnus yon der 

1) Dass diese auch littenwgvBdiicliliUelie Angaben macbtcn, bemeil^t mit Secht 
Stiehle Philol. VIII, 412. 

2) Prellers (Dem. S. 141) Annahme, dass Euripides nur die orphische Theo- 
gonie gekannt habe, und dass das Gedicht vom Raube jünger sei als er, ist an sich 
unwahrscheinlich (S. 40 A. 3) und verträgt sich nicht mit dem Zeugnis des Mar- 
mor Parium. 

3) Dies hat Gisekc (Philol. Anz. 1873, 23), der sich im übrigen gegen Schusters 
Ansichten erkl&rt, nicht erkannt. 

4) 40 A. 3). 
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Stiftunjr der eleusinischen Mysterien spricht, ist ebensowenig ein 
lit'weis höheren Alters, (ükHirt sich vielmehr mir aus dem oben be- 
rülirteii verscliiednen Standpunkt und der vers( ln(N!nen Tendenz der 
beiden Dichter. Endlich ist doch eine S('hil(h'run;i; nrwüchsi.iier 
Zustände, wie Ovids Beispiel lehrt, wesentlich verschieden von dem 
einer Dichtung anhaftenden naiivus color et quasi rohi(jo (p. 78) i). 
Oder wie passt zu einem solchen naiven Colorit die Intrigue der 
Göttinnen, durch welche der Kaub im orphischen Gedicht zu 
Stande kommt? 

Eine genauere Vergleichung der ganzen Darstellung beider 
Gedichte — auf diese hat Schuster, wie auf die Reconstruktion 
der ganzen orphischen Erzähhmj^ zu seinem Schaden verziclitet — 
lässt keinen Zweifel, dass das umgekehrte \vahr, das orphische 
Gedicht jünger als der homerische Hymnus ist. Dafür si)richt, 
dass in dem orphischen Gedicht die Handlung viel verwickelter, 
das mitwirkende Personal viel grösser, der anfgewendete Api):irat 
yiel reicher ist. Zu dem letzteren gehört die Sendung der Per- 
sephone nach der entferntesten Insel des Okeanos, ihre Ein- 
schliessung in ein festes Haus, ihre Bewachung durch die Eory- 
banten, ihre Beschäftigung am Webstuhl. An Stelle des einfachen 
Motivs, des Trugs der Gaia, welche Blumen emporsprossen lässt, 
tritt die Intrigue der drei Göttinnen Aplirodite, Pallas, Artemis; 
an Stelle des Helios, des natürlichen Augenzeugen des Haul)es. als 
desjenigen, llg itavz tcpoQa Ttal tlclvz aTtaxovtiy treten Menschen, 
die Hirten Eubuleus und Triptolemos, an Stellendes Götterboten 
Hermes, des dtdKroQog 'JoysLcpomtig, tritt teils Hekate, teils De- 
meter selbst und die Korybanten: Demeter sucht die Tochter 
nicht allein, sondern mit ihr ist lacchos^), Persephone steigt nicht 
blos mit Hermes empor, sondern geleitet von Hekate und den 



1) Mit demadben Beeilte wie Ceres wegen ibrea Yerbfiltnines sn Dysaules — 
8* Excara TI, als agre$tis beseichnet wird, mflsste dieser Tadel gegen die De- 
meter der Odyssee ansgesproclien werden, welche sich mit lasion 

VfiO) /ri TQinohp. (f, 125). 
Wie weit Schuster sein Prinzip treibt, zeigt am schlivcrrndsten . dass aucli 
Pamphos ii"iTi<rcr sein soll als der Dichter der orph. Theogouie, weil er dieBaubo- 
Gcschichtc nicht kennt. 

2) Höchst seltsam ist die Behauptung Schusters p. 78: Hmenu verteundia 
seüicet adductus^ quomam demn Jbedlian habet, petvlantet g'tu Joeos reftcet 
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Chören der Moeren und Chariten und wird empfangen von den 
Hören. Gleiclie Beweiskraft hat die in der orphisclien Poesie ein- 
getretene Vermischung einerseits der Demeter mit der Rhea, welche 
im homerischen Hymnus v. 441 noch eine besondre Kolle spielt, 
andrerseits der Herrin Metaneira mit der Dienerin lambe zu £iner 
Figur Baubo, deren Auffassnng eine ungleich niedrigere ist. 

Haben wir daher den homerischen Hymnns vor Selon gesetzt, 
so gehört das orphische Gedicht in die nachsolonische Zeit; haben 
wir jenen in die erste Hälfte des 7. Jahrhunderts weisen zu mflssen 
gemeint, so kann das orphische Gedicht recht wol hundert Jahre 
später entstanden sein. Dies ist aber gerade die Blütezeit der 
orphischen Poesie in Attika, die Zeit des Peisistratos und des 
Onomakritos, des 6vv^itr]g und ÖLa&krjg der orphischen Theologie. 
So triü't die Untersuchung des Inhalts des orphischen Gedichts 
mit der historischen Ueberlieferung zusammen, und so ergibt sich 
für die gewonnene Ansetzung des Gedichts eine Art innerer 
Gewähr. 

Die spätere Entwickelung des Mythus in Attika. 

Nach dem 6. Jahrhundert sind in der Entwickelung des §9. 
Mythus keine grossartigen Umgestaltungen, w^ol aber mannichfache 
dem Zeitbewusstsein entsprechende Veränderungen eingetreten. 
Fast alle Gattungen der Litteratur, welche sich mit attischer Sage 
beschäftigten! die Poesie nicht weniger als die Geschichtsschreibung, 
berOhrten denselben mehr oder weniger ausführlich: in beschränk- 
tem Maasse die lyrische Poesie — - epische Poesie ist in dem Zeit- 
raum nicht Yorhanden — , welche gegen die dramatische zurück- 
trat. Hieher konnte gezogen werden die ganze Gattung der 
Demeter- und Persephonc-IJeder (tovXoi oder ouAot)^), wenn 
diese nicht auch ausserhalb Attikas verbreitet gewesen wären. Da- 



1) Bcrnhardy Griech. Lit. I, 411. II, 1, 427'. VergLaiich Saida« g. t. ^e^«-' 
KvSrie 6 'Adrfvatos-^ Fansanias VIII, 31, 2 citirt bald darani^ nachdem er Athena 
n. Artemis als Genossinnen der Pcrsephone beim Blumenlcsen — also orphische 
Erzählung — nls Auffassung der ^Travayoitfff ig t6 ^fioriQOV trwfthnt hat, den 
Onomakritos iv toig tmai, wie VIII, 37, 5 vor der Besprechung der Kureten und 
Korybanten, welche ebeululls iu der orph. Erzählung eine Rolle spielten. 

2) Athen. ZIV p. 619 b. n. 618« SchoL z. Ap. Bhod. I, 972. Theodoret 
Thmpb IV p. 67 Sylb. Bcrgk poet. lyr. p. 10S6** 

4 
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gegen ist in Attika entstanden die UtgoecpovYj des Melanippides *) 
von Melos, welche gewis auch des Raubes Erwähnung tat«). Weit 
häufiger geschah dies durch die am meisten gepflegte tragische 
Dichtkunst, wenn auch der Mythus nicht gerade zu den enünent 
dramatischen zu zählen ist In den Tgayojöovfisva des Asklepiades 
von Tragilos war auch er, und zwar in dem erhaitnen Fragment 3) 
die oiphische Darstellung desselben, behandelt Namentlich wird 
es die Figur des Triptolemos und die Ankunft der Demeter in 
Eleusis gewesen sein, weldie zu seiner Erwähnung Anlass bot: 
so vermutlich schon dem Choerilus, welcher in sdner Alope den 
Triptolemos zum Sohn des lUiaros und durch seine Mutter zum 
Enkel des Ampliiktyon machte-*), vi':»lleicht auch dem Aeschylus 
in seinen EUvölviol^), mit grosser Wahrscheinlichkeit dem So- 
phocles in seinem Tgimoksfiog^)^ vielleicht auch in seiner '/a/ißj;, 
vorausgesetzt, dass diese ein Satyrspiel'') war. Wenn sich aber 
bei allen diesen aus Mangel an Fragmenten nicht entscheiden 
lässt, an welche der älteren Darstellungen des Baubes sie sich an- 
schlössen^ nurvomTriptolemos desSophodes wird sich das negative 
Resultat aufstellen lassen, dass er dem homerischen Hymnus nidit 
folgte, während dies vielleicht in der lambe geschah — sind wir beim 



1) Yagt Scheibel de Mdanippide Mclio put. I. (Fhtgr. Ton Onben 1848) 

p. 4 sq., der sich mit Recht go^en M. Schmidt diiur. in ditbyr, p. 81 eiUlrt 

2) Zwar bietet doe einsige erhaltene Fragment 

xaltiTai iv noinoiai yaias 

axm ßqoxoiGLV ngoxfcov 'Axifftov 
(Bergk p. lyr. p. 981 dafür keinen positiven Anhalt, doch konnte Aeheron seine 
Erwähnung dem Umstände verdanken, dass er Vater des Askalaphos, des Verraters 
der Fersephone, ist. 

3) Harpocr. p. 64 Bekker s. t. dvaavXtis. MttUer fr, biet gr. III, 309 fr. 6. 

4) Fans. I, 14, 3. 

5) Kaiiek fr. trag. gr. p. 14. VergL Weleker Grieeb. Trag. 1,-47. 

6) Nanck fr. tnig.^. 208 aq., bes. fr. 536 9q&»opn dtupvnXt^ säaj<p6tt 
Q. fr. 538. Vielldcbt sind aueb fr. 753 (Mysterien) n. 981 C^tnÄ) bieber «i 
sieben. Die Vermutung Welekers (Griech. Trag. I. 299 sq.), gehilligt von C. Lange 
de MKU inter Hygini opp. mythol., Mognntiac 1865 p. 32, dass Hygin fab. 147 
ans dem Tgintolsfios des Sopb. geflossen sei, wie icb S. 70 zeigen werde, un- 
wahrscheinlich. 

7) Nauck fr. 661. Weleker Gr. Tr. I, 73. Unter obiger Voraussetzung — 
und dass sich der Stoff zu einem Satyrspiel recht wol eignete, wird niemand läugnen 
wollen — sehe ich keinen Griind zu einer Aendening des iv *Idfi,ßri in Nioß'^ 
oder *JfivK<a. 
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Euripidcs 

in einer glücklicheren Lage, insofern der Mythus vom Raube den § lo. 
Inhalt eines der interessantesten Chorgesänge der Helena (v. 1301 
— IdGS) bildet £s ist dies der leider in einem sehr schlimmen Zu- 
stande auf uns gekommene Gesang der ägyptischen Frauen, welche 
das Gefolge der Helena bilden. £r steht, wie nicht selten bei 
Enripides mit der Handlung des Drama nur in losem Zusammen- 
hange. 19ur die Betrachtung dner gewissen Aehnlichkeit zwischen 
dem Verhältnis der Heiepa, die dem Theoklymenos durch ihren 
Gatten Menelaos geraubt werden soll, und zwischen Persephone, 
welche ihrer Mutter durch ihren künftigen Gatten entführt ist, 
und die Hoffnung, ilass Theoklymenos zuletzt durch die göttliche 
Botschaft — Dioskuren — ebenso begütigt werden wird, wie 
Demeter hier durch die von Zeus gesandten Chariten, Musen und 
besonders durch Aplirodite, — bot dem Euripides den Anlass zu 
dem Liede, zugleich aber — und dies war die Hauptsache — Ge> 
leg^eit, seinen theologischen Standpunkt zur Geltung zu bringen. 

Folgendes ist das Bild des Mythus in dem Chorgesange. 
Persephone wird heim Spiel mit ihren Gefährtinnen, sowie mit Pallas 
und Artemis, ron Pluton überrascht und entführt: vergebens suchen 
Pallas und Artemis sie dem liäuber abzujagen, eine höhere 
Macht, Zeus, mit dessen Einverständnis Pluton gehandelt hat, 
gebietet ihnen durch einen Blitzstrahl Einhalt*-^). Vergebens durch- 
sucht die Mutter Deo, erst zu Euss, dann auf ihrem — von 
Drachen oder Löwen gezogenen — Gespann, alle Triften, Wälder, 
Berge, Flüsse und Meere: niemand kann ihr den Räuber nennen. 
Endlich stellt ue ihre Irxiiahrt ein, rächt sich aber an den Sterb- 
lichen wie an den Göttern durch Unfruchtbarkdt und Trockenheit, 



1) Dkf iit geltend m madien gegen Heatb, der den Chorgeiang Ar ein Xän- 
lebielMel ans dner andern enrip. Tk'agOdie «rUftrte, wie gegen G. Hermann, daran 
Interpolation einee Schauspielers dachte, jedoch zugleich mit vollem Recht an 
die Eigentfimliehkeit des Chorliedes der sp&teren Trag. {iitßiJUftOP ArisL Poet 18) 

erinnerte. 

8) Dias ist der Sinn der lückenhaften Veree 1317 sq. 

avyäj^fov d* i£ ovaaviav 

uXXav (xoiQav tnQUivs. 
und 1322 ^vyccTQog d^noyas ÖoliovS' 

Bbenso Clandisn r. F. II, 228 sq. nnd Denkmller. 

4* 
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\v'elche sie über die ganze Erde verhängt: da die Opfer ausbleiben, 
entschliesst sicli Zeus, die Chariten, Musen und Aphiodite zu ihr 
zu schicken, und diesen gelinj^t es durch die Klänge der Flöten 
und Becken sowie durch Tänze, sie zu begütigen und selbst zum 
Flötenspiel zu bewegen. 

Auf den ersten Blick leuchtet ein, dass Euripides die Dar- 
stellung der orphischen Poesie, welche, nachdem sie lange apo- 
kryph geblieben war, seit dem peloponnesischen Erlege die Ge- 
müter der Menschen und nicht am wenigsten das des Euripides 
beschäftigte, gekannt und benützt hat. Ikfllr spricht nicht nur 
die Einführung derselben Nebenpersonen, der Pallas, Artemis, 
Aphrodite und der Chariten, sondern auch und zwar ganz be- 
sonders die Synkrasie der Demeter und Khea^), welche wir 
S. 42 A. 4) als orphisch bemerkt haben. Andrerseits weist das 
Motiv, dass Demeter sich an den Menschen wie an den Göttern 
dadurch rächt, dass sie Miswachs sendet und den Göttern die 
Opfer entzieht, bis Zeus Schritte zu ihrer Besänftigung tut, nicht 
auf die orphische Poesie, welche den Ackerbau erst als Dank fOr 
die Entdeckung des Raubes entsteihen Hess, sondern, wie auch 
die Verlegung des Raubes nach Eleinasien (v. 1324), auf den 
homcii-schcn Hymnus 3) als Vorlage hin. Und doch ist die Dar- 
stellung des Euripides nichts weniger als eine blosse Contamination 
dieser beiden Vorlagen zu nennen, zeigt vielmehr entsprechend 
seinem theologischen Standpunkte sehr beträchtliche Veränderungen 
beider. An Stelle der Beteiligung der drei Schwestern Pallas, 
Artemis und Aphrodite an der Intrigue gegen Persephone in der 
orphischen Poesie ist hier ein Widerstand gegen den Raub yon 
Seiten der beiden ersten, welcher nur durch das Einschreiten des Zeus 
gebrochen wird, getreten, während die dritte, Aphrodite, die RoUe 
der Versdhnerin der Mutter erhält. Dem entsprechend ist die 
Beteiligung des Zeus an dem Haube eine persönliche, aktivere 



1) S. 0. Müller Troll. S. 380. Bernhardy Gr. Lit. II, 1, 431'. 

2) Vergl. V. 1302 fiuTTjQ d^fäv 1308 xpdraila Bgouia. 1324 'jSeUttV PVfupctP 
OUOTCids. Die &rjQfg v. 1310 können dcniTiach auch Löwen sein. 

3) Dafür sprechen selbst t^prac IiIUIk; Anklänjje. Vergl. h. 308 u. Eur. 1327. 
b. 310 oXtaas ytvos fitQonojv dv&QcÖTtcav u. £ar. 1329 kacöv (p^tiQd yhviuv. h. 
804 9t&&tp ßcc&v^thfoiio &vyciT(f6s n. Bar. 1887 «M» 7tm96g ^iXaat^. h. Sil 
«. 812 u. Ear. 1388 n. 1387. 
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geworden, als im homerischen Hymnus und in der orpliischen Poesie, 
welche ihm nur die Einwilligung und die Einleitung zum Raube 
zuwiesen. Während in der orphischen Poesie die Chariten und 
Moeren dem Zeus und der Demeter zu Liebe der aufsteigenden 
Persephone entgegengehen, werden hier die Chariten und Musen 
mit Aphrodite 0 von Zeus geschickt, um Demeter zu begütigen. 
An Stelle der Scherze der lambe und der Baubo tritt hier das 
Flöten- und Pauken-Spiel der Aphrodite; aber während durch jene 
Demeter nur unwillkürlich zum Lachen gebracht, wirklich froh 
jedoch erst dann wird, als sie durcli Veranstaltung des Zeus ihre 
Tochter wiedergesehen hat, erfolgt hier das Spiel der Aphrodite 
und ihrer Begleiterinnen auf Veranlassung des Zeus zur Beschwich- 
tigung des Zorns der Demeter und hat mehr als die gewünschte 
Wirkung — Demeter bläst selbst die Flöte, so dass des Wieder- 
sehens mit Persephone gar nicht gedacht wird. 

Auch bjei diesen starken Veränderungen steht Euripides, deir 
Schüler des Anaxagoras, auf dem sceptischen, negativen Stand- 
punkt, welchen er überhaupt bei seinen Veränderungen der Mythen«) 
einnimmt, auf dem Standpunkte nicht blos der Geringschätzung 
der überlieferten Mythen, sondern des Bestrebens zu beweisen, 
dass die Götter der Mythologie mit ihren Schwächen und Fehlern 
nur Erfindungen und Abbilder der Menschen seien. Von diesem 
Standpunkte erklärt sich die Betonung sowol des Betruges {^vycctQog 
icQjcctyal dohoi v. 1322) und der Härte des Zeus^), welchen der Wi- 
derstand der jung£räuUchen Göttinnen Pallas und Artemis- noch ein 
besonderes Relief gibt, als auch der Grausamkeit und Charakterlosig- 
keit det Demeter, welche sich einerseits an dem unschuldigen Men- 
schengeschlechte furchtbar rächt, andrerseits durch nichts als durch 
aufgeregte Musik in ausgelassne Heiterkeit versetzt wird, auch ohue 
die Tochter wiedererlangt zu haben. 

Auch diese euripideische Version^blieb, was bei der Anziehungs- 



1) Wie in der arkadischen Sage die Moeren (Fans. VIU, 4S, 3). 

2) Nach Ed. Müller, Euripides deorum popularium contemtor, Vratisl. 1826 
geben Janskc de philosophia Kuripidis P. I (Breslau 1857 Progr. des Matthias- 
gjmnas.) p, 5 u. Pohle de rebus divinis quid senserit Euripides, (Trier 1868 Progr, 
des Gymnas.) p. 8 die Belegstellen, 

3) Gegen Zeus und seine Lenkung der Geschicke richtet sich besonders Euri- 
pides. S. Janske 1. 1. p. 4. 
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kraft, die gerade seine Tragödien ausübten, nicht Wunder nohnien 
kann, auf die spätere, auch ausserhalb Attikas blühende Poesie 
nicht ohne Eintluss. Doch davon wie von dem Eintiuss, welchen 
der homerische Hymnus und die orphische Poesie noch auf Ovids 
Fasten und Claudians Gedicht vom Haube geübt haben, später. 

Von w^eren VeränderungeB, irelche der Mythus vom Raube 
auf dem Boden von Attika duich cüe nachenripideische Tragödie — 
Earkinos folgte der sicilischen Sage, welche er durch langen Auf- 
enthalt in' Syrakus kennen gelernt hatte 0« — oder durch die 
Komödie«) erfahren habe, wissen wir nichts. 
§11- Aber im Anscliluss an die alten poetischen Ihkunden hatte 
sich auch die attische JiOgographie des Mythus bemächtigt: so 
schon Pherekydes von Leros in der ^Eoyovia oder den ccvro- 
X^wss, welcher im Anschluss an Musaios den Triptolemos zum Sohn 
des Okeanos und der Gaia gemacht hatte 3); so später Phano- 
demos, welcher den Baub selbst nach Attika verlegte«), endlich 
eine Art Ahschluss bildend der Mythograph 

Apollodor. 

Die Erwartung, dass er sidi in seinem grossen Werke ite^l 

i^mv auch mit dem Baube der Persephone beschäftigte, wird durch 

die Fragmente vollauf bestätigt. Namentlich lUuli XVI, was von 
Demeter '»), und Buch XX, was von Plados") handelte, werden 
eine ausführliche Schilderung desselben und der mit ihm zusammen- 
hängenden Ereignisse enthalten haben. 

In der erhaltnen BißinoQiix^ Ii 5^) werden dieselben folgen- 



1) Diod. V, 5. 

S) Da« die UifnatofUmj des Antiphtnes (Atiwn. IX, p. 401 t Hein, fe, com, 
m, Sl) den Banb der Pen. sain Gegenstand gehabt habe, bleibt bei dem Mangel 
an grosseren Fragmenten nnenreidich. 

3) Apollod. I, 5, 8. 2 (Müller fr. hist. gr. I, 72 fr. 12). Die SteUe des 
Fans. I, 14, 3 widerlegt Heynes Conjektnr O^iftofov statt 'SlxsttVoS" 

4) Schol. z. lies. (heog. 014. 

5) Steph. Byz. s. v. ['^^xaöt«] Apollod. fr. 8. M<Üler fr. bist. I, 429. Vergl. 
fr, 22 u. 36, vielleicht auch fr. 11 über die Mysterien. 

G) Stob. ccl. phys. I, c. 41 s. 50. Vergl. Phot. bibl. cod. IGl p. 103 »i B. u. 
Apollüd. fr. 33. 

7) Ans dieser schöpfte Didymos, auf welehen die mit der Bibliothek* 
wörtlieh flbereinstimmenden Tassnngen bd Zenob. paroem. oent. ]^ 7 n. Schol. s. 
Ariit.Eq. 785 mrtlclEgehen. . 



Digltized by Google 



66 — 



dermassen erzählt. Piaton entführte die Persephone mit Hilfe des 
Zeus; Demeter erfahr diesen Raub, nachdem sie mit Fackeln den 

ganzeu Erdkreis durchsucht hatte, von den Bewohnern von Her- 
mione, verliess infolgedessen erzürnt den Olymp und kam in 
Gestalt einer Sterblichen nach Eleusis, wo sie zuerst auf dem 
flachlosen Stein* neben dem ,Schünreigenbrunnen', dann bei den 
Frauen im Uause des Königs Keleos, welche sie zu sich hinein- 
riefen, und deren eine, lambe, sie durch ihre Spässe zum Lachen 
brachte, sich niederliess. Hier blieb sie auch lüs^ärt^ des 
Demophon, des Sohnes des Keleos and 4®r MejbLnelra, wdcfaen 
sie, am ihn ansterblidi za machen, hei Nacht ins F^aer hielt, bis 
die Kengierde der Matter den Tod des Kindes im Fener herbei- 
führte. Demeter entfernte sich, nicht ohne dem älteren Sohne 
Triptolemos den Weizen und den von geflügelten Drachen ge- 
zogenen Wagen geschenkt zu haben, auf welchem er über die ganze 
Erde fuhr, überall Samen ausstreuend. Demeter aber ruhte nicht eher, 
als bis sie von Zeus die Erlaubnis zur Heraufholung der Tochter 
erlangte; dieser hatte jedoch Pluton, damit sie nicht für immer 
von ihm fem bleibe, ein» Granatkem zu essen groben, and da 
Askalaphos, der Sohn des Acheron und der Gorgyra, dies be- 
zeugte, ein Zeugnis, für welches ihn Demeter dadurch büssen Hess, 
dass sie einen schweren Stern ■) auf ihn warf, so masste Persephone 
fortan den dritten Teil des Jahres in der Unterwelt bleiben. 

Auf die Frage, welcher Vorlage ApoUodor in seiner Erzählung 
gefolgt sei, lässt sich zunächst viel leichter eine negative als eine 
positive Antwort geben. Von vornherein schliessen sich durch ihren 
YÖliig verschiedenen Inhalt aus die orphische und die euripideische 
Version, durch eine wesentlich andre Auifassungsweise die philo- 
choreische, welche wir im nächsten Abschnitt (§ 12) kennen lernen 
werden, dorch abweichende Genealogien die des Mosaios and Phere- 



1) Diesen wälzte später Herakles ab nach ApoUod. II, 5, 12, 6 ccTtenvXies 
xcci TOv Jowxlcifpov nitffov. Der später (§ 9) mitten in die Kerberosgeschichte 
eingeaebobiM SttM aber 'Acitula^ov (liv ovv JrjfujTrjQ inoitjaep nvov irt tüdhti tli 
«in nut üurecht an diesen Platx gentaes, ursprünglich am Bande an den obigen 
W<wten geaetstes l^nadiiebml einet sciolna, veldier die der alezandxin. Poeaie en^ 
atänunende Metamorpliow dee Aekalephos in den Text dei ApoUodor hineinbringen 
woUte. Sebon CU?ier nnd Heyne haben die Worte Terdiehtigt, Wcttennann bitte 
ne etreichen aoUen. 
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kydes, welche den Triptolemos zum Sohn des Okeanos und der 

Gaia, sowie die des Choirilos, welcher ihn zum Sohn des Rharos und 
der Alope machte. Der letztere Grund spricht auch gegen Panyasis »). 
Denn wenn auch an diesen Epiker von Halikarnass, der argivischen 
PHanzstadt, der Umstand zu erinnern scheint, dass Demeter den 
Kaub von Hermionern, also Argivem, erfährt, so spricht doch gegen 
ihn als Gewährsmann des ganzen Berichts die von Apollodor am 
Sehluas seiner £rzählung ausdrücklich hervorgehobne Verschieden- 
heit der Crenealogie des Triptolemos: nrnniaatg Öh TQun6XsfMv 
'EXtvcSvog XiyH*), An Phanodemos zu denken ist deswegen mis- 
lich, weil Apollodor, wenn er, wie dieser, den Raub selbst nach 
Attika verlegt hätte — er nennt nicht das Lokal des Raubes — 
gewis aucli Attiker, nicht Argiver, zu Angebern desselben gemacht 
haben würde. Gegen Pamphos endlich ist die Verschiedenheit des 
Lokals und eine Abweichung in der Erzählung geltend zu machen. 
An Stelle seines (pg^ag "Av^iov ist hier das KalXliogov getreten; 
hei ihm wird Demeter vom Brunnen durch die Töchter des Keleos 
ins Haus geführt, hier laden Frauen — also wol Dienerinnen, wie 
Lunhe. — nachdem sie von seihst vom Brunnen weggegangen ist, 
sie ein, zu ihnen ins Haus zu kommen. In letzterem Punkte 
stimmt die Erzählung des Apollodor auch nicht mit diem homeri- 
schen Hymnus, der sich darin an Pamphos anschloss, überein; 
trotz dieser und andrer kleinen Abweichungen aber ist der honier. 
Hymnus als Grundlage für die Erzählung des Apollodor anzusehen. 
Apollodor folgt demselben nicht nur in der Anordnung, sondern 
auch in den Hauptzügen der Erzählung: darin, dass Zeus den 
Raub nicht nur erlaubt, sondern auch unterstützt — das Wie? 
gibt Apollodor nicht an — , dass Demeter mit Fackeln den gan- 
zen Erdkreis durchsucht und auch, nachdem sie den Raub erfahren 
hat, den Olymp meidet, dass sie in Gestalt einer Sterblichen im 



1) An diesen denkt M. Schmidt Hyf^in. p. 21 auch ala QueUe fftr Uygin. lab« 
147, wenig wahrscheinlich, wie wir S. 70 sehen werden. 

2) Die folgenden Worte qpTyot yaQ ^jjfirjzQav jtqos ccvtov ik^Hv lassen sich 
nur verstehen, wenn sie mit der von Paus. I, 14, 2 erzählten streng argivischen 
Sage zusammengehalten werden, wonach Demeter nach dem Baube gar. nicht sa 
Triptolemot nach Elenns, sondern inm P^latgot naeli Argos kam, während Tiipto- 

Nlemoe Ton dem erst qiiter ani Aigoe nach Eleosii geflohenen Hierophanten 
TroehUoe ahstannite. Dieser Tenuailieh Ton Aknrilaos voigetragenen streng wgl- 
▼isdieo Sage folgtoi Panyaris und Apottodor nicht 
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Hanse des Königs Keleos von Mensis als Wärterin sdnes Sdbnchen 
Demophon Aufnahme findet, von lambe zum Lachen gebracht 
wird, sieh erst infolge der Neugier der Metaneira zn erkennen 

gibt und das Haus verlässt, dass Zeus dem Pluton aufgibt, die 
Persephone in die Oberwelt zurückzuschicken, dass dieser aber der 
Persephone einen Granatapfelkern zu essen gibt, und dass sie in- 
folge dessen nur zwei Drittel des Jahres bei ihrer Mutter zubringen 
darf. Auch sind die sprachlichen Ankhänge der Erzählung des 
Apollodor an den Hymnus zu zahlreich und zu bedeutend, als dass 
der Gedanke einer Benützung resp. stellenweise Paraphrase des- 
selben zurflckgewiesen werden könnte. Ich zfihle nur die augen- 
fälligsten auf: 



Hom. Hymnus: 



Apollodor: 



Y. 91. %m6tmhri ogyi^o^evri ^Bolg dsdXanv ov- 

voöq)US9Bi<5a ^Bfov dyoQrjv ^oevdy 

xal ^ay.Qov "Okv^Jtov 

V. 101. ygijt naXaiyavii kvaXiyxiog alxaö^tiöa yvvai,xi 



Y. 235. 6 ^ iy|ero datfutvi löog 



duuUtt 



naQttdo^ag av^ccvofihov tov 
Y. 239. vvxtag öe xqvjizsöxb nvgog tag vvxxag dg tcvq xaxtti'^u 



V. 244. imtriQi^öaöa — öxBilfaxo 
Y. 248. Ttvgl tvi, noXXtp «^v^Evec 
Y. 260. d^^avatav nuv tot . . , • 

»tSda tpUov xotiiött 
Y. 872. ^if^s noKXOV idaxa (payBiv 



Big nvQ iyxsxQv^fiivov 
foi&s &anu» aOty ipayBiv 



«oxxov 

Y. 378. Tva firj pLBvoi rj^ata n&ma Zva xoXvv xqovov naga ty 
av^L TtciQ aldoiT] ^ijut^xsql ' fiTjrgl xarapLdvrj 

Ebenso offenkundig aber sind gewisse inhaltliche Abweichungen 0 



1) Bs ist dalier nieht comkt, idt 
lodor folg» dem bomer. Htoiiiiu, 
HennioiMni ciblma laaie. 



Griedi. IM, 1, 768 wa mgea, Apol- 
, diu 9t Dennier dem Bftub tod 
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in der Erzählnng des ApoUodor von der des Hymnus, welche teils 
einen engem Anschluss an die Yolkssage, als der hieratische eleu- 
sinische Hymnus ihn zeigt, teOs einen gewissen naturalistischen 
und rationalistischen Standpunkt bekunden, wie er namentlich im 

4. inul 3. Jahrhundert zu finden war: also Abwcicliungen wie die 
des Euripides, aber von einem verschiednen Geiste diktiil. 

Zu den ersteren, an Zalil geringem, gehört, dass Demeter hier 
den Raub nicht von einem Gotte, lielios, sondern von Sterblichen 
erfährt. Diese sind aber nicht die attischen Hirten der orphiscben 
£rzählung, welche ihm oder seiner Quelle fremd geblieben ist, 
sondern die Bewohner von Hermione, welche wahrscheinlich durch 
Lasos von Hennione, den Gegner des Onomakritos*), welcher 
längere Zeit in Athen lebte und einen Hymnus auf die Demeter 
von Hermione gedichtet hattet), in die attische Sage gekommen 
waren. Derselbe Anschluss an die attische Volkssage zeigt sich 
in der vom homerischen Hymnus abweichenden Hervorhebung des 
attischen Nationalheros Triptolemos, welchem auch hier von De- 
meter Getreidesamen, aber da er diesen über die ganze Knie ver- 
breiten soll, zugleich ein von geflügelten Drachen gezogener Wagen 
verliehen wird. Das Motiv für diese Wohltat der Göttin ist, der 
erstgenannten Veränderung entsprechend, wol nur die Dankbarkeit 
für ihre Aufnahme durch Keleos, vielleicht auch der Wunsch, diesen 
dadurch für den Tod des andern Sohnes zu entschädigen«). 
Naturalistisch nämlich muss hier der von Demeter ins Feuer ge- 
haltne Knabe Demophon für die unvorsichtige Neugier seiner 
^lutter mit dem Tode büssen, während er im Hymnus noch Gegen- 
stand der Wohltat seiner Pflegerin wird 3). Von einem ähnlichen 
Standpunkt, welcher es anstössig oder schwer glaublich fand, dass 
Königstöchter selbst das Wasser von dem Brunnen vor der Stadt 
holten, ging eine Veränderung der Umstände, unter denen Demeter 
ins Haus des Keleos eintrat, aus. Sie wird nicht von den Keleos- 
töchtem am Brunnen getroffen und in die Stadt geführt, sondern 
geht selbst in diese hinein und wird von den Dienerinnen, also 
von ihresgleichen, ins Haus gerufen. Derselbe Rationalismus end* 



]) Her. Vn, 6. 

a) Veiigi. 8. ea. 

3) Dieae Disenpftin darf abo nielit ak IMt mr AtbelMe tob Hymiuv. 954 
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lieh musstc, chi er nicht begreifen konnte, wie Perseplione sich durch 
ihre eigene Aussage hätte an den schaudervollen Aufenthalt in der 
Unterwelt binden können, den Grund dafür in einer Verkettung 
äusserer Verhältnisse suchen und fand diese in der Denunciation 
des ünterweltsgottes Askalaphos, der als Stammvater der Eulen i), 
deren Scharfsichtigkeit bei Nacht ebenso bekannt ist wie ihre tod- 
bringende Bed^tung*), dazu besonders geeignet erscheinen mochte. 

Dass ApoUodor diese Yeränderongen selbst erfanden hat, wird 
niemand behaupten; wem er aber in denselben folgte, sind wir 
ausser Stande mit Bestimmtheit zu sagen. Im Geiste des Sophocles, 
als des Dichters des Triptolenios, sind sie nicht. Ebensowenig 
erweisen sie sich denen des Euripides conform. Andrerseits aber 
stehen sie noch nicht auf dem Standpunkte des Euhemerismus, 
den wir sogleich näher kennen lernen werden. Sie werden mithin 
der ersten Hälfte des vierten Jahrhunderts zugeschrieben werden 
dürfen. Vielleicht fand sie ApoUodor schon imPeplos des Aristoteles. 

Es erübrigt noch, die euhemeristische Auffassung, welche den 
Mythus in einen rein menschlichen, geschichtlichen Vorgang auf- 
löste, auf dem Boden von Attika zu yerfolgen. Der Vater der- 
selben, Euemeros von Messana, machte sich natürlich an die Sage 
seiner Heimat, also Siciliens: die Behandlung, welche er dieser 
w iderfahren Hess, werden wir später kennen lernen. An die attische 
Sage brachte diese Auffassung, durch ihn angeregt und ihm auch 
zeitlich nahestehend, 

Philochoros von Athen"^) 
im zweitenBuche seiner Wvdig. Nur in den Grundzügen vermögen wir § 12. 
dieselbe zu reconstruiren^). Aidonens war König der Molosser und 



1) An ihren Anfenthalt iii Qemiiifir erinnert ^e Strafe der Demeter, 
a) Beides dentet kn Orid Het. Y, S4& n. 549, dee sweite Plin. h, n. X § 34. 
Udor. origg. XII, 7. Scnr, i. Aen. IV, 462. S«n. Herc. Für. 691. 

3) Ueber seine euhemeristische Behaiidlting der Mythen veigL Müller fr. htit 
gr. L p. LXXXI. Belege geben besonders fr. 30 n. ;39. 

4) Die Quellen, Avclche den Philochoros selbst nennen, sind Eitseb. ehren, 
p. 36 cd. Schoeno (Müller fr. bist. I, 392), Schol. z. Aristid. Panath. 105, 12. (III 
p. 54. ed. Diiul, (dies ist vermutlich identisch mit dem Schol. Arist. Mscr. 105, welchea 
Creuzer Syrab, IV. 294 A. 2 erwähnt) u. Schol. Bern. z. Verg. Georg. I, 19. Die 
beiden letzten Stellen sind von Müller noch nicht bentltA An der leteten Stdle 
aber bitte Beehnne J. J. 105» $SS ras dem Fftüm» dee Codex niebt .Flpme 
nacben eoUen. Jener F. Annioi Flonu, Terfiuier der DekbunaSion VerffiSu* wxh 
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entflttiTte mit seinem grossen Hunde Eerberos die Tochter der De- 
meter Diese kam, die Tochter zu suchen, unter der Regierunji^ des 
Künijj^sKeleos nachEIeusis und sclionkte hier dem Triptolemos Weizen 
und ein Schift', auf dem er herumfahren sollte, denselben zu ver- 
teilen. Motiv für diese Woitat war vermutlich Dankbarkeit für die 
Aufnahme, welche sie im Hause seines Vaters gefunden hatte« 
Dieser war aber nicht der König Keleos, sondern einer seiner 
Untertanen*), vielleicht, wenn dne Nachricht bei Serv. Lind. z. 
Georg. I, 19 <) bieher zu ziehen ist, Ikaros. Gerade die Scholien 
aber zu Verg. Georg. I, welche vom Haabe der Persephone und 
den mit ihm zusammenhängenden Ereignissen sprechen, enthalten 
Züge philochoreischer Auffassung. Dahin gehört namentlich eine 
Angabe, welche uns über den Erfolg der Mutter, die Tochter 
wiederzuerlangen, aufklärt, bei Serv. z. Verg. Georg. I, 39: Bex 



tor an poeta, der aUwdings p. 107, 25 e3. Bilm den TriptoloDoe-Wagen erwlhnt, 
findet rieh nhgens in jenen Scholl., ja «eine Bekanntochaft im Iffittelalter itt flber- 
lianpt lebr problematiteh, anch von Baehreos lect. lat. Sl aq. fUr Macrobliii 
nieht erwieaeo; der Beraer Seholiaat mdehnte dieae Angabe, wie viele (an ed. 
m, 90; ecL X praelj Oeoig. I, 4S9, wo Hagen mit ünreclit Aet^hu statt 
Eusebius gesetzt hat), dtm Ensebiua resp. Hicronjmns. 

1) Plut. Thcs. c. 31 nennt Kora die Tochter des Königs Aidoneus u. der Per- 
gepbone; die Byzantiner, loannes Antiochenus chron. üb. III, p. 62, od. Dind. u. fr. 
13 (Müller fr. bist. IV, p, 547) u. Ccdreuus cbron. I p. 143 B., crstcrcr dem Tla- 
kaicparog 6 aocpcitarog, dem euhcmcristitichen Mytbograpbcn , folgend, inacben 
Kora zur Tochter des Molosserkonigs Aidcs und der Melindia, Tzetzes endlich 
Chil. II, 747 zur Tochter dieses Königs Hades und seiner Frau Demeter. 

2) Umgekehrt lat im Marmor Farinm (24) 13 (Mftller fr. hist. gr. I, 544) 
Keleoa, der Mann der ITenira n. Vater des Triptolemoa, der Untertan,- Ereebtbeoa 
der KOiüg, deig^. in den nnten dtirten SeholL an Verg. Georg. 1, 165« 

3) TV^pfo/emiif Jrumtn'a dm$ä, quod wnum» et Ceres deäit prof^er ikummUatmm 
patrit Jearif qtu «am evm Pro$etpiMm raptam m eoitfuguim a FfmUom quotrertt^ m AtHea 
mudpU ho^nUo, (Thilo Frogr. d. F&dag. von Halle 1866 S. 8). Ungenau gibt 
Booeatins mf^ftmdoyiccg deor. lib. VIII c. 4 den Inhalt des Euscb. nach Hiero- 
nymus wieder, wenn er den Fhilochoros den Triptolemos selbst zum König in Attika 
machen lässt: Quod etiam testatur in libro temporum Erisebius. JJe Tripfniemo nufem 
scribif Philochorus vetus/issimum /uisse reqem apud Atlicam rfgionem. Mit Unrecbt be- 
ruft sieb ferner Natalis Comes mytbol. III, 16, dessen Stelle Müller fr. bist. I, 389 
unter die Fragment« des Philochoros gesetzt bat, für die Genealogie der lambe, 
als Tochter dee Fan und der Echo, auf die Antorit&t des Fhilochoros; das Schol. 
s. Kicai^ Alex. 180, wdcbee er in der lambe-Episode ausgeschrieben bat, enthllt den 
Hamen des Fhilochoroa nicht. Bs iit alao wieder ein geflUichtei Qtat. VeigU 
8. 10 A. 8). 
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Molossorum Proserpinam rapuit et Ceres hostia cum cantatorihua 
tnultis pulsavit nec veniebat ad eam fih'a prae loci amore. Dass in 
dieser Angabe philochoreiscbe Version stecke, wird durch die Auf- 
fassung des Pluton als Königs der Molosser und der Demeter als 
einer Sterblichen dargetan. Aber auch der Inhalt der Nachricht 
selbst, dass es der Demeter trotz O^er und Gesänge*) nicht ge-Hg^eimii»>h^. 
lang die Tochter zur Rückkehr zu bewegen, entspricht der präg- IT^I^'C' 
matischen Auffiissung, welche sich die lange Abgeschiedenheit derf)^^^j[ ^J^J 
Tochter von der Mutter nicht anders zu erklären wusste als so,i<||.^£A./^'f.- 
dass diese sich in ihrer Stellung als Königin der Molosser so wohl** "Är^^J^y*^. 
fühlte, dass sie nicht zurückkehren mochte. Dieselbe Wendung 
der Sage, dass Persephonc der Aufforderung der Demeter zur Rück- 
kehr widerstand, weil sie sich in ihrem neuen Aufentbalte so wohl 
fühlte, findet sich, nur ohne euhemeristische Inscenirung, bereits 
bei Yergü selbst Georg. I, 39: 

Qvamvü Ehfsias mireHar Qraeeia campos 

fiec*> repetüa sequi euret ProHir^pmcL matnm 
und danach bei Golmnella X, 273 sq.: 

Maptaque Lethaei coniunx mox facta tyranni 

sideribus tristes umbras et tartara caelo 

praejjosuit Ditemque lovi letumque saluti 

Et nunc infemo potitur Froserpina regno 
und Lucan geht gar so weit, der Tochter Hass gegen die Mutter 
und gegen den Olymp, und dieser Widerwillen und Abneigung gegen 
die Zurückrufung der Tochter zuzuschreiben, Phars. VI, 698: 

eodum mairemgue perosa 

Bersephone . 
und 739 sq.: 

eloquar immenso terrae sub pondere, quae te 
contineant, Hennaea^ dapes, quo foedere moestum 
regem noctis amesy quae te contoßia paseatn 
noluerü revocare Ceres» 



1) Angeknti^ft iit irol an die üi der orpUidien Poetie bei der &po9os der 

Fersephone mitwirkenden Chöre der Moiren und Cbftriten (Orpb. h. XLIII, 7); im 

Caltns entspricht das iitiTiQOVdv ro V/XHOv tijg KoQTjq iniyicclovfiipi^ ▼on Sdteil 
des Hierophanten (Schol. z. Theoer. II, 36). Vci^'l S. 21 A 7). 

2) Eine Reminisccnz an dieae SteUe ist za erkennen bei Martial XII, 52, 8, 
welcher von Heleqa sagt 

iüa virum voluit nec repetita sequi. 
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Keinesfalls aber war Vergil Urheber dieser Veränderung, son- 
dern stand bei derselben unter griecbiscbeni Eintiuss; dieser aber 
wird auf Philuchoros zuriu kgehen, dessen 'WTi>t's der Zeit und Um- 
gebung Vergils durch die (abkürzende) Bearbeitung des Asinius 
PoUio von Trallcs, vermutlich des Freigelassuen des bekannten 
römischen Staatsmannes und Schriftstellers Asinius PoUio i), nahe- 
gebracht worden war. 

Auf dieselbe euhemeristasche QueUe des Philochoros geht yer- 
» mutlich auch der Ursprung der mit der Nichtrackkehr der Per- 
sephone in Verbindung stehenden Version zurQck, dass Demeter 
auf Anraten des Zeus an dessen Stelle später gar Persephone 
trat, um den Schmerz über den Verlust der Tochter zu ertödten, 
den Vergessenheit schaÜ'enden Molmtrank*) nahm. 

Diese euhemeristische Form ist die letzte Phase der Ent- 
wicklung, welche der Mythus vom liaube auf dem Boden von 
Attika durchgemacht hat: sie zeigt den Verfall der poetischen 
Schöpferkraft des griechischien Geistes in nachclassischer Zeit aufs 
deutlichBte. • . ' 

Die verschiedenen Darstellttugsfoni&en, welche der Mythus in 
Attika im Laufe der Jahrhunderte erfahren hatte, wirkten auch, 
wie schon bemerkt, auf die spätere ausserhalb Attikas blühende 
alcxandrinischc und römische Dichtung ein, aber'diese Einwirkungen 
treten zurück gegen den bestinimendon Eintiuss, welchen die 
sicüische Sage und Dichtung auf dieselbe ausübte. 



Auf dnen Aet Pen. nielit imerwfliiaehton Anfenihalt in der Unterwelt deutet anch 
etne mite SteUe des Teisil Aeni VI, 402 

Cbtto Uett patnd tervtt Dro$erpim Urnen* 
Dem Seboliiurten Probos war diese Yenion ^ wie seine Anmerkang m Gkofg. 1. L 

pw 82 ed. Keil beweist, ebenso unbekannt wie dem Schol. su Lncan VI, 740. 

1) Vergl. Suidas s. v. TlaXidiv 6*Aaivi0S' Bernhardy Köm. Lit. S. 252, A. 173 *. 

2) SchoL Bern. u. Serv. z. Georg. I, 78 (Thilo Progr. d. Pädag. in Halle 
1866 S. 23): Ceres love admoneiUe dicitur cibo papaveris orbifnfis oblita, cum tarn 
JProierpinam ravtam a Plutofie ex inferno reciperc nmi potui^stf. Myth. Yat. III, 7, 1, 

3) Serv. Lindcnbr. z. Georg. I, 78: Ceres mafer Prostrpina ad/noncnie dicitur 
cibo papaveris orbitali^i oblita. Keinen Katgeber nennt Junil. im Scbol. Bern. u. Serv. 
z. Greurg. I, 212. 

4) Bei Ovid Best IV, SSI Iniolit Deneür eiie YeigesBUclikeit dnrch den G«- 
nnss Ton Mobn ihr Puten« 
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Zu dieser wenden wir uns, nachdem wir vorher kurz der 
dichterischen Behandlung, welche dem Mythus ausserhalb Attikas 
und SidUens zu Teil geworden, gedacht haben. 

2. Ber Mythus In din Hymiien des Archiloehoi» Iasos, lindar 

und Bacchylides. 

£s ist nicht zu bezweifeln, dass auch an andern Orten, an §13 
denen der Cult der Demeter und Persephone blühte, in Hymnen, 
welche auf diese Göttinnen gedichtet wurden, der Mythus yom Baube 
in den Vordergrund trat. An der Spitze derselben steht der Hymnus 
des Archilochos auf Demeter. Da derselbe für seine Vaterstadt 
Faros M gedichtet war, so scheint die Vermutung begründet, dass 
er hinsichtlich der Entdeckung des Raubes der parischen Sage • 
folgte, nach welcher Kabarnos der Demeter den liaul) verriet 2), 
dies um so mehr, wenn die andre Vermutung berechtigt ist, dass 
Archilochos einem Geschlechte entstammte, welchem der Demeter- 
Cttit oblag 3). Zweifelhaft bleibt, ob mit Bergk (Poet lyr. Archil. 
fr. 119) der Vers 

auf diesen Hymnus zu beziehen, und somit ein Irrtum des He- 
phaestion p. 94 G., der ihn toig h/aipegoiihoLg ds '^qx^^^X^^ 'ib^ccx- 
XOiQ zuschreibt, anzunehmen sei. 

Dass in älinlicher Weise Tiasos von Hermione in seinem 
Hymnus auf Demeter die Lokalsage seiner Vaterstadt, wonacli die 
Bewohner von Hermione der Demeter den Raub verkündeten*), 
verherrlicht habe, ist bereits S. 58 als Vermutung ausgesprochen 
worden. Erhalten ist nur der Anfang 

vfUfOP ävaymv ^ AloM o^a 
ßagvßgo^ov ag^ioviop. 

Auch sein Schüler Pindar tat in seinem Sehwanengesang, 

der erst nach seinem Tode bekannt wurde in dem Hymnus auf 



1) Schol. %. ÄTiatoph. At. 1764. 

2) Vergl. S. 11. 

3) 0. Müller Griech. Ut, I, 934. 

4) Vergl. S. U. 

5) Bei Athen. X, p. 455 C. u. XIV, p. 624 E. 

C) Dies scheint der Sinn der S«ge, dass Tindar diesen Hymnus erst nach seinem 
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Persciilione, des Kaubes Erwähnunfj, wie uns Pausanias IX, 23, 3, 
dem derselbe vorlag ») , ausdrückücii bemerkt Auch von diesem 
ist uns nur der Anfang erhalten 

TJoTvta ®s<Sfio(p6QS XQvöaviov .... 
(Boeckh fr. hymn. VIII, vol. II, 2 p. 564. Bergk Poet. lyr. fr. 18), 
und sind vir daher ausser Stande uns den Inhalt desselben zu 
reconstruiren. Selbst über das Lokal des Raubes lässt sich keine 
sichere Vermutung aussprechen. Theben, ,das Hochzeitsgesehenk 
des Zeus an Persephone'*), wird nirgens als Ort des Raubes selbst 
genannt. Dagegen hatte Pindar bei seinem langen Aufenthalte am 
Hofe des Ilieron von Syrakus wie bei seinen lieisen in Sicilien 
reiche (»elegenheit die sicilische Sage kennen zu lernen. Und 
wenn er an mehr als Einer Stelle 3) die Beziehungen der ganzen 
Insel wie einzelner Orte derselben zur Persephone hervorliebt, so 
weist Eine Stelle darauf hin, dass er sich wenigstens die avodog 
^ der Persephone bei Syrakus, also da, wo auch die »ai&odog erfolgt 
sein sollte^), dachte: OL VI, 92 sq. 

iisKOV 61 uBitvSß^at Jjvgaxoööäv ts «al ^ÖQtvylag* 

x«v ^ligav^ xa^agtS öxantat dihaxtv 

&QXL(X fl7]Ö6flEVOg, (pOLVLXü7tEt,aV 

a^icpEntL zJaaaxQa liVKiTcnov t£ ^vyotXQog ioQxäv 
xal Zrjvog Alxvaiov Tcgaxog. 
Dies ist immerhin ein beachtenswertes Argument dafür, dass 
Pindar in jenem Hymnus Sicilien auch als Lokal des Raubes an- 
genommen habe. 

Etwas anders liegt die Sache bei Bacchylides, dem Jüngsten 
im chorischen Dreigestim. Obwohl auch er, gleichzeitig mit 
Pindar und Simonides, am Hofe Hierons lebte b), Terlcgte er doch 
den Raub nicht nach Sicilien, sondern nach Kreta e). Aber es ist 



Tode iofolge dner Enditinniig d«r FeiMphooe TOigenrngm habe dner fv»^'«^ 
c^t^ hf S0ttf9 yiwvQ thfmut xQoe^timtw IMi^ (Pam. L 1.) Vcigl. die 
Yite Find. Vnitial. (Boeckh. T. II p. 9. Weitenn. biogr, p. 97), welche Demeter 
•tatt Persephone nenm, 

1) Vergl. S. 5. 

2) Vergl. S. 7 A. 3). 

3) Nora. I, 20 sq (Cf. Diod. V, 2). JPyth, XU, 2. OL II. 9 mit denSchoU. 

4) Vergl. S. 15 A. 1). 

5) Aelian. var. bist IV, 15. 

6) Schol. z. Hes. theog. 914. Bergk. fr. 64. 
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nicht zu vergessen, dass er in Sicilien wahrscheinlich nur seine 
Jugend, die Jahre seiner dichterischen Produktivität dagegen im 
Peloponnes ') verlebte, und dass sich so ein Eiiifluss kretischer 
Sage schon durch die Stammes- und dichterischen Traditionen 
gerade auf dem Gebiet der chorischen Poesie — ich erinnere nur 
an Thfdetas und Xenodamos — zur Genttge erklärt Im Anschluss 
an die kretische Sage*) Uess Bacchylides wahrscheinlich auch 
Demet^ yon dem Orte des. Rauhes nach £leusis ins Haus des 
Keleos konunen: wenigstens liegt nichts näher als die Erwähnung 
des Keleos 3) auf den hier in Rede stehenden Hymnus auf Demeter 
oder Persephone zii beziehen*). 

Dies sind die geringen Spuren litterärischer Fixirung des Mythus 
ausserhalb Attikas und Siclliens. 

3. Die dichterische Behandlung des sicillschen Mythus. 

Da der Mythus vom Kaube der Persephone erst vom griechi- § U. 
sehen Mutterlande nach Sicilien gebracht worden ist, so erklären 
sich einerseits manche Anklänge an die Sagen des Heimatlandes, 
namentlich — wahrsdieinlich durch Eatana, aber auch durch Me- 
gara vermittelt — an die attische, andrerseits die späte litterarische 
Fixirung desselben in Sicilien. Das erste betreffend, so wird nicht 
nur constant der Einkehr der Demeter in Eleusis gedacht, sondern 
auch viele Einzelheiten in der Ausmalung des Raubes, der, wie 
die xd^odog, nach Sicilien verlegt wird, erinnern an Versionen der 
attischen Sage. 

Was das zweite betrifft, so findet sich keine Andeutung des 
Baubes in den Fragmenten des Stesichoros, ohwol er durch Ab- 
stammung wie durch Aufenthalt mit Himera, das Syrakusaner 
unter seinen Golonisten zählte, sowie mit Locri, einem zweiten 
Hauptsitz des Persephonecults, in Verbindung stand >); und zweifel- 



1) Plnt äe exil. c. 14. 

2) Etym. Gud. p. 329, 3G. Vergl. S. 4 A. 15). 

3) Schol. z. Arifitoph. Ach. 47. Bergk fr. 12. 

4) MOgltclierweise kam auch fr. 40 

'Exara dccdo(p6Q£ Nvnibg 
ftslavoHÖinov &vyaxtQ 
in dicflem Hymnus in ähnlichem Zusammenhang wie im homer. Hymmu SS oder 
5S oder 488 sq., oder wie in der oiph. Poerie vor. 

5) Arirt. Bhet II, 81. 
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haft bleibt, ob Ibykos von Rhegion bei Erwähnang des Alpheios 
und der Arethusa (fr. 23) letztere als Angeberin des Raubes kannte, 
desgleichen, ob Epicharm, der zwar nicht in Syrakus geboren war, 
aber dort dichtete, in seinen Zeigrjvfg (fr. 82 Ahrens. p. 251 ed. Lor.) 
diese zu Gespielinnen der Perseplione beim Raube machte '); endlich, 
ob die AizvoLiaL des Aeschylus, welche ihre Entstehung dem Auf- 
enthalte des Dichters am Hofe Hierons in Syrakus verdankten «), 
eine Beziehimg auf den Raub der Persephone am Aetna enthielten. 
Wenigstens etwas Anhalt hatte die Vermatang, dass Pindar in 
seinem Hymnus auf Persephone den Raub nach Sicilien verlegte'). 
Die erste sichere 4) Erwähnung der sicilischen Sage aber findet sich 
in Versen des athenischen Tragiker Karkino s^), welche Diod. 
Sic. V, 5 überliefert hat mit der Bemerkung, dass dieser die 
sicilische Sage durch mehmialigen Aufenthalt in Syrakus kennen 
gelernt habe. Aber auch diese Erwähnung ist nur eine gelegent- 
liche, und erfahren wir aus den 10 Versen nicht mehr, als dass 
die Umgegend des Aetna Lokal des Raubes war und den Schmerz 
der Demeter durch Klagen und Fasten teilte. Welchem Karkinos 
die Verse angehören, sagt Diodor nicht, aber eine Reihe sprach- 
licher^) Anklänge an Euripides, namentlich an den oben (S. 51 sq.) 
behandelten Ghorgesang in der Hdena y. laOl sq., hiss^ keinen 



1) Unklar bleibt aacb die Beziehung voa fr, 71 Ahr. (p. 247, 2 ed. Xior.) auf 
die Elensinier. 

2) Vita Aeschyli (Westerm. biogr. p. 120, 52). Nauck fr. trag. p. 4, Her- 
naim de Aescliyli Aetnaeis p. 4 u. Wdck«r Gr. Trag. I, 58 verüditen auf eine 
HersteUang des Inhalts. Wenigstens mOge an die Vene des Earkinos £r. 5 (Nauck 
fr, trag. p. 620) erinnert werden. 

3) Tei:gl. 8. 64. 

4) Ana der AnfAblnng der yon Triptolemos diifelifrlireiie& Linder hA Dion. 
Hai. I. 12 sieht man, dass im TriptolemoB dei Sophodes Sicilien noch kdnesvregs 

TOr den Nachbarländern hervortritt. 

5) Nauck Carcin fr. 5, 

6) PrcUor Deiu. !S. 178 A. 24) läugnct dirs mit Unrecht, wie der Zusammen* 
hang der ganzen Stelle des Diodor and namentlich v. G sq. beweisen. 

7) V. 1 uQQTjrov x6(j7;v Hei. 13Ü6 u. Alexandr. fr. 64 N. 
„ 2 üQvcpioig ßovlivßaai Hei, 1322. 

„ 3 fulafitpadg fivxovg Bei. 517. 

„ 4 «0^(0 7j(pavia{iiVTjs xoqtjs Hei. 1806« 
„ 5 fta<tti}Qa Hei. 1321. 

n 8 niir^tcat ntt^iißov HeL 1887. 

Q 9 dtotQ^^ ^Ivavfivog HeL 1829. 
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Zweifel, dass dies der jüngere, zwisclien Ol. 100 und 90 in Athen 
lebende Tra^nker ^) ist; dagegen müssen \vir auf Ernnttlung der Tra- 
gödie, aus welcher sie stammen, verzichten 2). Der Umstand aber, 
dassDiodor diesen zu den ^qx^Iol 6i}y'yQci(pHg xal TToirjrcd zählt, auf 
welche er sich bei seiner Darstellung des Raubes beruft, ist einBeweis, 
dass er es mit jenem Ausdruck d^tdoi nicht allzu genau genommen 
hat. Nicht nur Hippys von Rhegion und Antiochos von Syrakus, 
sondern auch noch Philistos von Syrakus kann damit gemeint seiü: 
denn er ist Zeitgenosse dieses Karkinos. Ebensowenig wird einer 
von diesen drei durch den Inlialt des Mythus, wie ihn Diodor 
widergibt, ausgeschlossen •■^): denn keiner von ihnen ist älter als 
der Verfasser der 'Opg;itx?} tcoI^ci^, an welche sicli in der Erzählung 
einige Anklänge hnden. Dahin gehört die Verbindung der Athena 
und Artemis mit Persephone, ihre gemeinsame Arbeit am Web- 
stuhle, um dem Zeus einen Peplos zu weben, Obscönität — hier 
allerdings in Worten — als Mittel, die Demeter zum Lachen zu 
bringen. Folgendes sind die Grundzflge dieser ältesten, von 
Diodor leider nur unvollständig überlieferten sidlischen Dar- 
stellung. 

Kora — so nennt sie Diodor constant — wird mit Athena und 
Artemis in Sicilien in der Nähe von Henna erzogen: mit ihnen 
webt sie für Zeus den Peplos, mit ihnen sammelt sie lUumen, 
unter denen namentlich die das ganze Jahr hindurch blühenden 
Veilchen, ähnlich wie in Attika die Narzisse-*), hervorgehoben 
werden. Bei der letztem Beschäftigung — ob Artenus und Athena 
zugegen waren und was sie taten, ist nicht gesagt — wird sie von 
Pluton, der auf seinem Wagen durch eine Höhle bei Henna empor^ 



1) Knyser hist. trag. p. 98 sq. 

9) JXe Yonnatung Prellen Dem. B. 178 A. 34), dass dieVerM ana der Al<^ 
■deD, ist dedudb aelir nnwahncheinlich, weil in denselben mit liyovül %ot9 «nf 
dn llogst Teiguigenes Ereignis hingedeutet wird, Alope aber von Foieidon Mntter 
des UippoÜiofm ist, in dessen Hanse Doneter Anfiiahme findet (Schol. s. Nie. Alex. 
180 p. 84 Schneider). 

8) Dies involvirt natürlich nicht die Annahme einer direkten Benützung des 
Hippys und Antiochos von Seiten des Diodor. Verprl. VolquEudsen üntcrsuchnnp:cn 
über die Quellen Diodors S. 80 u. Wölfflin Antiochos von Syrakus S. 21. Die 
nächste Quelle war vielleicht für diesen Abschnitt Xymphodor t, Syrakus «tQl 
xdav iv ÜMflla d-ayfiaj^ofitvaiv (Müller fr. hist. gr. II, 375 sq.), 

4) Vergl. 8. 31. 

5* 
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gefahren ist, übemscbt und bis in die Nibe von Syrakus entfübrt; 

dort fährt er mit ihr in die Unterwelt herab und lässt an der Stelle 

die Quelle Kyaiie hervorsprudeln. Demeter durchsucht mit Fackeln, 
welche sie am Krater des Aetna angezündet hat, die Erde und 
kommt auch nach Athen, wo sie aufgenommen und durch lose 
Reden (alöxQo^oyia) erheitert wird; ihre Wirte helohnt sie durch 
das Geschenk des Weizen, welcher von dort aus über die ganze 
Erde — nur Sicilien hatte ihn schon vorher — verbreitet wird »). 
§15. Dieser nachweisUeh ältesten Gestalt des sioUischen Mythus 
steht am nächsten folgende von Hygin fab. 146, 147 und 141 leider 
auch nur skizzenhaft überlieferte Version. 

Pluton bittet den Zeus um seine Tochter Persephone; dieser 
aher heisst ihn, da Demeter sie ihm nicht geben werde, sie rauben, 
während sie auf dem Aetna Blumen suche. Dort wird sie mit 
Aphrodite, Artemis, Athena und iliren (lefährtinnen, den Sirenen, 
von ihm überrascht und auf seinem Viei;gespann entführt: was die 
Göttinnen tun, ist auch hier nicht gesagt; unbefangne Betrachtung 
der Worte aber macht den Gedanken, dass sie sich, wie in der 
orphischen Poesie, alle, oder, me bei Glaudian, Aphrodite allein 
an der Intrigue gegen Persephone beteiligten, un^ahi^cheinlich; 
möglich ist, dass sie im Augenblick des ßaubes nicht in der iSlhe 
der Persephone waren, möglich auch, dass sie zu spät oder ver- 
gebens Widerstand zu leisten sucliten, dass Zeus durch seinen 
Blitzstrahl sie daran hinderte. Ai)hrü(lite war zu den Gespielinnen 
der Persephone insofern passend hinzugefügt, als jie^ wie Athene 
und Artemis, zu den meistverebrten Göttinnen ISiciljens gehörte'). 
Die Sirenen aber wurden, weil sie der Persephone nicht zu Hilfe 
gekommen waren, auf dem ,Apollofel8en^'^), auf den sie geflohen 



1) Diod. V, 3 u. 4. 

2) J^vierpinm Am ßaru am Venen et Diana et Mmena !egit, FbOm ^uadn^ 

Venü et enm rajiuif. 

3) Diod. IV, 83 u, 78. V, 77. Vergl. V, 3. 

4) ad ApoUinis petritm (statt ienarn)^ wie Bursian cxc. Hygin. geneal. Turici 
1868 p. 12 u. M. Schmidt gcsohriebcn haben, wird nicht nur durch Dosith. p. 72, 
sondern auch dadurch bostüti;;t, dass Lactanz narr, fab, V, 9, Myth. Vat. II, 101 u. 
I, 186, welche die Sache ähnlich erzählen, die petra Marlis nennen in Folge 
einer Gedankenlosigkeit, mit welcher ihre Quelle die Sirenen mit den stymphaL 
VOgeln in intda Meariis (Hygin tA. 80. Apoll. Bhod. II, 1088 n. 882 e. adhon.) 
Terwecbselte. YergL Excnn YIL Wabncheinlidi in damit gemdnt die JSic^vls 
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waren, auf Wunsch der Demeter nach dem Ratschhiss der Götter») 
befiedert: nur menschliche Köpfe behielten sie und die Gabe des 
Gesanges, durch welche sie als Töchter der Melpomene*) die Per- 
sephnne erfreut hatten. Deincters) selbst macht sich auf, die 
Tochter zu suchen und kommt nach Attika, findet Aufnahme im 
Hanse des Königs fileusinos und bietet sich dessen Frau Kotbonea*) 
als Amme ihres neugeborenen Sohnes Triptolemos an. Um diesen 
nnsterblich zu machen, nährt sie ihn bei Tage an ihrer göttlichen 
Brust, bei Nacht hält sie ihn ins Feuer. Als dies die Eltern ein- 
mal beobachten und der Vater vor Angst aufschreit, entseelt ihn 
Demeter, dem Triptolemos aber gibt sie die Getreidefrucht und 
den Drnchenwagen, auf welchem er jene über die ganze Erde 
verbreitet; aber auch später erweist sich ilim Demeter irnädig, in- 
dem sie den nach Eleusinos zur Regierung gelangten König Keleos*^), 
welcher dem Triptolemos mch dem Leben trachtet, mit ihm ver- 
söhnt und zur Abtretung der Herrschaft an diesen vermag. 

Von wem Demeter den Raub erfuhr, ist auch hier nicht ge- . 
sagt«): ausgeschlossen sind der König Eleusinos und Triptolemos; 



ititQa (Dionys. F«ric|^ 960), dHQWti^Qiw Ikt^vpwmA» Stimb. 947 ooU. I, 
S9; Hjgiii Iftb. 141, Sinmi twpOi Gdl XVI, 8, 17. Strenm »eepuK Ovid 
Met. XIV, 88. 

1) Hygins Cererii voluntate wird crg&nst doreb constUo deorum^ cvfißovXi^ 
J^iäv des Dositbevs p. 72, wie das vdaticae twU /aetae darcb eepita mAim hom 
henfes sc. sua, uftpaXäg fiövov txovaai, 

2) Terpsichore nennt Apoll. Rhod, IV, 895. 

3) Hyn;in fab. 147. Serv. z. Vcrg. Georg I, 19. Lacfanz z. Stat. Thcb. II, 
382 u. XII, 628. Myth. Vat. II, 96 n. 97. Vgl. Boccatius geneal. deor. VIII, 4. 

4) Der Name Cothmea^ entstellt zu Cyntinia {Ci/finia Bursian) bei Serv., Hionia 
(eod. Tiliobr.) oder Hioma (cod. Monac. 6396) bei Lactanz n. Hiona beim Myth. 
Vat n n. Boecatina, enlililU wol ein« Anspielnii^ anf den Trank, wdeben sie, wie 
Hetantira, der Demeter reichte. Aber dne BcgengOttin Hyona ist nur Welcken 
(Gr. GAtt. II, 471) Erfindnng. IrrtOmlicb nennt fie- ebendenelbe Chthonia, Aneb 
Frellers (Dem. 8. 109 A. 78) Gedanke, G. ed ans Hippotboon entstell^ ist wenig 
wahrsebeinlieh. SoU geändert werden, llge (^fw>fda (mnMaSir) am nlehsten. 
Veigl. 8. 82 A. 4). 

5) Celeus ist der richtige Name, bei Servius in Cephalus , bei Lact. u. Myth. 
Vat. II, 99 in Cenheus, (mit Unrecht von Wdckcr, Gr. Tra'^. I, :?01 gebilligt), 
entstellt: denn er ist König von Eleusis: nur dir attische Genealogie, welche 
ihn zum Vater des Triptolemos macht, ist geändert. 

6) "Wenn Myth. Vat. II, 96 den Kclcos als Aiiirober des Raubes nennt, so ge- 
hurt dies nicht der Hyginischen, gondern einer anderen vom Schol. z, Arist. £q. 698 
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zwischen Hetios aber, wie im homerischen Hymnus und Ovids 
Fasten, und Ärethusa, wie in Ovids Metamorphosen, wird sich 
schwer eine Entscheidung treffen lassen. Der (ienuss des Kernes 
machte aucli liier den ausschlieslichen Aufenthalt der Persephone 
bei Demeter unmrtglich; diese erlangt von Zeus nicht, wie in der 
älteren, attischen Sage, zwei Drittel, sondern, wie coostant in der 
spätem») Sage, nur die Hälfte des Jahres für sich. 

Werfen wir nunmehr auch hier die Frage nach dem Alter 
dieser Version auf, so wird unhedenklich zugestanden werden, dass 
Hygin sich zu derselben nicht anders verhält, als Apollodor za 
der von ihm erzählten attischen Sage: Hygin ist nur Referent 
einer sidlischen Version, deren Ursprung um Jahrhunderte vor 
ihm liegt. Das uns erlialtene Material erlaubt aber nur noch 
eine Ansicht über die ungefalire Entstchungszeit, nicht über die 
Person des Schöpfers aufzustellen. Denn wenn Wclcker (Griech. 
Trag. I, 299 — 312) und nach ihm C. Lange de nexu inter Hygini 
opera mythologica, Moguntiae 1865 p. 32 vermuten, Hygin sei, 
wenigstens in der Triptolemos -Episode, der gleichnamigen Tra- 
gödie des Sophocles') gefolgt, so scheint mir undenkbar'), dass 
dieser in einem Stück, welches den attischen Nationalheros feierte, 
eine nichtattische Genealogie gewagt hahe: Triptolemos als Sohn 
des Eleusis findet sich ausser hier nur noch bei dem Nichtattiker 
Panyasis-*). Nur wegen letzterer Uebereinstimnmng aber mit 
Muncker (zu fab. I47j und M. Schmidt, Hygin p. 21 den Panyasis 
als Gewülirsmann für diese Episode zu halten, sclieint mir nicht 
minder gewagt. Wir wissen nicht einmal, ob Panyasis den Mythus 
überhaupt einigermassen ausführlich behandelt liat, und wie sehr 
weichen die einzelnen Sagen, welchen die Genealogie des Tripto- 
lemos als Sohnes des Keleos gemeinsam ist, in der Erzählung selbst 
von einander ab! Und wie sollte Panyasis den Raub nach Sicilien 
und nicht viehnehr nach einem Orte von Argos, dem Mutterlande 
seiner Geburtsstadt Halikamass, gelegt haben! Die Verlegung des 

überlieferten Version an, welche den Kelcos zum Wirt der Demeter machte, 8. 
Excurs VII. 

• 1) Vergl. S. 46 A. 1). 

2) Vorriclitiger nannte 0. Mfiller Elen«nien S. 268 ftberhaapt irgend eine 
TngOcUe all Quelle Ar Hygin. 

S) Andre Binwftnde g^en diese Hypoiheae erhebt Prdler Dem. S. 907 aq. 

4) Die attaschen Genealogien des Triptolemoa afthlt Fana. I, 14» 2 aq. aat 
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Raubes nach Sicilien und die Einführung der Sirenen») als Ge- 
spielinnen der Persephone weist darauf liin, dass Hygin — mittel- 
bar oder unmittelbar — aus einer sicilischen Quelle 2) schöpfte, 
die ihrerseits die Genealogie — ungewis bleibt, ob auch die Er- 
nährung — des Triptolemos bei dem bedeutenden Einfluss, welchen 
der dorische Osten, besonders der triopische Cults), auf Sicilien 
übte, recht wol yon Panyasis entlehnt haben konnte. 

Die einzige Handhabe zur Bestimmung des Alters dieser 
byginischen Version bietet dn Vergleich mit der von Apollodor 
bentltzten Quelle: insofern jene sich teils als Veränderung, teils 
als Erweiterung dieser herausstellt, ist sie nicht vor die zweite 
Hälfte des vierten Jahrhunderts V) zu setzen. Abgesehen von der 
Umänderung der Namen ist aus dem Säugling (Deniophon) und dem 
älteren Bruder uirI Günstling der Demeter (Trii)tolemos) Eine 
Figur (Triptolemos) geworden, auf welche beides trifft; die Folge 
davon ist, dass der Tod bei der Feuertaufe nicht das Kind, sondern 
den Vater als Strafe der l^eugier trifft; dieser Tod aber gibt 
wiederum Gelegenheit zur nachträglichen Einführung des Keleos 
als Königs von Eleusis; die Nachstellungen dieses endlich gegen 
Triptolemos motiviren das Eingreifen der Demeter und die Thron- 
folge des Triptolemos. Einen terminus ante quem aber liefert die 
Sirenen-Episode. Eine Befiederung resp. theilweise Verwandlung 
dieser in Vögel und ihren Aufenthalt auf einer Insel bei Sicilien 
nach dem Haube ihrer Herrin Persephone kennt schon ApoUon. 
Bhod. IV, 894 sq. 

xai TtotE ^fjovg 
9vycctsQ Up&LitvKV ddii^t' itt xoQötdvBOxov 



1) IMe SiMnen tretm in der ncil. Fo«ti6 an SteUe der ftltefen Okeaalden. 
IMea hat Schräder, die Sirenen, Berlin 1868 8. 25 nicht erkannt, der auch irrt 
(8. 47), wenn er nierrt Ton Orid in den Metern, dieien M^thiu anagehUdet edn 
Uast. Schon ApoU. Bhod. IV, 894 aq. seigt Bekannticbaft mit demselben. Dieser 
hatte die Verwandlung der Sirenen in VOgel vieUeicht aus der 'Ogvi^oyovia des 
Boios, der sicher vor Philochoros gehört (Athen. IX p. 393 e.) entlehnt. Auch 
der Vorstellung Schräders S. 25, dass Per«, von Haus ans die furchtbare Unter- 
weltsgöttin sei, mit welcher die Sirenen als tod- und verderbenbringende Wesen 
verbunden seien, kann ich aus den S. 27 sq. erörterten Gründen nicht beitreten. 

2) Dafür, dass Hjrgin wenigstens im Baabe einer siciL Quelle füllte, erklt^rt 
sich auch C. Lange 1. 1. p. 32. 

8) VergL 8. 9 sq. 
4) Yergl. 8. 59. 
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ttftfitya fielnoftsvtti' rdre ö* SXXo ^Iv olcavolöiVf 
aXXo dl nag^EviKf^g ivaUymaL bökov Ideod^ai 
Erwägen wir nun die Stärke der Veränderungen, welclie die 
hyginischc Version gegenüber der des Apollodor darbietet, so 
werden wir ihren Ursprung eher in die erste Hälfte des 3. als in 
die zweite Hälfte des 4. Jahrhunderts setzen. Nur als Vermutung 
wollen wir hinstellen« dass sie auf Fhiletas -zurückgehe, dessen 
Elegie Jtmi^tijQ gewis den Raab d^ Persephone und die Irrwege 
der Demeter schilderte. Zwar ist er nicht Sikuler, aber durch 
seinen Freund Theokrit konnte er mit der sicilischen Sage bekannt 
werden. Seine Abstammung von Kos würde die Herübernahme 
der Genealogie des Triptolenios von Panyasis aus Halikarnass recht- 
fertigen, seine notorische Beliebtheit in der römischen 2) Litteratur 
besonders zur Zeit des Augustus seine BenutKung durch Hygin 
erklären. 

Zu der hier vorgeschlagenen chronologischen Ansetzung stimmt 
aber auch das Bild, welches der sidüsche Mythus durch die alezan- 
drinische Poesie erhalten hat 

Der Mythus in der alexandrinischen Poesie. 

§ 16. Dass die sicilische Sage auf die alexandrinische Poesie einen 
bestimmenden Einliuss übte, ist von vornherein nicht wunderbar, 
wenn man sich die Bedeutung namentlich von Syrakus und ganz 
besonders die litterariscben Beziehungen zwischen den Höfen 
Hierons H und des Ptolemäos Philadelphos vergegenwärtigt Hier 
möge nur an Dichter, wie Theokrit, Bion, Moschos, Leonidas 
von Tarent erinnert werden. In den Resten der den beiden letzten 
zugeschriebnen Gedichte vermögen wir noch jetzt Spuren von Be- 
zugnahme auf den Mythus vom Raube nachzuweisen: im ImtatpLog 
Bliovos (Mosch, id. HI.) 126 sq. 

xol xBLva (KcSga) Hixeka, xal h AizvaLoiOw htai^w 



1) Bitte ApoUodor die Sirenen all Begleiterinnen der 2vn. beim Benbe ge- 
kannt, vflrde er es wenigstens angedeutet haben, wenn er aneb ansflkbrliebe Be- 
merkungen aber dieselben erst im AnseUnss an die Abenteuer des Odyseeus 8, 4) 

geben wollte. 

2) Vergl. Bernhardy Gr. JAU II, 1, 567, der auch vermutet, dass die Jijfii^tTjff 
den Raub enthielt Die 3 Fragmente (Bergk AntboL lyr. p. 131) haben allerdings 
keine Besiebnng auf denselben. 
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eine Ei*wähnunj^ des Spiels der Persephone auf den Aetnaflurcn, 
in einem Epigramm, welches von einigen dem Leonidas zugeschrieben 
wurde, eine wenn auch verhüllte Anspielung auf den Kaub Ein- 
fluss der sicilischen Sage aber auf die alexandrinische Poesie, durch 
Theokrit vermittelt, haben wir bereits in der ^fii^tfiQ des Philetas 
vennotet und in der Sirenen-Episode beim Apollononios Rhodios 
wirklich kennen gelernt Und seit der Zeit ist die alexandrinische 
und die dnrch diese beeinflasste römische Poesie bis zu ihrem 
völligen Untergange in Ausscliiiiückung und Umgestaltung des 
Raubes und der mit ihm zusanuncnhäiigenden Begebenheiten nicht 
müde geworden, so jedoch, dass immer der Kern der älteren und 
zwar meist der sicilischen Sage durchscheint. Anspielungen auf 
den Raub der Persephone, auf die Irre der Demeter, ihr Sitzen 
am ,SchönreigenbrunnenS auf den Poleimischtrank, auf die Scherze 
der lambe, auf die Entdeckung des Raubes durch Triptolemos, 
geboren geradezu unter die Gemeinplätze der alexandrinisch-rdmi- 
schen Poesie. 

Nachdem schon Sophocles«) und Euripides eine verstorbne 
oder dem Tode geweihte Jungfrau ,die Braut des Todes' genannt 
hatten, ist in metrischen Grabinschriften die Vergleichung einer 
verstorbnen Jungfrau mit Persephone und die Auffassung des Pluton 
als Räubers der Verstorbnen eine der beliebtesten^). Aber auch 



1) Andiol. Pal. Vn, 100, 3 v. 4 

Sioaa yccQ avrug 
Tcalyvt 6 8van(i&^g äxtr ^ZOfV *Atdag. 
Wenn das Epiprramm von Leonidu ist, dann ist dieser, wie der Dialekt r-eißt, der 
Tarentiner. Die Uebcrschrift lautet aber *Avvr7}q, ol 8\ ÄBtavLdov» Vergl, auch 
VII, 13 mit der Uoberschrift Aitoviöov, ol Mthuy^ov. 

2) Sopb. Ant. 801 sq. (Die Af>bnlichkcit zwischen dem Schicksal der Antigone 
u. Fers, klingt durch die ganzen xo/i/xartxa durch ) Ant. 654, Eur. Iph. A. 460. 
Or. 1109. Venruidt ist aach die ältere Vorstellnng, dass ein Unvermählter oder 
eine Unverm^lte in den doZa/uos dwPenepbon« berabsteige: Simonidea (?) epigr. 
187, 8 Beigk (Anthol. PaL VII, 507). Sappho (?) epigr. 119 B. (Anthol. PaL 
YH, 489). Boph. Ant* 804. Yenrandtet itdlt snsammen JacolM AnthoL gr. YI 
p. 139 n. Dilihey Ann. d. I. 1869, 86. 

8) Hieher gehören Ton gTieeh.EpigiiiDnien: Anthol. Pal. YII, 13; 186, 5 n. 
6; 221; 599; 648. Anthol. Graec. III, 71l=rAppend. epigr. 287, Unrat Nor. 
thes. inscr. p. 1502, 11; Qraec. III, 7lO = Append. epigr. 229, Murat p. 1727. 4; 
Graec. III, 723^Append. epigr. 103; Gr. III, 713=.-App. epigr. 122; Gr. III, 
754= App. epigr. 215. Yenteckter iat die Bealehang in dem Epigramm dei Anti- 
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zu komischem Zwecke dient der Vergleich : so wenn die ein Korn 
schleppende Ameise mit dem Pluton, welcher Persephone davon- 
trägt, verglichen») wird: desgleichen die Mühen des Müllers mit 
den Sorgen, welche Demeter beim Suchen der Tochter auszustehen 
hattet). Ebenso geben die Scherze, durch welche diese zum Lachen 
gebracht worden ist, noch dem Aegypter Julian in seinem Grab- 
epigramm auf Demokrit zu der Bitte Anlass, Persephone möge 
um jener Wirkung willen die Seele des lachenden Philosophen 
gnadig aftfoehmen^), und sein Zeilgenosse Macedonins^) nennt, 
der orphischen Poesie folgend, die Auffindung der Spuren der ge- 
raubten Persephone durch Triptolemos die Veranlassung zur Er- 
findung des Ackerbaus. 

Wichtiger als diese gelegentlichen Anspielungen ist es, die 
umfassenden Behandlungen, welche die Dichter dem Mythus zu 
Teil werden liessen, zu verfolgen. Zwar ist von den griechischen 
Originalen nur sehr wenig erhalten, aber eine genaue Zusammen- 
stellung der Fragmente mit den erhaltnen vollständigen Bearb^tun- 
gen römischer Dichter, welche nachweislich aus alexandriniechen 
Quellen schöpften, namentlich des Ovid, lässt nicht nur ein ali- 
gemeines Bild des Mythus in der alexandiinischen Poesie gewinnen, 
sondern gestattet auch mehr oder weniger sichere Vermutungen über 
die speciellen Vorbilder der einzelnen römischen Bearbeitungen. 

Hier ist zuerst der nur um wenig jüngere Zeitgenosse des 
Theokrit, 



patros (Anthol. Pal. VII, 711, 5), in welchem vovffOff die Stelle des Hades vertritt, 
und in der Grabinschrift des Aristoclcs (Append. epigr. 303 — Anthol. gr. III, 
749. C. I. Gr. n. 749). Vcrgl. App. 332. 4. Von lateinischen Inschriften ge- 
hören hichcr die ürabinschriften der Cacciuia Bassa (Murator. p. 1645, 6 Anthol. 
Lat. IV, 267 Burm. n. 1367 Meyer), der Helvia Prima (Monunsen L B, N. 
1693), der OctaTia Arbuscnla bei Qairoed Im mystbres da syner^tiffBe Fluygien, 
Vam 1854 p. SO, dM C. Satellini Cleneiii (Mniat. p. ISIO, 9=Aiit1i. Lat IV; 
287 n. 1S83 Meyer). Endlich wurde anch ans Pertephone, den TorlHld nnd der 
Pkemdin der Geranbten (Martial XII, 5S, 18) eine Blnbcfin: Andiol. Lal IV, 
1S2, 14 sq.; 824 (Meyer n. 1414 Fäbietti ioKsr. p. 189^ 483. Oraler p. 659, 7), 

1) Antbol. Lat. 104, 7 n. 8 ed. Biese I p. 106. 

2) Anthol. Lat. 103, 7 u. 8 cd. Riese I p. 105. 

3) Anthol. Pal. VII, 58 . Anth. Gr. T. II p. 509 Brunck. 

4) Anthol. Pal. XI, 59, 4 sq. In Vers 6 ist aQnayifirjg t^via ^{Qae(p6v7]g 
zu schreiben (st. aQTtafi&vrjg) , da eine Beminiscen» an Callim. b. in Cer, 9 a<?- 
IMtyiluxs-tlvuc wo^ae vorliegt. 
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KallimachDs, 

zu nennen. Zwar sind aus seinem fjrossen mythologischen Gedicht, § 17. 
Airca, in welchem gewis auch dvv Kaub seine Stelle fand, keine 
Fragmente erhalten, welche auf die Darstellung dieses ein beson- 
deres Licht werfen')» und der erhaltne Hymnus auf Demeter hat 
denselben auch nicht zu seinem eigentlichen Inhalte, sondern er- 
wähnt nur im Eingange die Irrfahrten der^Demeter, ihr Fasten, 
welches zu brechen sie nur der Abend beredet habe, ihr Sitz^ 
am ,Sch5nreigenbrannen**), ihre Unterweisung des Triptolemos im 
Ackerbau, aber diese Beziehungen, in Zusammenhang mit gewissen 
litterarischen Uebedieferungcu gebracht, genügen, um eine An- 
lehnung der Darstellung Ovids in den Fasten IV, 417 — 620 an 
die des Kallimachos als \>rmutung und somit eine Reconstruction 
der letzteren wenigstens als Möglichkeit hinzustellen. 

Zunächst möge an die allgemeine Tatsache erinnert werden, 
dass Ovid den Kallimachos nicht nur sehr verehrt 3) sondern auch 
in mehr als £inem Gedichte (Ibis, Heroid XX u. XXI) direkt b^- 
nützt hat Eine solche Benützung der Jttut aber auch für diesen 
Abschnitt der Fasten, bei welchem Annahme einer nichtrömischen 



1) Doch konnten fr. S4 [äSS] Bergk Anthol. lyr. p. 145 

(roigl. mit Orid lut. IV, 419) n. fr. 105 p. 158 

vta Jit&waov Zciygia yupi^tiini 
recht wol in Verbindimg mit dem Raube vorkommen. 

2) Daps Vers 15, von welchem nur der Anfang TQig d' inl rtaUi ... überliefert 
ist, die Erwahnun;^ des KaXXi'ioQOv enthielt, zeig:t das Scholion z. d. V., und die «sc- 
haue Uebereiiistininiun;^' in Form wie Gedanken, welche der vom Schol. z. Clem. 
Alex. Protr. § 20 überlieferte Vers zeigt, 

KaU,ix6(faj inl cpQTjti xa^tjfo naidög uitavarog (corr, anvütog) 
l&sst nicht zweifeln, das« dieser Vers bicber, (nicht, wie O. Schneider Callim. I, 
p. 373 -vennntet, in aiidree Gedicht) gehört, jedoch, wie oft, nogcnan aw dem 
Ged&chtnii citirt ist. Schneiders Eifänsang 

selMlnt mir ans mehr als Einem Gründe, namendieh aher wegen des folgenden VenKs 

nnglflckHch. Ith schlage vor: 

TQig 5* inl KaU-ixogov ixad^i^w natdog anvarog. 
Vergl. Horn. h. in Oer. 90 S^no Jla^evUp cpgBctvu ApoUod. I, 5, 1 ind&ias 
TtttQo. TO Kallizo^ tfi^ittQ MbloiJfctMW. KaUigoifOV ohne Born. h. in 

Cer. 272. 

3) Vergl. Am. I, 15, 13. ex Pont, IV, 16, 32, 
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Quelle durch den Ge^jenstancf selbst g('])oten ist, zu vermuten, be- 
stimmt mich nicht so sehr die Kücksichtuabmo auf die Gleichheit 
des Metrum, als auf die Aehnliclikoit der Tendenz und den (ieist 
der Darstellung. Was das erste betrifft, so kann es jetzt keinem 
Zweifel unterliegen, dass die jittia den Ursprung der verschiednen 
Götter- und Heroen-Culte und religiös -politischer Institutionen 
feierten i). Dieselbe Tendenz haben aber anch Ovids Fasten, nur 
dass dort eine andre Anordnung gewesen sdn wird. So wird anch 
hier der Raub und die mit ihm zusammenhängenden Begebenheiten 
nur geschildert, um an sie den Ursprung der ludi Cereales zu 
knüpfen. Dass aber die Darstellung selbst einen Geist atmet, 
welcher dem der kallimacheischou Poesie sehr woi entspricht, wird 
, die Betrachtung des Inhalts lehren. 

Persephone pflitckte einst in Begleitung ihrer Dienerinnen 
(pueUae v. 425, minisirae 451) Blumen auf den schattigen Wiesen 
von Henna, während ihre Mutter einer Einladung der Arethusa 
zum ^ötterschmauss gefolgt war*). Durch die Schönheit der Blumen 
allmählich aus dem Oesichtskreis der Gespielinnen gelockt, wird 
sie von Pluton überrascht und auf sein Viergespann gehoben. Durch 
das Jammergeschrei der Gespielinnen, welche die Gci'aubt^ suchen, 
wird auch die eben nach HtMin;i zurückgekehrte Mutter herbei- 
gerufen. Diese findet die l'usspuren der Tochter im J^oden, aber 
bald verlieren sich diese, durch eifke Heerde von Schweinen aus- 
gescharrt. Sie durchsucht nun ganz Sicilien und nachdem sie zwei 
Fackeln am Aetna angezündet und sich in einer Höhle bd dem- 
selben ihre Schlangen an den geflfigelten Wagen geschirrt hat, 
fährt sie Obers Meer und kommt auch nach Attika. Dort wird 
sie in Gestalt einer alten Frau auf dem .lachlosen Stein* (saxum 
triste V. 504) sitzend gesehen von der Tochter des alten Keleos, die 
eben ihre Ziegen nach Haus treibt, und vom Alten, welcher Eicheln, 
Brombeeren und Holz trägt, eingeladen, in seine Hütte einzutreten. 
In dieser findet sie seine Frau Metaneira um ihren sterbenskranken 
Sohn Triptolemos beschäftigt; die Berahrung seines Mundes mit 
ihren Lippen gibt ihm neue Lebenskraft, und ein Trank von Mohn 
und Milch giesst den langersehnten Schlaf über seine Glieder aus. 



1) Anthol. Pal. VII, 42. Vergl. Rauch de Callimachi j4H(ov libris, Baatltl 
1860 p. 4 sq. Linckc de Callimachi vita et scriptis, Halis Sax. 1862 p. 26 sq. 

2) Nicht guu richtig gibt TreUer BOm. Mythol. S. 435 ^ den Inhalt an. 
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Um Älitternacht hcl)t sie ihn von seinem Lager und hält ihn in 
die glühende Asche des Heerdes; als aber die Mutter, darüber 
erwacht, stuUe pia (v. 555), ihr ihn entreisst, verkündet ihr Demeter, 
dass der Knabe nun sterblich bleiben, aber zuerst das PÜügen und 
Säen lernen solle. Damit hebt sie sich von dannen und setzt auf 
ihrem Schlangenwagen ihre Irrfahrt fort durch alle Meere und 
Länder» selbst durch den Himmel, bis sie zuletzt zu den Parrhsr 
sischen Sternen, welche nie ins Meer tauchen, gelangt. Unter 
diesen irelst sie Heiice an den Helios, da die Tat nicht bei! Nacht, 
sondern nur bei Tage geschehen sein könne. Und als ihr nun 
dieser den Pluton als Entführer genannt hat, verlangt sie von Zeus 
die EinNvilligunfjj zur Zurückforderung der Tochter; da Zeus aber 
diese nur unter der Bedingung gewährt, dass Persephone noch 
nichts in der Unterwelt genossen habe, so wird Hermes abgesandt, 
um dies zu untersuchen, und.dieser berichtet als Augenzeuge, dass 
sie drei Kerne eines Granatapfels genossen habe. Demet^, dar- 
über aufs höchste betrabt, erklärt, fortan nicht mehr im Olymp, 
sondern in der Unterwelt leben zu wollen; erst als Zeus ihr zu- 
gesagt hat, dass Persephone die H;ilftc des Jahres bei ihr im Olymp 
wohnen solle, wird sie heiter und sendet den Feldern reichen 
Segen. 

Völlig ausgeschlossen wird durch die Betrachtung dieser Dar- 
stellung der Gedanke, dass Ovid selbst ihr Urheber sei; denn sie 
setzt ein solches Studium der älteren griechischen Quellen des 
Mythus voraus, wie es nicht dem Ovid, sondern nur einem der 
g^ehrtesten Alexandriner zugetraut werden kann. Und welches 
sind diese Quellen? Als Alexandriner dokumentirt sich der Urheber 
derselben dadurch, dass er der sicilisclien Sage folgt, indem er 
nicht nur den Kaub nach Henna verlegt und Arethusa zur Gast- 
geberin der Demeter macht, sondern auch den Oertlichkeiten 
Siciliens bei Schilderung der von Demeter durchsuchten Gegenden 
wie der Beschreibung des Aetna weitaus den grössten Raum widmet 
(V. 467—480 u. 491—497 vergl. mit 563—572), desgleichen dadurch, 
dass er Triptolemqs zum Pflegling der Demeter macht, endlich da- 
durch, dass er die Dauer des Aufenthalts der Persephone nicht, 
wie in der älteren Poesie, auf zwei Drittel, sondern auf die Hälfte 
des Jahres bemisst. Am einflussreichsten a])er wurde für iliii das 
Studiuni des liomerischcn Hymnus: diesem folgte er nicht nur im 
ernsten Tone, sondern auch im Gange und in der Mehrzahl der 
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Motive der IlanflluTip^: so in der 1)reiten Ausmaliinj? der Blinnenlese, 
in der Annaliine einer baldigen unanfjeforlitenen Herabfahrt des 
Hades in die Unterwelt, darin, dass Demeter durch das Geschrei 
— hier der Gefährtinnen, dort der Persephone selbst — herbei- 
gerufen wird, darin, das8 sie am Trauerstein bei £leasis zuerst 
Ton der Tochter resp. den Töchtern ihres nachmaligen Yr'irtes 
Keleos gesehen wird, dass die Neugier der Mutter Metaneira die 
ünsterblichk^ ihres Kindes verhindert, dass Demeter Ton der 
Vertreterin der Nacht — nur hat er an Stelle der homerischen 
Hekate den astronomischen Neigungen der Poesie seines Zeitalters 
folgend die Heiice gesetzt — an den Helios gewiesen wird, dass 
sie von diesem den Namen des Räubers erfährt, endlich, dass Hermes 
in die Unterwelt geschickt wird, um Persephone zu holen. Aber 
auch Spuren eines Studiums der orphischen Darstellung i) sind un- 
Yerkennbar: so die Hereinziehnng der Schweine in den Mythns 
(wenn auch in verschiednem Sinne)^), und die Auffassung des Wirtes 
der Demeter, Keleos, nicht als eines Königs, sondern als eines 
niedrigen Hirten, und dem entsprechend die Schilderung des natur- 
wüchsigen Lebens ihrer Wirte. Wenn nun ein solches Studium 
älterer Diclitungen an sich sehr gut zu dem 0oq>6g u. ^t/teAiararog 
BattidÖiis^) der 

quamvü ingerdo non valet, arte valet*) 
Stimmt, so ganz besonders die Benützung jener beiden Quellen 
zu Kallimachos, welcher bei seinem Aufenthsdt als Lehrer in dem 
alexandrinischen Eleusis^) von selbst auf das Studium jener Urr 
künden, welche gewis die Grundlage auch fflr den alexandrinischen 
Cultus«) bildeten, geführt wurde. 

Auf des Kallimachos ^itlcc als Vorbild weisen ferner auch die 
zahlreichen der Darstellung eingestreuten ätiologischen Bemerkun- 
gen^) hin, auf ihn als Verfasser von Werken aeQl tav srora/icJi/, 



1) Orphischen Einfluss zeigt auch Callim. £r. 105. (S. 75 A.l) Vergl. 0. Maller 
FroU. 8. 391. 

8) Vergl. 8 43 A. 4). • 
8) Anthol Pal. VII, 4S, 1. n. 8aida8 s. t. XaJüJfutxoQ, 

4) Orid Am. I, 1», 14. 

5) Saidas i. r. XttWfutxiof' y^äfi^umi iSIBaOM» h 'Elsotüft, xaftv9(f{^ t^g 

6) VergL 8. 9 A. 4). 

7) V. 494. 504. 535 aq. 619. 
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XQTjvav, Atui'GJT, von oirlöEig vtjöcöv x«t tcoXbov x«l (iEtovo^aölai^) 
weisen die vielen Erwälinungen von Flüssen und Städten und Bede- 
weisen wie V. 420 : 

Trinacris a posttu nomen adepta loci. 

£ndlicli, und das ist wol das entscheidende, es finden sich 
zwischen der ovidischen Darstellung und dem Eingange des er- 
haltenen Hymnus des Kallimachos auf Demeter eine Beihe zum 
Teil ganz signifikanter BezQge. Am wichtigsten ist die Bedeutung, 

welche in beiden dem Abend für die Beendigung des Fastens der 
Demeter und demnach aucli der Mysten beigelegt wird: Callim. v. 6 
ft)^d' an avakbcjv örofiarcov nivco^Bg äjcaöxoi^ 

und Ovid y. 535 sq. 

Quae quia principio posixU tmam noetUf 
tf 77} p US habent viystae ndera visa ciH. 

Die r)cd(nitung, welche der Stadt Henna für den Demetercult 
zugesprochen Nvird, ist eine gleiche: H. v. 32 und Ovid v. 422; ebenso 
die Hervorhebung der Thränen der Demeter H. v. 18^) und Ovid 
Y. Ö21; der durchirrten Flüsse H. v. 13 sq. und Ovid v. 467 sq.; 
der Verleihung der Gabe des Pßügens und Säens an Triptolemos 
H. Y. 20 sq. und Ovid y. 559 sq. Endlich möge auch an Yerwandte 
Bedeweisen erinnert werden« wie 

H. Y. 9: ttQTtaylfiag Sx' Sstvöra ^EzeöuxBv %xvm %(&qug 
und Ovid y. 463 : inde puellarts nacta est veatigia plantae. 

H. Y. 10: noxvta, jctSg oe Svvavto «odsg fpigep iöi^ kfläv^fMig; 
und Ovid y. 573: Quo ferorf immenstm est eriraku dieere Urraa. 



1) S. die Zusammenstcllangen bei Lincke 1. 1. p. 39 sq. 

2) Vut Miarerstftndnis tod Soph. O. B. 177 aiirdv nffog kane^ov J&sav (i. e. 
ifSSotf) h«fe Spanheim (Up. 750 ed. Bm.) an Heaperos als 8chwieg«noliii der 
Demeter denken lassen. 

3) den kundigen Leser wird in dem Vene 18 

fn^ nrvr« Uytafug, & duxQW» Sfoyt JfjtX, . 
ng^cb ein Hinweis auf die aufiUirliclie Schildemng der TtUvrj Ji^furivQog in den 
AhiOt welche er in seiner Jngend Terfiusle, gelegm halMn» ihnlieh wie in den 
Worten des Ovid t. 418 
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Dies wird zur BegrOndiing 4er Vennatung genflgen, dasis die 
Schilderung des fiaubes in Ovids Fasten im wesentlichen ein Ab- 
bild der Darstellung in den Jhia des Kallimachos gewährt. 

Unter den alexandrinischen Dicbtorn nach Kallimachos ist 
keiner für die Fortbüduug des Mythus vom Kaube bedeutungs- 
voller als 

Nicander von Colophon. 

§ 18. Auch er legt die sicilische Sage za Grunde, erweitert dieselbe 
aber und scbmfickt sie anfs reichste aus, nicht nur, wie Kallimachos, 
im Anschluss an die älteren attischen Quellen'), sondern auch, 
und zwar ganz besonders, yon dem seit jener Zeit immer beliebteren 

Standpunkte aus, die Mythen als Vehikel der Metamorj)hosen- 
dichtung zu behandeln. Dem entsprechend wird auch die ausge- 
führteste Scliilderung des Haubes seinen jetzt verlornen '^rfpotou- 
fLtva zugefallen sein. Aber auch die crhaltnen Gedichte sind reich i 
an Beziehungen auf denselben, an Beziehungen, welche uns nament- ! 
lieh als Ausgangspunkt für spätere £tttwickeluDgen interessant sind. 
Dass diese aber weder durchweg zu einander, noch zu der durch 
Beconstmction zu gewinnenden Darstellung in den 'EttQotovftsva 
stimmen, darf bei Nicander ebensowenig Wunder nehmen als bei 
Ovid. Die Mythen waren schon längst nichts als ein Gegenstand 
rein poetischer Anschauung und Behandlung geworden. Um so 
mehr ist zuniuhst eine Auseinunderhaltung der in den verschiednen j 
Gedichten vorkommenden Beziehungen geboten. ' 

So ist die Situation, in welcher die Aufnahme der Demeter 
in Attika stattfindet, in den drei Gedichten, obwol die Variation 
euier und derselben, nämlich der homerischen, doch eine ver^ I 
schiedne. ' 

In den Alexipharmaka v. 128 sq. heisst der Wirt, in dessen 
Hause Demeter den xvxsgiv, das erste Getränk nach dem Raube, un- 
ter den losen Scherzreden der Thracierin Jambe trinkt, liippothoon. 
Und der Scholiast^) zu der Stelle bemerkt, dass dieser Hippotboon, 



1) Nicht nnwahrscheinlich lässt O. Schneider Kieandr. p. 43 den Nicander 
bes. in den 'ETSQOiovfihva durch Kallimachos' Ahia aiig;eregt werden. 

2) Athen. III p. 126 ov cv rbv KoXofpmvto» NüutväifOv aü til^afifunu^ 
x6v inonoiov cos (pduQXCciov xai nokvLia^f} ; 

3j Vielleicht ^cht das Scholien, welches den homcr. Hymnus nicht nur citirt, 
sondern auch im Wortlaut Benützung desselben verrät, auf das vjiöiivijfia des 

I 
! 
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Sohn des Poseidon und der Alope der Mann der Metaneira war, 
welche der Demeter den Mischtrank vorsetzte, lambe aber die 
Tochter des Pan und der Echo und in Thracien geboren war. 

In den Theriaka 483 sq. heisst der Wirt wieder wie in der 
attischen Sage Keleos nnd seine Frau Metaneira, ihr Sohn aber 
wird am , Schönreigenbrunnen* von Demeter in eine Eidechse ver- 
wandelt. Einstimmig nennen die in nnsern Scholl, erhaltnen Aus- 
züge aus drei Commentareu — vielleicht des Theon, Plutarcli und 
Demetrios Chlorose) — diesen Sohn Ambas und als Grund jener 
Strafe seinen Uebermut gegen die Göttin. Nur über die Art dieses 
Uebennutes überliefern sie verschiedne Versionen. Der eine hat 
die von der attischen Sage gegebnen Motive zu folgender £r- 
zlUünng ausgeschmückt Metaneira hatte ihren einen Sohn Tripto- 
lemos der Demeter zur Ernährung anvertraut, diese wollte ihn 
unsterblich machen, wurde aber bei der Feuertaufe von irgend 
jemandem überrascht und, so an jenem Vorhaben verhindert, be- 
wies sie ihm ilire Huld nur durch Anweisung zum Säen. Als sie 
später wieder einmal ins Haus der Metaneira kam, veranstaltete 
diese ihr zu Ehren ein Opfer: bei diesem verspottete ihr andrer 
Sohn Ambas die Göttin, wurde von dieser mit dem Best des Opfer- 
trankes Übergossen und so in eine gefleckte Eidechse verwandelt 
* Diese — vermutlich durch Theon vertretne ^ Version wird auch 
dem Nicander selbst vorgeschwebt haben: sie verträgt sich am 
besten mit dem Wortlaute der Verse; das Opfer wird KakkixoQov 



IHdyiiifier Theon (Sftq»]i. Bji. b. t. Kogijtij) nirlkdc. Mit geringen Andaamngen 
igt dMMlbe herflbetgenommen in d. Scbol. & Enr. Or. 952, benfittt anch im Et. 
IC p. 463, 24 (Qnd. p. 969), ftbenetzt mit Fiktion des Fhilochoros (Vcrgl.S. 60 A. 3) 
von Natnl. Com. III c. 16. — FroMoi schöpfte vielleicht in der Chieetomathie 
(Phot. bibl. p. 319 b) aus dem Hymnus selbst, vemcchselte aber das nrpttov iio$ 
(v. 196), auf welchem Demeter dyeXacTOg (v. 200) sass, mit der nirga ayslaarog. 
Klügelnde Grammatiker machten aus den Scherzen der lambc Tänze u. Lieder in 
iamb. Rhythmus: so der Schol. z. llcphaost. p. 109 (cd. Gaisford Oxonii 1855) u. 
danach Eustath. z. Od. l. p. 1084. 52, welche übrii,'cns wieder Kelcos als Mann der 
Metaneira nennen, Marius Piotius de ped. I, 8 (Gaisf. scriptt. rei metr. p. 244), 
welcher gar lambe xur Tochter des Keleos macht, nnd Diomed. de ped. III, 5, 10 
(pw 428) welcher Demeter ron lambe eclileelit behandelt werden Ibst. 

1) So «ttch |DemMth.J Epitaph. §31. Fans. I, 5, 2; 39, 3. Bei demAttiker 
^ Choiiilos war Alope die Mntter des Triptolemos von Bharos. (Pana. ^ 1 4^ 3). YgL S. 50. 

2) S. Mdneke a» 8tq>h. Bys. s. t« Koffimi, 

6 
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naoa (fQsiag stattgefunden haben*). Die zweite Version, dass 
Aiiibus sich beim Opfer zu knitkrig benommen habe, stellt sich 
leicht als tendenziöse Deutelei der ersten heraus — wie sie dem 
Plutarch nicht unähnlich ist. — Die dritte endlich, welche von 
einem Opfer nichts weiss und den Ambas tiberhanpt über die Auf- 
nahme der Demeter erzürnt sein und sich in frechen Aeusserungen 
ergehen lässt, ist, wie sich sofort zeigen wird, nnr eine Uebertra- 
gung der Misme- und Askalabos-Episode auf Metandra und Ambas. 

Diese Askalabos-Episode, welche Kicander im 4. Buch seiner 
^EtSQOiovueva vortrug, ist uns im Auszug bei Antoninus Liberalis 
Metam. c. 24'^) erhalten. Wie Askalaphos in der attischen 3) 
Sage für seinen Verrat der Persephone von Demeter mit einem 
schweren Stein belastet wurde, so wird hier Askalabos, der Sohn 
der Misme '^), in deren Hause in Attika Demeter auf ihrer Irrfahrt 
Aufnahme und Stillung brennenden Durstes fand, für den Ueber* 
mut, mit welchem er sich über ihren Durst ergeht, mit dem Beste 
des Mischtrankes übergössen und so in eine gefleckte Eidechse 
verwandelt 

Auf dieselben ^ErsQOLovfuva geht vermutlich auch die Er- 
zählung von der Verwandlung der Min thc zurück. In dieser gritf 
2^icander, wenn auch nicht direkt, auf die orphische Poesie zurück. 



1) Vergl. Hora. h. in Cer. 270 sq. 

2) Hicandri fr. 56 p. 63 ed. O. Schneider. Aus Nicander schöpft, nur ohne 
Ncnnnng der Namen, Ovid Met. V, 444 — 461 und aus ihm, wenn auch nirht un- 
mittelbar, entlehnt die Namen Misme u. (aus '^öxulaßos latinisirt) Steiles der 
Verfasser der Narr. fah. V, 7, Lactantius riacidua, der sich im übrigen an die 
Schilderung Ovids anschliesst. Vergl. Jixc. VII. 

3) Vergl. S. 55. 

4) Mit Unrecht hält Ileyne ad Apollod. I p. 27 die Form MiCiiij fftr vei^ 
derU; dteselbe vrird nicht nnr durch Lact Narr. 1. L, sondern auch dnrch den von 
Antoninns laheralis Bdbrt überlieferten etymolog» Yerench geschfltst. Nnr ist dieser 
(&C7Uclttßog xttl -Cnh 9t&p xtt« 4n6 äv^^mmw i^BfiUijvai) schwerlich richtig 
Mi&fui bedeutet wol die Mischerin (Vergi G. Cnrtins Etym. I, 299), steht also 
der hyginischen Km^ttwia, {Kmuauifia ? 8. 69 A. 4) nahe. YeigL Oirid Met 
Vi 454 muta polenta. 

5) Den Anlass zu diesem Ausdruck der Feindschaft der Demeter gegen die 
Eidechse (Anton. Lib. 1. 1. d dnoHzuvag HfXCCQiOfitvog yhitai JrjurjtQi') wird nicht 
80 sehr die erschreclcendc (C. Lange de ncxu inter Hygin. opp. mythol. p. 65), als 
die schädliche Wirkung ihres Bisses gegeben haben, Vergl. Nie. Thor. 483 aatt- 
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In dieser hatte Demeter, erzflmt, dass niemand ihr den Räuber 

der Tochter nenne, Dürre über die Erde verhängt und so auch 
den Fruclitbauni MMt] zu einem untnidit baren Kraut zusanimen- 
sclininipfoii lassen^). Die alexandriiiisclie Metamorplio.seiii)oesie 
führt den Ursprung dieses Krautes auf eine Verwandlung der 
Minthe, der Buhlerin des Hades 2), durch Perscphone zurück. Als 
Mittelglied zwischen beiden wird die vom SchoL zu Kic. Alex. 375 
erzählte Version anzusehen sein, dass Persephone ihre Neben- 
buhlerin zerriss, dass aber Hädes zu ihrem Andenken das Kraut 
Minze wachsen Hess. Da in dieser noch von keiner eigentlichen 
Metamorphose die Rede ist, wird sie vor Nicander gehören. Ki- 
canders Version'^) wird uns auch hier bei Ovid auibewahrt sein 
iu den Worten Met X, 728 sq.: 

An tibi guondam 
femineoa artua in olenUs vertere menüuu 

Persephone, licuitf 

mit welchen dem Gedanken nach Strab« VIII p. 344 und Lact 
Narr. fab. X, 13**) Übereinstimmen: Persephone selbst verwandelte 
ihre Übermütige Nebenbuhlerin durch einen Fusstritt in jenes 

Kraut. Die spätere Entwicklung knüpfte auch hier, wie in der 
Iaiii])o-Kpisode, an Nicander an: ()pi)iaii llal. Jll, 480 liess Minthe, 
iUv Tochter des Kokytos, welche in rasender Kifersucht, noch ehe 
Perseplioue in die Unterwelt gebracht war, sie bedroht und später 



1) Vergl. S. 44 A. 1). 

2) Die Ausicht Prelleis (Dc-ru. S. 173, A. 6), dllSB (»Minthc zu den Damen clor 
Fers, gehörte, welche sie in den Hades hatten begleiten mflssen, nm BrantfAhrerinnen 
sa sein** beraht nur anf MisTeratändnis der Worte tva n}v Ut^jotfiovip ßiu 
wiup^CtMt des Agatharehid. de mar. mbr. p. 6 (Müller, Geogr. gr. min. I, 1 14), 
wcdcbe sieb anf die Brant&brt des Thesens n. Feiritboos bezieben. 

3} In den erhaltenen Gedichten Nicanders findet sich das blosse Wort juMi; 
Alex. S76. 

4) Nur in den Worten des Lactanz quod cum patre comi/fje suo concuhuissel 
wird ein Fehler stecken. Als Vater der Minthe erscheint Kokytos bei Oppian 
Hai. III, 48f) u, dem Sehol. z. d. St. D;i der Xame des Buhlen der Minthe und 
Gatten der l'roserjiina, (die doch die Be/.cii-hnung Ctreri.s Jilia erhalten hat), fehlt, 
wird IHutxue oder lJiis[ii're st i-aire, (Lact. inst. div. I, 14, .5) zu lesen sein, wenn 
nicht der Irrtum dem L;iktanz seihst '/uzusehreihcn ii^t. Vcrf^l. Excurs VII. Nur 
die Verwandlun;! <dino An^Mbc der nähern Umstände berichten Pollux VI, 68 und 
rUot. lex. s. V. Mivd^u p. 232 Ilcrm. 
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mit Spott und Hohn verfolgt liatte M, von der erzürnten Demeter 
zu Boden getreten nnd in die Minze verwandelt werden. 

Die zusammenhängende Schilderung des Raubes aher, welche 
^Jicander ia deu'EugoLov^Eva gab, lässt sich nur durch Reeon- 
struetion gewmnen« Eine Reihe Tatsachen nämlich erhebt die 
Vennatung, dass dieses Gedicht Nicanders wie überhaupt für 
grosse Partien*), so auch für die Schilderung des Baubes in 

Ovids* Metamorphosen V, 846—661 
das Vorbild gewesen sei, fast zur Crewisbeit. 
§19. Wenn sich die Erzählung in den Metamorphosen weit mehr 
als in den Fasten mit allen ihren Einzelheiten um Sicilien als 
Mittelpunkt dreht und sicilischc Gotthcit(Mi in die Handlung hin- 
einzieht, so ])asst dies recht eigentlich zu i^icander, dem Verfasser 
der Zixekia^y. Uebereinstimmend ist ferner, von der Minthe- 
Episode abgesehen, die Hervorhebung der Veilchen — im Gegen- 
satz zur attischen Narzisse bei der Anthologie^), die Erzählung 
yon der Einkehr der Demeter im Hause der Misme und der Ver- 
wandlung des Askalabos in eine Eidechse, nur dass Ovid[ keine 
Namen nennt ^). Endlich wird die Verwandlung der lyrischen 
Bauern in Frösche übereinstimmend von Nicandcr (Antonin. Lib. 
c. 35) und Ovid (Met. VI, 339—381) auf deren Uebermut gegen 
Leto, nicht j;cgen die auf ihrer Irrfahrt von Durst gequälte De- 
meter zurückgeführt 



1) Vergl. die Scholl, zu v. 486 u. 495. An der ersten Stelle ist ixtlv^ diB- 
fi^aiovto ßtlxioov (st. ßEXriovg) ttvat nal U iXQ-oi, didustv avv^v zu lesen. 

2) Vergl. Haupt Mctam. Einl. S. XI. Ueberliefert ist Nicander als eine der 
Quellen für Ovid von Probus z. Verg. Georg. I, .399. 

3) S. Volkmann de Jsicandri vita et scriptis p. 27 u. Schneider Nicandr. p. 31. 

4) Nie. Georg. II fr. 74, 60 Sehn. p. 91 u. Ovid Met. V,392. VergL 8.31 A.4). 

5) Den Askalabos deutet er jedoch an in v. 460 

aphmgue cehri 
tkmen habet vom» MtS Ua lu * eorpora guttit 
(& Haapt z. d. St), die Miime vielleicht in t. 454 muta poUnta, 

6) Irrtftmlich nennt den Uebennnt gegen Demeter als o Tidisch der CScnn- 
mentator an Veig. Georg. 1^ 878, aus welchem nnsre heutigen Bemer, Senrins- nnd 
Yosiianiscben Scholien s. d. St stammen, — InUns Modestus vermutet Bibbeck 
ProlL Veigll. p. 121, — wodurch sich Hagen Scholl. Bern. p. 696 hat täuschen 
lassen. Sollte Modestus nicht die gemeinsame QneUe sein, so wäre in dieser eine 
Vertauschnng von Ovidius u. Modestus anzunehmen. Aus dem Schol. des Servius 
ist geschöpft Myth. Vat II, 95 u. der Anfsng von I, 10, nar werden hier im 
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Und in der Erzählung selbst, wie sie bei Ovid*) lautet, ist 
nichts, was dieser Annahme widerspräche. 

Ganz im Geiste der erotischen Bichtung der alexandrinischen 
Poesie erscheint als die causa agens des Ganzen Aphrodite mit 
Eros: eine Motivirung, welche fortan in der dichtenden und hüden« 
den Kunst festgehalten wird*). 

Aphrodite wül nicht länger zugeben, dass Ihre Macht von 
dem Beherrscher der Unterwelt misachtet, noch dass die Zahl der 
Jungfrauen unter den Göttinnen durch Persephone vermehrt werde, 
und fordert daher ihren Sohn auf, durch einen Pfeilschuss jenen 
mit Liebe zu dieser zu entzünden. Um nun jenen der Aphrodite 
und dem Eros in Sicht zu bringen, lässt der Dichter ihn durch 
die Bemühungen des Typhoeus, die Insel Sicilien von sich abzu- 
wälzen, aufgeschreckt und auf die Oberwelt gelockt werden: als 
Pluton Sidliens Ettste umföhrt, um Aber die etwaige Gefährdung 
seines Reichs ins Idare zu kommen, sieht ihn Aphrodite vom Eryx 
und zeigt ihn ihrem Sohne, der seinen Auftrag sofort ausrichtet. 
Sein Pfeil ist so scharf, dass Pluton in demselben Augenblicke, 
in welchem er der Persephone, welche in einem Hain am See 
Pergus unwxit von Henna mit ihren Gefährtinnen Blumen pllückt, 
ansichtig wird, sie liebt und raubt. Auf seinem Viergespann trägt 
er sie durch jden See der Paliken^) und an Syrakus vorbei bis 
zur Quelle Kyane. Während diese in der älteren sicilischen Poesie^) 
erst entstand dadurch, dass Pluton zum Zwecke seiner Einfahrt 



wettem TerUmf di« nutid Xyctt n. Lineal, Eflnig der Sejth«!, dvrdidnaiider- 

gewint^ mcht, wie Welcker Gricclu Trag, I, 300 A) annimmt, nach alter üeber- 

liefcrnng, sondern aus einer bei diesem Autor nicht seltenen Confuslon. I, 31 steht 
die Lyncus-Episode richtig abgeschrieben ans Serv. z. Aen. I, 323. Vgl. Exc. VII. 

1) Dem Ovid folgt Boccat. TCfgl yfiftaloyiag deorum VIII p. 202 ed. Basil. 
1532, teihveis auch ]S"atalis Comcs III c, 16 p. 246. Ueber das Verhältnis von 
Lact. Flacid. narr. fab. V, 6 — 9 sar Schildemng Ovids, desgl. über Lilius Gjraldas 
8. Excurs VII. 

2) Vergl. V. 524. Sil. It&l. XIV, 242. Claadian I, 25. Sen. Herc. Oet 561. 
Die QaeUe dieser Anschannng war vermntlieh der Dichter des triun^hus Cupidini» 
welcher oMorw dngßitanaii deorum mumeraotrat (Lact, inst dir. I, 11, 1), ich . 
Termnte Ph»nokleB fp 'EpoMt (Bergk AnthoLlyr. p. 165), welehea auch der Yet-/.yyj ^Z^- 
ÜMser der mar, fitb^ II, 4 dtirt 8. Ezemts YIL Ki9f. 

3) Noch hent brodelt ans nUrei Oeffonngen in der BOtte des lago di Faliii (anf 
dem Wege swischen CSaltagirone u. Gatania) kohlensaures Qas in die Höhe. 

4) 8. Diod. Sic V, 4. Veigl. 8. 68. 
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in die Unterwelt die Knie spaltete, widersetzt sieh hier die aus 
dem Strudel emporragende Kyane, welche die Persephone erkennt, 
mit ausgebreiteten Annen dem Räuber, so dass dieser sein Sccpter 
in die Tiefe des Wassers schleudert und sich so mit Gewalt einen 
Weg' in die Unterwelt bahnt Kyane aber schwindet aus Kummer 
über den Raub der Persephone und über die erlittne Kränkung 
hin und wird selbst zu Wasser. Inzwischen durchsucht Demeter 
vergel)cns die i^aiize Knie naeh ihrer Toeliter, wobei sie auch in 
der TTütte der Misnie Aufnahme tindet und den Askalabos ver- 
wandelt; zuletzt naeh Sicilien ziirüekgekehrt, wird ihr von Kyane, 
da sie nicht mehr sprechen kann, wenigstens der auf dem Wasser 
schwinniHMuh^ Gürtel gezeigt, und da sie so die Ueberzeugung vom 
Haube ihrer Tochter erlangt hat, lässt sie ihren Zorn an der Erde 
und besonders an Sicilien aus, indem sie Unfruchtbarkeit und 
Hungersnot verhängt, bis sich Arethusa, die Quelbymphe von 
Ortygia, ans Dankbarkeit für die ihr gewordne Aufnahme, zur Für- 
sprecherin Siciliens macht und der Demeter erzählt, dass sie auf 
ihrem Wege von Elis in der Unterwelt ?ers('}ilione als Gemahlin 
des Pluton gesehen habe. Da be^nbt sie sieh zu Zeus und erhält 
von diesem die Zusage, dass Persephone in den Olymp zurück- 
kehren solle unter der durch das Gesetz der Parzen *) vorge- 
schriebnen Bedingung, dass sie noch nichts in der Unterwelt ge- 
* nossen habe. Nun steigt sie selbst in diese hinab*). Persephone 
aber hatte einen Granatapfel gepflückt und 7 Kerne desselben 
genossen, und Askalaphos, der Sohn des Acheron und der Orphne, 
der einzige Augenzeuge, schnitt ihr durch seine Angabe die lliick- 
kehr für immer ab, zog sich selbst aber ihre IJache^), Verwand- 
lung in eiucu Uhu, zu, uud Zeus, zwischen seiueu Bruder Pluton 



1) V. !i32 7inm sie Parcarum focdere cautwil est, 

2) Ovid deutet dies nur au v. 5;j;i 

nt (Artri cfrtum es/ fdi/crrc jia'am; 
ausdrücklich sagt es Lact. narr. V, 8 (u. Natal, Com. III, c. 16), wie Serv. u. Prob, 
zu Verg. Georg. I, 39, erstercr z. Aen. IV, 462, und die oq)h. Poesie. Vcrgl. 
8. 4S A. 2) u. 5). 

3) Bei Senr. i. Aen. IV, 46S u, Myth. Vat II, 100, danach bei Boccat geneal. III, 
c. 13, ist es nicht Persephone, sondern Demeter, welebe die Strafe der Verwandlang 
.über Askalapbos, welcher Sohn des Acheron nnd der Styx genannt wird, Terhftngt, 

dergestalt, dass eine Contamination der Era&Unng des ApoUodor nnd des Ovid 
stattgefunden hat, nnd Stjx. an Stelle der Oorgyra nnd Orphne getreten ist 
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nnd seine Schwester Demeter gestellt, bestimmte, dass Persephone 
die eine Hälfte des Jahres in der Oberwelt, die andre bei ihrem 
(jlatten zubringe. 

An die Bemerkung, dass Askalaphos als Angeber seine Strafe 
wol verdient habe, schliesst sich als eine Art Gegenstück die Er- 
zählung von der Befiederung der Sirenen, welche hier nicht, wie 
in der älteren hyginischen Version, auf Wunsch der Demeter als 
Strafe dafOr, dass sie der Persepbone nicbt Hilfe geleistet batten^), 
sondern auf Wunsch der Sirenen selbst, welche ihre Herrin auch 
Aber dem Meere suchen wollen, von den Göttern verhängt wird*). 

Zuletzt wird auch die Person des Triptolemos eingeführt, je- 
doch ohne in innerliclien Zusammenhang mit dem Haube gesetzt 
zu werden, vielmelir nur um als Vehikel für die \'erwandlung des 
Lyncus zu dienen. Demeter schickt, nachdem sie ihre Tochter 
wenigstens für die Hälfte des Jahres wiedererlangt hat, dem 
Triptolemos ihren Schlangenwagen, damit er das Geschenk des 
Samens der ganzen Erde bringe. So kommt er auch zum Scythen- 
könig Lyncus, welcher, neidisch auf jenes Geschenk, ihn im Schlaf 
umbringen will, aber von Demeter durch Verwandlung in einen 
Luchs daran gehindert wird. Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
dass auch diese Lyncus-Episode nur eine Umbildung der älteren 
von Hygin"') überlieferten Keleos-Episode ist. 

Gerade der Umstand aber, dass üvid in den Metamorphosen 
die Veranlassung dazu, dass Demeter dem Triptolemos das Ge- 
schenk des Samens macht, nicht einmal berührt, wird ihn bewogen 
' haben, die Triptolemos-Episode, die Aufnahme der Demeter im 
Hause des Eeleos und der Metaneira, in den Fasten mit besondrer 
Ausführlichkeit zu schildern, ebenso wie er sich in diesen in breiter 
Ausmalung d^r Blumenlese und der von Demeter duichirrten 



1) Yergl. 8. 68. 

9) Diese, von der byginieclien almeidieiide, die Sirenen mehr idealirirende Er- 
BAhluDg Orid's ist elteiMOselir ein Argninent gegen C Longe*« (de nexn p. 67 eq.) 
▲nnabme der Brattming eines Uber transformationnm des Hygin in Ovld*s 
Metamorphosen, wie die Vorschicdenhcit im Lokal des llnubes nnd in den Beglei- 
terinnen der Persephone. Mit Becht hat sich daher Borsian J. J« 1866, 779 gegen 
diese Annahme erklärt. Vcrgl. Excnrs VIT. 

3) Fab. 147. Vergl. S. 69. Der Schilderung Ovid's folgt ausser Lnctanz (narr. 
V, 11) Serv. '/,. Aen. 1, 323, (daraus Myth. Vat. I, 31) und Myth. Vat. U, 98 
und mit den Lycii rustici confuudirend I, 10. Ycrgl. S. 84 A. 6). 
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Gegenden, welche in den Metamorphosen') sehr kurz abgetan 
worden waren, ergeht. Die Worte, mit welchen üvid seine Schil- 
derung in den Fasten einleitet, v. 417 sq.: 

Exigü ipse locus, raptus ut virginü edam, 
Flura recognoaces, pauca docendus eriSf 

Worte, welche durch Vergleichung beider Schildeningen bewahr- 
heitet werden, scheinen mir ein schlagender Beweis dafür, dass 
die Schilderang der Metamorphosen älter und dass die Abfassung 
derselben vor die der Fasten fällt: eine Ansicht, welche durch 

unbefangne Interpretation der 2 Stellen Trist. I, 1, 117 u. II, 549 
nur bestätigt werden kann. 

Der Mythus bei den römischen Dichtern ausser Ovid. 

I. Nach Nicander ist die poetische Weiterentwicklung des Mythus 

scheinbar der römischen Poesie zugefallen. Auf die grosse Menge 
der römischen Dichter der augusteischen und nachaugusteischen 
Zeit, welche denselhen hald melir, bald weniger ausführlich be- 
rühren, kommt nur Ein Grieche, Oppian, noch dazu nur mit 
einer kurzen Erwähnung des Raubes auf den Fluren des Aetna 
und der Bestrafung der Minthe durch Demeter (HaL III, 486 — 490). 
Allerdings steht dies einerseits mit dem Mangel an hervorragen- 
den griechischen Dichtem in diesem Zeitraum im Zusammenhang, 
andrerseits aber beweist die genauere Untersuchung der römischen 
Dichterstellen nur, dass der griechische Mythus vermöge seines 
Inhalts auch dem römischen Geschmacke ganz genehm war. Die 
poetische Entwicklung desselben ist, wie die der bildenden Kunst, 
auch auf dem römischen Boden den Griechen zugefallen. Folgen- 
der Ueberblick wird dies zeigen. 

Wie der sicilische Mythus selbst mit dem Demeter- und Per- 
sephone-Cult von Unter-Italien aus semen Weg nach Rom fand'), 
so auch die litterärische Fixirung desselben. Stammten doch fast 
alle alten römischen Dichter aus Unter-Italien. Schon der semi- 
graecus Ennius wird in seinem Euhemerus^) nicht umhin 



1) V. 468 dieere longa mora e»U 

2) Vergl. S. 9. A. 15). 

3) Varr. de r. r. I, 48, 2. Lact. inst. dW. I, 11, 33 sq.; 45 sq.; 63; 65; 
13, 14; 14, 1 — 7 Tl. 10- 12; 17, 10; 22, 81 11.87. de im dei U, 8. YergLaoch 
Colum. d* r. r. IX, 8, 3 tu 4. 
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gekonnt haben, das Bild des Raubes der Persepbone wie es der 

Mann von Messana entworfen hatte, wiederzugeben»), und wir 
werden bald Gelegenheit haben, wenigstens ein Nachliild desselben 
kennen zu lernen. Und eine von Varro ^) citirte, leider nicht näher 
bekannte Uichtunfx Chorus Proserpinae wird vermutlich den 
Baub geradezu zum Mittelpunkt gehabt haben. Die von dem Meister 
Euemeros angeregte pbilochoreische Darstellung wurde den Bömern 
durch Asinitts Pollio von Tralles zur Zeit Vergils nahegebracht*), 
welcher dieselbe, wie wir oben sahen, sich zwar nicht angeeignet, 
wol aber gekannt zu haben scheint, wenn er Persepbone den Auf- 
enthalt als Königin der Unterwelt dem Zusammensein mit der 
Mutter vorziehen liess*). Aber erst durch Hygin, den Verfasser 



1) Dies ist zu schliessen aus der Inhaltsangabe des Werkes resp. einer Bp&tern 

Bearbeitung desselben bei Lact, inst, div. I, 11, 33 u. 34 (res yestas lovis et caetero- 
rum qui dii pu'an/ur collegit) u. de ira dei 11, 8 Euhemerus ac noster Ennius , qui 
eorum omniuju aatales^ coniugia^ progeuies, imperia^ res gesfas, obitus^ .siinulatra de- 
monsiratit, wenn auch nicht die von L. erhultneu Auszüge gerade vom liaube han- 
deln; inst. div. I, 14, 5 bandelt von der Abstammung des Pinto nnd der Glaace 
(p. 170 Yahlen). 

S) Vam de 1. L VI, § 94 quart ima origme inliei et inlifit quod m Choro 
Pn»etpinnt ut et pellexit qvod in Bemiima^ quam uU Patmiu» ete. Die Art wie 
Vano aprieht, lint die Möglichkeit m, daas auch dieser Ghonu Pro», wie die 
Hemiona tob Pacarine ist, eine MfigUehkeit, Ar welche aoeh seine Ahstammaog 
und sein Anfenthslt in Unter -Italien geltend gemacht werden kann. Der Titel 
ChornsProserpinae scheint mehr fttr ein Chorlied (Ribbeck trag. Rom. fr. p, SS4*) 
ala lar eine Tragödie CBothe Poet scen. lat. V, 1, 285. 0. Jahn Herrn. II, 228) 
an sprechen. «Vergl. ^oqov nQoadyHv *j7r6XX(ovi Plut. mor. p. 1135 F. ^lög xoQcev 
fiiXxfOd^ai xOQOiai Eur. Tro. 554 u. ähnliches. Auch gibt es keine griech. Tra- 
gödie, welche den Raub der Pers. zum eigentlichen Inhalt hätte. Es könnte eine 
Uebersctzung eines der iovloi, Perscphonelieder (Athen. XIV p. 619 B. s. S. 49. 
A. 2) gewesen sein, und diese könnte, unter Annahme obiger Möglichkeit, in der 
satura des Pacuvius (Bernbardy BCm. LiL 8. 415 A. 313) gestanden haben. 

3) s. es A. w 

4) Georg. I, 39. Aen. VI, 402. ÜHdit phUochoreisch ist auch die An^idni^ 
anf die Einkehr der DeoMter hd Keleos und auf die ihm geschenkten landwht- 
sdiaftlichen Gerlte Qeorg. I, 185 virgea praeterea Cdd viSkqite eiqteBex, Denn 
Keleos ist hei Fhilochoroe nicht der Wirt der Demeter, s. S. 80. Yergil folgte 
vielleicht der ErdAlnng der Fcapytxa des meaader, welcher die Aufnahme der 
Demeter im Hanse des Keleos auch Ther. 486 erwähnt. Die Belohnnag des Vaters 
Keleos durch die Geräte, des Sohnea Triptolemos durch den "^'/'^ serendL, erwähnt 
auch Philargyr. z, d. St., während bei tnnilius in den Bcmei ScholL a. Y. 163 O. 
165 die Demeter den Keleos omni genere agricuUurae belohnt. 
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der Genealogien, und dnrfh Ovid wird der sicfllsebe Mythus in 

den verschicdnen ihm durch die alexandriiiischcn Dichter gegebnen 
Gestalten für immer in der römisclion Poesie eingebürgert und so 
zu sagen lieimiscli gemacht. Seitdem zieht sieh eine ununter- 
brochne Kette von Ansi)ielungen und Hinweisungen auf die Er- 
eignisse des Raubes durch die Dichter der augusteischen Epoche, 
besonders aber des ersten Jahrhunderts der Kaiserzeit. Der Kaub 
gehört geradezu unter die mythologischen Gemeinplätze in den 
gelehrten Dichtungen dieses Jahrhunderts. Wie diese aber wesent- 
lich auf Studium der älteren Poesie beruhen, so geben auch diese 
Anspielungen fast nur einzelne liilder aus der älteren, grössten- 
teils aus der alexandrinischen Dichtung wieder. 

Ziemlich isolirt steht Properz IV (III), 22, 4 und danach der 
Verfasser des Epigramm Anthol. Lat. VI, 77 (II, p. 550 Burm. II, 
p. 244 Meyer) v. 12 sq. mit der Verlegung des Raubes in die Nähe 
von Kyzikos. Für gewöhnlich wird der Baub auch hier nach Sici* 
lien>) verlegt: in den Sieuhu can^w von Stat Theb. YIII, 61, nach 
Henna von Sil. Ital. XIV, 238 sq., VIT« 688, an den Aetna von Auson. 
epist. ad Theon. (IV, 47), an dm Halesus von Colnmell. X, 269. Als 
Triebfeder der Tat erscheint auch hier Eros«) bei Sil. Ital. XIV, 242. 
Sen. Herc. Oet. 561. Pallas und Artemis sind ihre Gefährtinnen 
wie bei Hygin^), so bei Valer.FIacc. Arg. V, 341 sq. u. Stat. Adiill. II, 
150. Demeter zündet auch hier ihre Fackeln am Aetna an, um 
die Tochter zu suchen, bei Ben. Herc. F. 662 u. Stat Theb. XII, 
270 sq. Nur wenn der letztere auf das Klagegeschrei der Demeter 
auch den Enceladus mit Gedröhn und Feuerausbruch antworten 
und alle Flüsse, Wälder, Meere und Wolken ,Persep)ione* rufen 
lässt, wird dies seine eigne Erfindung sein. Ebenderselbe lässt 
den Pluton für den nur zeitweiligen Aufenthalt der Persephone 
,die ungerechten Gesetze des Zeus und die Mutter' anklagen (Theb. 
"VIII, 61), während Columella X, 268 sq. im Ariscliluss an Vergil*), 
Persephone als Königin der Unterwelt ,die Schatten und den Tar- 
tarus dem Olymp vorziehen' lässt, und Lucan Phars. VI, 698 u, 
739 gar der Tochter Mass gegen den Olymp und gegen die Mutter, 



1) Vergl. Sen. Herc. F. 553 SieulM ngna Ihrourpum», 

2) Vcrgl. S. 85 A. 2). 

3) Vcrgl. S. 68. 

4) Vergl. S. 61. 
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und der Mutter Widerwillen gegen die Tochter ,ob der erlittnen 
Befleckung* zuschreibt 

Aber dies alles sind nur gelegentliehe Beminiscenzen und 
Anspielungen ohne eigentliche Originalität der Erfindung. Der 
erste, aber auch zugleich der letzte Dichter, welcher mit einer aus- 
' ffthrlichen und zusammenhängenden Schilderung des Raubes her- 
vorgetreten, ist, wenn er auch in lateinischer Si)rache gedichtet hat, 
ein Grieche von Geburt, ja gerade ein Alexandriner 

C 1 a u d i a n , 

der die Zeit der Oede, welche in der Poesie über das zweite, dritte §21. 
und vierte Jahrhundert n. Chr. ausgebreitet ist, beende t und noch 
einmal die fast erloschne Fhunme der antiken Poesie aufleuchten 
lässt. Gerade die besondem Eigenschaftein der Alexandriner, 
Studium und Gelehrsamkeit einerseits, lascivia und Vorliebe fflr 
Liebesintriguen andrerseits, femer Abwechselung von tändelndem 
und pikantem Ton, endlich ausgedehnte Anwendung von Schil- 
derungen und Beschreibungen treten in seinem Carmen de raptu 
Proserpinae aufs deutlichste hervor. 

Folgendermassen stellt sich das Bild des Raubes dar 3). 

Eros, der als treibendes Princip gleich an die Spitze gestellt 
ist (I, 25), wirkt in der Seele des Pluton Unzufriedenheit mit seinem 
Schicksal, der Ehelosigkeit; schon ist dieser zur offnen Auflehnung 
gegen den Olymp entschlossen, schon rüsten sich Manen und 
Furien; nur durch die Parzen lässt er sich begütigen und schickt 
Hermes, den Vermittler des Verkehrs zwischen Unter- und Ober- 
welt (I, 89), mit der in drohendem Tone gehaltuen Forderung zu 
Zeus, ihm eine Gattin zu gewähren. Dif^ser sagt Ihm iiaeh längerer 
Ueberlegung die rerrsei)lione zu und gibt ihm selbst die Mittel an, 
diese zu rauben (I, 276). Demeter nämlich hatte ihre wegen ihrer 
ausserordentlichen Schönheit von vielen Göttern begehrte Tochter, 
die sie immer für sich behalten wollte, um alle Bewerbungen ab- 
zuschneiden, heimlich (III, 118) aus dem Olymp in die Einsamkeit 
Yon Henna gebracht und in einem ehernen von den Cyclopen ge- 
bauten Hause unter Aufsicht der alten Electra und vieler Die- 

« 

1) Die bloBsen Erwfthmingeii dei Baubes in Epigrammeii sind 8. 73 A. 8) n. 
8. 74 susMimiengesteUt 

%) Snidju n. Eudoc s. t. Klrndttofög^ dandittn e. 48, 8; 39, 20. 

8) Die SchildeniDg FteUen Dem. 8. 140 ist nicht frei von Unrichtigkeiten. 
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nerinnen, der sicilischen Najaden, gelassen. Sie selbst war dann 
auf Besuch zur Cybele nach dem Berge Ida gefahren, nicht ohne 
der Tochter verboten zu haben, bis zu ihrer liückkehr das Haus 
' zu verlassen (II, 4 u. 265. III, 204). Zeus, der dies alles mit- 
an gesehen hat (I, 212), zieht Aphrodite in sein Vertrauen und 
schickt sie nach Henna, um Persephone ztm Blomenpflücken ins 
Freie zu locken (I, 217). Palhis und Artemis, die jedoch von dem 
Anschlage nichts wissen (II, 10. 164. 266. III, 208) 0, sollen sie 
begleiten, um die Sache desto unverfänglicher zu machen. Als- 
bald machen sich alle drei auf den Weg und treffen am Abend 
desselben Tages in Henna ein, wo sie Persephone singend und ein 
(iewand webend ünden, womit sie ihre Mutter nach der Rückkehr 
überraschen will (I, 229—276). In der Frühe des andern Mor- 
gens 2) lockt Aphrodite die Persephone mit ihnen ins Freie zu 
gehen; Persephone folgt ihr gegen das Gebot der Mutter mit den 
Najaden, unter denen sich auch Kyane und die Sirenen, welche 
sie durch ihren Gesang erheitern sollten, befinden (II, 55. III, 189. 
206). Sie gehen auf die Wiesen am Pergus, und Zephyros ruft 
auf Bitten der Henna, welche über den Besuch der Göttinnen hoch 
erfreut ist (II, 86), — wie im homerischen Hymnus Gaia selbst — 
den reichsten Blumenflor hervor. Da auf einmal wird ihre un- 
schuldige Freude durch ein dumpfes Geräusch, allein der Aphrodite 
verständlich, unterbrochen. Pluton auf Viergespann bahnt sich 
mit seinem Scepter einen Weg durch die Felsen: die Nymphen 



1) Vergl. Excurs V". 

2) Der Beweis für die Annahme eines Ausfalles von Versen im Texte zwischen 
I, 273 u. 274 ist nach meiner Ansicht von L. Jeep (Act. Soc. Lips. ed. Ritsehl 
t I. fasc. II, p. 356) noch nicht erbracht. Anch die Schilderung des Raubes, 
welche Persephone selbst nachträglich im homer. H. auf Demeter gibt, enth&lt Dinge, 
welche in der Beschreibung des Dichters meht Torkommen, die Namen der Oke»- 
niden v. 416 —424. Anch fehlt die Verwandlung der Kyane, welche in dem Be- 
richt der Elektm (IH, S45 sq.) Torkommt, in der Sehildening GUradians im sweitmi 
Bneh. TJeiberlumpt finde ich in Qendiun Gedieht so viel Spnmi des Unfertigen, 
dess ich dassellw nieht sowol Ar nnvolIsHIndig^ d. i. schlecht erheltm, eis fOr «n- 
ToUendet (Bemhudj BOm. Lit. S. 499*) halten mnss, wie dies die iltem Heram- 
geher und Ten£Fel ROm. Litgesch. S. 917 hinsichtlich des Schlusses tun. Noch 
weniger kann ich Freund Jeep (S. 361) beistimmen, dass III, 332 der Anfang einen 
neuen, des vierten, Buchs zu statuiren sei. Nicht die Bftckkehr, sondeni die nldvil 
der Demeter bildet einen Binsclinitt der Handlang. 
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stieben auseinander, nur Kyane widersetzt sich dem Käuher, welcher 
Persephone auf seinen Wagen heht, wird aber von ihm sogleich 
unschädlich gemacht (tacito laesa veneno III, 250) ») und löst sich 
in Flüssigkeit auf. Persephone ruft die Göttinnen zu Hilfe: Pallas ' 
und Artemis dringen mit Lanze und Bogen auf Pluton ein, werden 
aber dnrch einen Blitzstrahl, dureli welchen Zens den Plnton als 
seinen rechtmässigen Schwiegersohn anerkennt (II, 228), von 
weiterer Verfolgung abgehalten nnd kehren in den Ol^mp zurück 
(III, 244). Pluton aber, alsbald von Liebe zur Geraubten ergriffen, 
sucht die über ihr Schicksal und den Verrat der Aphrodite laut 
Klagende durch den Hinweis auf ihre künftige Machtstellung zu 
trösten, und in der Unterwelt angekommen, lässt sie sich alsbald 
willig bräutlich schmücken, und die Vermählung, bei welcher Nyx 
die Brautführerin ist, gestaltet sich zu einem allgemeinen Freuden- 
fest. Inzwischen wird Persephone yon den Nymphen gesucht» 
Kyane aber vennag keine Antwort zu geben, und so fliehen sie 
nach allen Seiten, die Sirenen*) nach dem Vorgebirge Pelomm, 
um ihre Saiten fortan zum Untergänge der SchiflFer erklingen zu 
lassen. Nur die älteste der Nymphen, Eh^-tra^) (HI, 171), bleibt 
zurück und wird in einem Winkel des Hauses sitzend und klagend 
von Demeter gefunden, als diese von allerlei Ahnungen und Träumen 
erschreckt nach Henna zurückkehrt. Endlich vermag sie dieser 
den Hergang der Sache, soweit sie ihn kennt, zu erzählen, wobei 
der Dichter Gelegenheit nimmt, noch emige in unsrer Schilderang 
dem Ganzen einverleibte Einzelheiten in summarischer, stellenweis 
etwas dunkler, die Sparen des Unfertigen verratender Form nach- 
zutragen. Um den Namen des Räubers zu erfahren, begibt sich 
Demeter in den Olynii), aber alle (lötter setzen ihren Fragen nur 
thränenvolles Stillschweigen entgegen. Demeter sollte, das war 
der ihnen in feierlicher Versammlung kundgetane Beschluss des 
Zeus, selbst die ganze Erde durchsuchen, damit sie endlich aus 
Freude und Dankbarkeit für ein Anzeichen, wohin die Tochter ge- 



1) Diese Worte n. 846 adiganie» emnnuu denten «almclMiiilich die Wir- 
knng des plntoniadieii Scepten an. Widentand der Kyane isft nicht anigeeagt, 
sondern nnr vom der Wirlcnng ni selilieasen. 

S) Bei Clandian werden die Sirenen nieht erst nach, sondern rind sehon vor 

dem Baube geflflgelt, wie IIT, v. 190 n. 854 zeigen. 

3) Anch im homer. H. anf Dem. y. 418 erscheint Blektra unter den Okeaniden. 
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kommen, sich darch das Geschenk des Getreidebaues um das bis- 
her von ilii* vcrnachliissicrte Menschensc^^chlecht, für welches Natura 
bei Zeus Fürbitte eiiiiich j^t liatte, verdient uiaclie (III, 48 sq.). 
So entsclilit'sst sich auch Deiucter, (hi sie im Olymp nichts aus- 
richtet, die Erde zu durchsuclum : am Krater des Aetna zündet sie 
sich zwei Fackeln aus Cedernholz an und macht sich auf den 
Weg. Im Anfang der Schilderung ihrer Irrfahrt bricht das Ge- 
dicht (III, 448) ab. [Aber durch den im Anfang des III. fiuchs mit- 
getdlten Beschluss des Zeus sind wir im Stande, wenigstmis als 
denjenigen Sterblichen, von welchem sie den Raub erfuhr, den 
Attiker Triptolemos zu bezeichnen: denn nur ihm kommt der ge- 
flügelte Draclienwagen, die Belohnung für die Anzeige, zu: v. öl s^. 

natae donec laetata repertae 
indicio tribuat frugea currusque fercUur 
avius^) ignotas popnHs aparsurus arütat 
et iuga caenUei subeant Actaea draconea* 
'Triptolemos war also, wie in der 'Op^ix^ noltfiis, Augenzeuge 
der sco&odog, welche in Attlka stattfand. Demnach lässt sich 
wenigstens vermuten, dass auch die Svodoq der Persephone von 
Claudian nach Eleusis verlegt worden wäre*). 

Fragen wir nunmehr nach dem Verhältnis dieser claudianisclieu 
Erzählung zu den älteren Aversionen, so setzt sich dieselbe aus 
folgenden Elementen zusannnen. Die Scenerie ist die der sicilischeii 
Dichtung. Ebenso oü'enkundig ist al)er auch das Studium der 
orphisehen Poesie^). Aus dieser ist. herübergenommen die durch 
Demeter veranlasste Yerbergung der Persephone in der Einsamkeit 
und Bewachung in ehernem Hanse, ihr Singen und Weben, die 
Anzettelung der Intrigue durch Zeus, die Mitwirkung der drei 
Göttinnen Aphrodite, Pallas und Artemis — von Seiten der beiden 
letzteren jedoch hier nach Massgabe der sicilischen Dichtung ab- 
sichtslos — , wohl aucli die Schilderung der Vermählung in der 
Unterwelt, sicher endlich die Entdeckung des liäubers durch den 



1) Ich Termnte a/j/er, wie Ovid Fast. IV, 562 a^fero toUityr axe Ceres. 

2) Dafür spricht auch die Ronstigc Uebcroinstiinraung zwischen Claudian nnd 
den S. 46 A. 3) anp;cführten Zeugnissen des Tzetzcs u. der Kudocia. 

3) Dazu stimmt die häufige Erwähnung; des Orpheus bei Chiudian, z. B. de r. 
P. IT pracf., de nupf. Honor. et Mar. 233; cpigr. 24, 11. Dies ist schon erkannt 
von Lobeck Agl. |>. 5j1 u. Prcller Dem. S. 14ü. 
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Augenzeugen der ual&odog, den AttHcer Triptolemos und die ihm 

zur Belohnung dafür vorliolicne Gabe des Ackerbaus. Benützt ist 
ferner, wenn aucli frei und mit selbständigen Aendernngen, in Be- 
zug auf Kyane und die Sirenen die alexandrinisclie Metaniorphosen- 
dichtung^ Auch die Fürbitte der Natura für die Erde bei Zeus 
(III, 33 sq.) ist der Fürbitte der Demeter für Sicilien bei Demeter 
in Ovids Metam. V, 488 sq. nicht gerade geschickt nachgebildet 
Auf die nan entstehende Frage, ob die Ausffihmng des Bildes 
aus den aufgezeigten Elementen Clandians eigne Tat sei, lässt sich 
nur mit Hilfe der Archäologie Antwort geben. Eine Reihe von 
Denkmälern, besonders eine ganze Klasse von Sarkophagen*), 
welche selbst ihrer Ausführung, geschweige denn ihrer Ertindung 
nach nicht in nachclaudianische Zeit gesetzt werden dürfen, zeigt im 
wesentlichen dasselbe aus sicilischen und orphischen Elementen 
zusammengesetzte Bild des Baubes : kleine Abweichungen und Zu- 
taten von Nebenfiguren kommen auf Kechnung des Künstlers, be- 
sonders des Strebens nach Symmetrie und Responsion. Also Glau- 
dian und der Meister der Originalvorlage für diese DenkmSlerldasse 
schöpften aus einer gemeinsamen Quelle <). Sicher ist diese jünger 
als Nicander, aber auch, da weder Hygin und Ovid, noch die 
Dichter des ersten Jahrlunidorts der Kaiserzeit in ihren zahlreiclien 
Anführungen eine Spur von Bekanntschaft mit dieser Version zeigen, 
wahrscheinlich jünger als die letztgenannten, lieber das zweite 
Jahrhundert u. Chr. aber hinauszugehen i&t deswegen niclit ratsam, 
weil nicht nur die Erfindung, sondern selbst die Ausführung 
wenigstens an einigen jener Denkmäler wahrscheinlich nicht unter 
dasselbe hinabgerückt werden darf. Für dieses Jahrhundert spricht 
aber besonders der Umstand, dass in ihm das — freilich nie ganz 
erstorbne — Studium der orphischen Poesie mit besondrer Leb- 
haftigkeit getrieben zu werden anfing, wofür nicht nur Pausanias, 
sondern auch Clemens Aiexaudriuus, Justinus und die andern 



1) y«rg1. § 41 n. 42. 

9) Danach ist sowol die Meinung auf/nr^obcn, Clandians Schilderungen beruhten 

grösstenteils auf der Betrachtmis dieser Denkmäler (Foggini Mus. Capit IV, S85. 
Praller Dem. S. 140), als auch Clautlians Gedicht sei das Vorbild für diese ge- 
wesen (Käntzelcr Jahrhb. d. Ver. v. Altert im Khcinl. XXIX. XXX. S. 19<> , und 
natürlich auch E. Q. Viscontis Ansicht (Mus. Piocl. V, 45 noL I), Claudian sei 
den ftliesten Mythologen gefolgt, zu modificiren. 
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Apologeten dieses Jahrhunderts Zeugnis ablegen 0* Dieses Studium 
aber nahm im dritten und vierten Jahrhundert nur noch zu«), und 
so erklärt .sicli, dass Claudian sich an diese Version, deren Ge- 
währsmann aufzufinden wir freilich ausser Stande sind, anschloss. 
§22. Wenn Claudian der letzte römische Dichter ^^enannt ^vird, so 
gilt dies auch in Bezug auf den Mythus vom Haube. Nach ihm') 
fällt derselbe nur noch den Scholiasten und Mythographen 
zu (Serrius, Lactantiu^ Placidus, Nomios^^bbas, l^etzes), welche 
ihn nnmer mehr %erquifcäen oder Yerw&Wem — In dieser ver- 
quickten Gestalt überkommen ihn Boccaccio, Gyraldus und Natalis 
Comes, oder er'Mtt den Speculationen derNeu-Platoniker (Proklos, 
Salust) anlieim, welche ihn vollends vertlüclitipjeii, oder endlich 
die christliche Apologetik bemächtigt sich seiner, um WalTen 
aus ihm gcj^cii die heidnische Theologie zu schmieden, und wie die 
letzten Vorkämpfer des Heidentums, besonders Aristides im !EA£v- 
ölvLog, Julian*) und Libanius*), gerade für die Gottheiten der 
£leu8inien, des letzten »heidnischen Bollwerks' mit besonderm Eifer 
emtreten, so gibt es wenig Mythen, welche die Apologeten^ so 



1) IHelleidit gehOrt aneb ins Jahrh. Caiaraz Fergamenna^ der nach Endocia 
T. 487 ichri«b 9V(tqmHiKP 'On^pkof, nv9tty6ifov luA lUätmpog «ep» tä lifut 

IL der Badi Soidat (n. Endoc.) schon des Kero nnd der nach ihm legieraidea 
Kaiser gedacht hatte. 

2) Lob. Agl. p. 344. 

8) I>ie Schilderang des Konnos Dion. V extr. u. VI init. von den Bewerbungen 
der Freier nm Pers., von der Sorge der Demeter u. der Verbergnng der Per», in 
einer Höhle Sicilieiis bei der Kyanc ist oflenkundijre Nachahmung der Schihlerung 
des Claudian, bczielit sich aber nicht, wie Prellcr Dem. S. 139 glaubt, auf den 
Raub der Pers. durch Fluton, sondern auf die orpb. Dichtung von den Nachstel- 
Inngen des Zeus gegen Pers. 

4) Vergl. Eunap. vit. Maxim, p. 52 Boiss. Mamcrtin. grat. act. de consuL In- 
liani e. 9. (Fanegyr. ed. 1599 185 sq.). 

5) Or. I, 497. IV, 979. 861. 367 Tttgl. auch fs. Dion. or. OorinÜi. 
XXX. VII (II» 809 IKnd.). 

6) Yergl. Justin. Mar^. cob. c 9, 8 n. c 17. Atbenagor. 1^. c 19. Clem. 
Alex. Flrotr. $ 80 sq. (ans welchem Ensch. prMp. er. II, 9, 64—8, 85 n. Amoh. 
adT. nat V, 25 sq. geschöpft haben). TertnUian ad nat II c. 7 n. \0. Hippolyt. . 

■ ref. hacr. V, 7 u. 8 n.«90. Euseb. praep. ev. III, 18, 4. Aster, enc. martyr. 
p. 193. Firm. Mnt. de crr. prof. rel. c. 8, 3. Gregor. T^nr. or. III p. 104; XXXIX 
p. 678 cd. Maur. Augustin de civ. dci V, 68; VII, 2ü u. 24. Lact. inst. div. I, 
21 ; II, 4, 28. Synes. enc. cixW. c. 7. Epipban. adv. haer. III, 10 u. fr. (FhiloL 
XVI, 355). Theodoret serm. III, p. 46 Sylb. 
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oft UBd mit solcher Zähigkeit zum Ziele ihrer Angriffe gemaclii 
hjttten, als den Mythus Tom Raube der Persephone. Und zwar 
halten sie sich ausser der 'Og^uni xol'^ig, deren Studium, wie 
bemerkt, in jener Zeit mit grossem £äfer erneuert worden war, 

besonders an die euhemeristischeBehandluiig des Mythus, offen- 
bar weil diese mit dem Satze, die Götter seien nur poetische 
Fictionen, in Wahrheit Menschen, ihrem eignen Standpunkte vor- 
gearbeitet hatte*). Und so verdanken wir die Möglichkeit, das Bild, 
richtiger Zerrbild, in weichem der Mythus beim Meister jener Auf- 
fassung selbst erschien, zu reconstruiren, einer jener apologetischen 
Schriften, n&mlich dem Uber de errore prof. rel. c. 7 des 

<L^^f^L'^ Firmicus Maternus, 
dessen Abmssung noch Yor das Jahr 860 fällt, wenn anders unter §2S. 
den angeredeten sacratf9wnn imperatores mit Recht Gonstantius 
und Constans verstanden werden. Und so möge diese das Gebiet 
der Dichtkunst bereits tiberschreitende Darstellung den Beschluss 
in der l>ctractitung der sicilischen Sage machen, wie die outsjjrcchende 
philochoreische am Schluss der Behandlung der attischen Sage ihre 
Besprechung gefunden hat. 

Geres war eine Frau in^He]^n|, deren einzige Tochter Pro- 
seipina^on yj|elen "tr^^ umwortien wurde; während die Mutter 
noch sclfiw^Q^ wem sie dieselbe geben soll, wird diese eines 
Abends von einem jalten reichen Bauern, eutprapter ähkias Ihaon r " 
fuit nomen, cum praeposteri amoris coqueretur incendiis^ beim Blu- 
nieni)flückcn am schönen Pcrgus trotz des lauten Geschreis ihrer 
Begleiterinnen geraubt. Eine von diesen eilt mit der Kunde zur 
Mutter, welche sofort mit bewaffneter Mannschaft dem Räuber 
nachsetzt. Sowie dieser seiner Verfolger ansichtig wird, lenkt er 
mit verzweifeltem Entschlüsse seinen Vierspänner m die Untiefen 
des Sees. Die Hennenser aber reden der Mutter, um sie zu trösten, 
Tor, der Gott der Unterwelt sei der Räuber gewesen und sei mit 
seiner Beute in der Nähe von Syrakus wieder emporgestiegen. 
Diese macht sich daher bei Nacht und Nebel mit ihrem Meier 
Triptolemos nach Syrakus auf, wo ihr ein Mann, Panduros, vor- 
redet, der liäuber habe nicht weit von Pachynum ein Schif be- 



' 1) So erldArt flieh auch der eahemeriatiache Standpimlct des Boccatius (»£(^1 
yhvictl, deor. XI c. 6 X, c 63; VHIy c 4) rcsp. seines GewÜmmannes Theo- 
donthu. Teii^ Esc VIL 

7 
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stiegen. Ceres tut daher ein Gleiches, um die Geraubte zu suchen, 
wird (lal>ei an die Küste von Eleusis verschlagen und, von den 
Bewohnern derselben gastlich aufgenommen, erweist sie sich ibnea 
* dureh das Geschenk des Weizens dankbar, bleibt b^ ihnen, wird 
Ton Dmeir begrabea und nach ihrem Tode göttlicher Ehren teil- 
haltig. 

Dass Finnicüs einer griechischen Quelle folgte, lehrt die Ety- 
mologie yon Eleusis c. 7: locus EUusin dCctweit, quodtUuc Cerea 

reh'cta Henna venerat; dass diese Quelle euhemeristischen Geistes, 
zeigt der Inhalt selbst ; dass sie aber die lega dvaygafprj des Euemeros 
selbst ist, wird im höchsten Grade wahrscheinlich dadurch, dass 
gerade die Apologeten des 4. Jahrhunderts, wie Lactanz (inst. div. 
I, 11), Minucius Felix (Oct c. 21), Eusebius (praep. ev. II, 2) — 
aus dem obigen Grunde — diese benütit habend). Es stimmt 
femer mit dem, was uns im einzelneu flb^ jenes Werk des Euemeros 
überliefert ist, überein, nicht nur dass Firmicus den lupiter zu 
dnem rex Crettcus macht (c 6, 1 u. 16, 1), sondern auch Demeter 
in Eleusis begraben werden lässt«). Endlich spricht auch die 
sicilische Scenerie des Raubes für Euemeros, der in Sicilien, wenn 
nicht geboren, so sicher heimisch war 3). Nur die rhetorische Aus- 
schmückung, besonders die farbenreiche Schilderung der Anthologie 
ist, wie schon ihre Aehnlichkeit mit Claudian II, 92 u. 128 sq. 
zeigt, als Zutat des rhetorisirenden Eirehenyaters zu betrachten^). 



1) YtiizL Kitncih Kidw PhU. Stnd. 8. 459 sq. "L, Knlmer Chnmdliiiieii & 
Oeicb. der rOm. Sta«tsnligioii, Flrogr. d. Lat. HauptMlmle HaUe 1887. & 88. 

2) YeigL Hfame. FeL Oet c 21. Hitiaeh L I. 461. Hoeck Krel» HI, 881. 
8) Ytargt Lact inst div. I, 11, 88. dem. Alex. Ph>tr. § 28 (AtooIh adr. 

nat IV, 29) und die Stellea bei Gerlach Ustor. Stod. I, 142, der mir hierüber 
richtiger zu urteilen scheint als Krahner 1. 1. S. 25. 

4) Sparen des ennianischcii Kuhemerns (Yahlen qnaestt Ennian. p. XCIIQ 
trägt diese Darstcllang des F. uicht} die Etjrmologie Too Bleiurif spricht fOr direcCe 
Benützung des griech. Originala. 
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Der Mythus in der bildenden Kunst 



Die Darstellung des Raubes der Persephone und der mit ihm §24. 
zusaaimenh&ngenden Begebenheiten hat in der bildenden Kunst 

eine der Dichtkunst pärallele, weil von ihr abhängige, Entwicklung 
genommen. Der Ursprung derselben liegt auch hier auf dem Ge- 
biet des Cultus: der Hymnenixyesie init sprechen die Werke der 
hieratischen Kunst. Den Dichtungen, welche unter euripideischem 
£iniiass stehend den Mythus vom rein poetischen Standpunkt er- 
fassen und behandeln, entsprechen Werke von Künstlern der 
Jüngern attischen Schule (Praxiteles, Nikomachos), welche sieb Yon 
den psydiolügischen Problemen, die derselbe daibot, angezogen 
fühlten. Von den gelehrten Diebtungen der alexandrinisch-römischen 
Periode endlich, welche den Mythus mannichfaltig variirten und 
mit zahlr(!iclien Arabesken versahen, hängt die grosse Zahl von 
Kunstwerken ab, welclie grösstenteils zum Sclmmck der Grab- 
stätten dienten und Grabinschriften in Bildern genannt werden 
können. 

Die erhaltnen Denkmäler gehören grösstentheils der letzten 
Gattung an; aber die beiden ersten sind wir fast nur durch schrift- 
liche Zeugnisse unterrichtet. 

Ob und inwieweit die alten Schnitzbikler der Persephone 

durch Symbole an den Raub erinnert haben mögen, ist schwer zu 

sagen ; leichter wird es gewesen sein, die Trauer oder das Suchen 
der Demeter im Sclinitzbild auszudrücken. Dies kann gelten von 
dem allerdings nicht völlig sicher beglaubigten alten hölzernen . 
Sitzbild der JinuiniQ MiXaiva^ welches mit langem dunklen Ge- 

7» 
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wände angetan auf einen Stein in einer Höhle bei Phigalia») 
gesetzt war, und dessen Erneuerung dem Aegineten Onatas^) auf- 
getragen wurde (Taus. VllI, 42, 4 u. 7); desgleichen von dem 

^hernen Bilde der Demeter, welche durch Fackeln als Suchende 
charaktensirt war, in Henna (Cic. in Verr. lib. IV § 109)*). 

Der nächste Schritt war, dass die Bilder der Persephone und 
d^r Demeter durch ihre Zusammenstellimg und Verhindang mit 
dea Mdem andrer beim Raube beteiligter Gottheiten in dem 
religibskundigen Beschauer die Erinnerung an den Raub und die 
mit ihm zusammenhängenden Ereignisse unmittelbar wachrief. 
Dieser Gesichtspunkt bestimmte die Auswahl der Figuren, welche 
an der Thronbasis des amykläischen Apollon den Hyakinthos 
und die Polyboia in den Olymp tragen*): Demeter, Kora, Pluton, 
die Moeren und Hören, Aphrodite, Athena und Artemis. Das 
Schicksal des^Hyakinthos und der Polyboia, welche frühzeitigen 

' Tod erleiden, aber im Olymp Aufnahme finden, entspricht don der 
Persephone: so reprfisentirt gewissermassen Pluton mit Aphro* 
dite, Athena und Artemis die %d9üihg oder agicayi^, Demeter mit 
den Moereu und Hören die avoöog der Kora. 

Gleicherweise rief die Gruppirung des Pluton und der Per- 
sephone mit Nymphen, die einander den Ball zuwarfen, au dem 



1) VeigL Uber diese HOUe Con» und IfiebMyt Ann. d. L 1861, 69. 
9) Ifit Becht haben sich Welcker, Gr. Gfitt. II, 468 imd S. Petenen, krit. 
Bemerk, nr ilteeten Geschichte der griech. Kunst, Ploen 1871 S. 36, gegen PreUer 

Dem. S. 160, welcher das Bild des Onatas nur für eine Pcriegctcnfahel halt, er- 
klärt. Aber die Nichtoxistrnz eines alten "Sog der Demeter solieint mir mich nach 
der AnscinandersctzuTif; l'ctersens 1. 1., welchem ,im Resultat' Uoscnborj:, Kriiiycn 
S. 30 A. 1) beistimmt, nicht erwiesen. Nur im Einzelnen wird die Tradition an- 
haltbar sein. 

S) Dagegen beruht ein , hieratisches Brunneurelief des Paniphüs mit Darstellung 
der auf dem Blamen-Bmnneii sitaenden Demeter* nur auf einem ergötzlichen Irr- 
tnme Winckelmanne (Gesch. d. K. III, 2, 16 n. Monnm. ined. I p. 4), welcher die 
Worte des Fans. I, 89, 1 imhics Uu^upa^ hA n»i$ra> ro> qnfktti j^il' 
luftif« luni üffKoyi^ luuddg ygät stnattfUmv misventend, waa Welcker 
Ztsehr. L Gesch. n. Ansl. d. a. K. & 17 A. 26) nicht bemerkt hat. Den Irrtum 
eigneten sich an, machten jedoch ans dem Famphos noch einen Famphilos, Ama* 
duzzi und Venuti, die Herausgeber der Vet Monom. Matthaeiana III, p. 14; be> 
reits Fea z. W. Gesch. d. K. 1. 1. hat ihn berichtigt. 

4) Paus. III, 19, 4. Ann. d. L 1872, 91. VergL Bmnn Bh. M. N. F. V, 
888 u. 334. 
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Relief, mit welchem Kolotes den berühmten Goklelfcnbeintisch 
in Olympia geschmückt hatte*), die Erinnerung daran wach, dass 
Pcrsephone mitten unter ihren Gespielinnen (h. Horn. v. 5 u.426 
vergl. Od. 100) von Pluton geraubt worden war. 

Andrerseits Yersinnlichte die innige Vereinigung der Demeter 
und der zfteofws an dem.Dopp^tzbi]de der Göttinnen im Heilig* 
tarne der Despoina bei Akakesion, die durch die &fodos wieder^ 
kerbeigefOhrte zeitweilige, dafftr aber um so vertrautere Gemein- 
schaft der Matter and Tochter, und passend war neben Demeter 
die Artemis, ihre andre Tochter und zugleich Gespielin der Per- 
sephone, neben Despoina ihr Pfleger Anytos gestellt, passend end- 
lich am Fussschemel und an der Basis ihre Wächter, die Kureten 
und Korybanten*). 

Von demselben Künstler, Damophon von Messene, welcher 
anter den Pdoponnesischen Mdstem des vierten Jahrhunderts eine 
ganz singolare Stellung einnimmt, insofern er durchaus einer reli- 
giösen Richtung huldigt, und welcher sich mit besondrer Vorliebe 
den Idealen der luyaXm 9Btd^ zugewendet hatte, waren die Bilder 
der Jri^iixriQ %a\ Kogi] EmtiQa zu Megalopolis, neben denen 
zwei weibliche Figuren in langherabfallenden Gewändern, einen 
Korb mit Blumen auf dem Kopf tragend, standen, über deren Be- 
ziehung zu den Hauptbildern schon im Altertume verschiedne Auf- 
fassungen laut wurden*). Einige erklärten sie für die Töchter 
des Damophon, solche, welche Überall einen tiefer religiösen Sinn 
finden wollten (o( hxmfctyovtH k th ^sufrc^of), für AÜiena und 
Artemis, die Gefährtinnen der Persephone bei der Anthologie 
Die letztere Annahme wird nicht richtig gewesen sein. Pausanias 
würde bei seiner Scrupulositilt etwaige Attribute dieser Göttinnen 
nicht unbemerkt gelassen haben. Ausserdem waren die Figuren 
kleiner als Demeter und Persephone, daher — nach Analogie der 



1) Patu. y, so, S. Nv(i(pai, c^tQOP oMv i} ktiQu qpe'^tf« deutet dw- 
a«f bfai, da« immer dae Hympho der andeni den Bell eawail Den Sehlttnel 
hielt nieht eine Nymphe (Brami O. d. K. I, S4S. PrellerDem. 8. S4 A. 16), eon- 
dem Flnton. BohnbartH htl t§ tiMl entipriehl der handfehriftUchen Ueh^rtier 
fernn^ und dem Sinne am besten* 

2) Pilus VIII, 37, 3 — 6. 

3) Vergl. Paus. VIII, 37, 9. 

4) Fans. VXil, 31, 1 n. 3, 
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Votivreliefs — wol Sterbliche resp. Gefährtinnen der Persephone 
b(;i der AntholoiJ^e, für welche dem Künstler vielleicht seine eignen 
Töchter zum Vorbild dienten. 

Der nächste Schritt, der Versuch, den Raub selbst darzustellen, 
konnte, da das Motiv an sich wenig geeignet war, Ehrfurcht vor 
der Würde und Erhabenheit der Qötterwelt hervorzurufen, mit 
Erfolg erst in der Periode der Kunst gemacht werden, in wacher 
das religiöse Element bereits in den Hintergrund getreten und die 
Lösung psychologischer Probleme Hauptaufgabe geworden war. 
Dies ist die Periode der jüngern attischen Schule. Gerade der 
Vorwurf des Raubes Lrab, wie wenige, dem Künstler Gelegenheit, 
seine Virtuosität in Schilderung i>sycliologischer Stimmungen und 
leidenschaftlicher Aflecte zu zeigen. Die Angst der lieblichen ge- 
raubten Jungfrau und die leidenschaftliche Hast und Begehrlichkeit 
des finstern Räubers sind Contraste von Stimmungen und Affecten, 
welche den Meissel eines Praxiteles nicht minder als den Pinsel 
der thebaniseh - attischen Malerschale geradezu herausfordem 
mnssten. 

In der Tat scheint niemand befähigter gewesen zu sein, den 

Raub der Persephone plastisch zu bilden, als 

Praxiteles. 

§25. dessen Gruppe, obschon in Erz, nicht in dem ihm sonst adae- 
quateren Marmor, gearbeitet, zu den schönsten Werken des Meisters 
zählte 1). Nicht genug, dass er vorzüglich auf Ausgestaltung der 
weiblichen. Götterideale und mit ganz besondrer Vorliebe anf die 
der agrarischen Gottheiten gerichtet war*), alle die Eigenschaften, 
welche an ihm schon den Alten besonders hervorstechend waren, 
am meisten das Vermögen , Seelenstimmungen wahr und schön 
auszudrücken, fanden hier die beste Gelegenheit, sich zu docuinen- 
tiren. Wenn einerseits an ihm die vtritas gerühmt wird (QuiutiL 



1) Plin. h. n. ZXXIV, 69 Braxitdes quoque marmore felicior^ ideo et dtttior 
/uäffeeü tonen et ex aere futteherrma opera: Rroterpinae raplNm, Üem Catagtuam, 
Et Ist, wie Welciker ZMbr. B. 16 A. SB) bemerkt, nnitatliiaft, nnt Viieoiiti Ifne. 
Fiod. V, 55 in dem Werke ein Beltef sn erkennen. 

S) Ffir den Demetertempel in Athen arbeitete er die Steinen der Demetn*, Peiv 
lepbone und laeeboe (Fans. I, 2, 4. Clem. AI. Frotr. § 6S) ; in den servilianiscben 
Gftrten za Rom standen seine Flora, Triptolcraus u. Ceres (Plin. h. n. 36, 23). 
Dagegen bcrnhcn die ,Bronccthürcn des Schatzhauses der Pers. in Locri Ton der 
Hand des Praxiteles* auf einer Fiktion des Marafiotns. ä. £xc. IL i 
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inst. XII, 10, 9). andrerseits die Meisterschaft der psychologischen 
Charakteristik, das Vermögen tov xata^il^ai äxgag tolg Xt^lvoig 
MQyoi£ %a tijs iwx^S xaShj (Diod. Sic. exc. 1. XXVI, fr. 1) und 
divir808 cffedua txpnmendi (Flin. h. n. 34, 70), 80 sind dies 
Urteile, die yon seinem ,Baube^ nicht am wenigsten gegolten haben 
werden. Leider mttssen wir sagen: werden gegolten haben. Denn 
wir sind nicht im Stande, ans eine sichre Vorstellung von dem 
Werke zu bilden. Am nächsten, dies möge schon hier bemerkt 
werden, dürften demselben die Münzt\T)en kleinasiatischer Städte 
kommen, welche den Gott auf seinem Viergespann — für dessen 
Vorhandensein in der praxiteleischen Gruppe spricht auch die 

' Uebereiustimmung fast aller einschlägigen Denkmäler und Litteratur- 
zeugnisse — darstellen, wie er die bald mehr zitternde, bald mehr 
sich sträubende Persephone hält Schwerlich wird die Gruppe 
noch andre Figuren entiialten haben. 

Hier ist der Ort, eines zweiten Broncewerkes des Praxiteles 
zu gedenken, welches bisher von allen Archäologen, wenn auch in 
verschiedner Weise, mit dem Raube in Beziehung gesetzt worden 
ist: das ist die Catagusa, ein Werk, über welches ausser der 
Erwähnung des Plinius, welche sich unmittelbar an den raptus 

■ I^serpinae anschliesst, nichts erhalten ist. Die Folge davon ist, 
dass trotz der Uebereiustimmung in jener Beziehung nicht nur 
Qber das Motiv, sondern auch über den Namen der Figur Ver- 
schiedenheit der Ansichten besteht Die einen fassen dieselbe als 
Persephone, die andern als Demeter auf. Ersteres nimmt an ausser 
Gerhard (Anthesterien, Abh. d. Berl. Akad. 1858, 210) Stephani 
(Compte rcndu pour Tannee 1859 p. 73 und Ann. d. I. 1860, 307), 
indem er Kaiayovöa erklärt als Kogri xatocyovö« rov "laxxov , Gore 
ritirandosi col piccolo lacco in hraccio nel seno della terra*. Aber 
diese seine Ansicht beniht nur auf seiner Deutung der schönen 
von ihm publicirten Pelike von Kertsch (C. r. 1. 1. pl. 1), auf wel- 
cher er Eora mit dem ^j^en lacchos aus der £rde aufsteigend 
erkennen will: eine Deutung, welche, wie zuerst Strube (Studien 
über den Bilderkreis von Eleusis S. 78 sq.) überzeugend nachge- 
wiesen hat, unhaltbar ist*). Jedoch selbst zugegeben, sie wäre 
richtig, es d*k-ftc aus ihr durchaus nicht gefolgert werden, dass 
Kora den lacchos mit in die Unterwelt genommen habe. Dafür 



1) Veigl $ 50. 
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gibt es kein Bild- und kein Schriftwerk^ und kt dieser ,Mytiios^ 

hoffentlich für immer abgetan. — Persephonc* aber ohne laechos 
zu verstehen, Koxayovöa also als , Herabsteigende' zu fassen, ist 
schon aus sprachlicliem Grunde hru'hst mislich: xarayav ist in 
intransitiver Bedeutung überhaupt nicht nachweislich*). 

Die Mehrzal der Archäologen hat sich daher von dieser An- 
nahme fciTigehalten und Catagusa als Demeter gefasst, nur gehea 
sie, da das Wort sowol die ,ZurQckfährende^ als die ^erabführende' 
bedeuten kann, darin auseinander, dass die einen in ihr Demeter 
,welche zu Wagen ihre Tochter aus der Unterwelt zurtlckfilhrtS 
die andern Demeter ,welche dem Vertrage gemäss Persepbone 
dem Pluton wiederzuführt' erkennen. Erstcres ist die Meinung 
von IJrlichs (Obss. 1. 1. p. 12 und Chrestom. Tliu. S. 323), allein 
aucli diese verstösst gegen die Ueberlieferung — Demeter steigt 
nirgends mit der Tochter aus der Unterwelt empor, empfängt diese 
vielmehr von Hermes oder Ilekate oder den Moeren und Chariten») 
auf der Oberwelt — und findet keine Stfttze an Denkmälern'). Ab^ 
auch gegen die zweite Ansicht, welche von Sillig, Preller (Dem. 
S. 126 u. Griech. Mythol. S. 629 % 0. Müller (Handb. § 368, 2), 
Welcker (z. d. St.), Brunn (Gesch. d. K. 1, 337), Bursian (Ency- 
Clop. Bd. 82, S. 458), Gerhard (Abh. d. Berl Akad. 1858, 210), 
Overbeck (Gesch. d. Plast. II, 23) vertreten wird, ist geltend zu 
machen, dass von einer Uerabfüliruug der Persephone durch Demeter 



1) Auch die Annlogio von inayuv (sc. xov innov) , heranreiten' kann nicht 
geltend gemacht werden. Dies ist militftr. Terminus. 7/ rfjg Ko^rjg HCCTaycoyi] hei 
Diod. Sic. V, 4 ist nicht, wie Urlichs obss. de arte Prnx. p. 12 annimmt, ,Rü<"k- 
kohr', .sondern passiv, JTerabholung der Kora.' Ebenso scheint sich das Fest y.ctza- 
•ym)'iov in Ephcsos (Timotheos bei Phot. bibl. p. 468i>-, 35. Lob. Agl. p. 177) auf 
die Entführung der Fers, zu bezichen, u. zu naTotytoyia in Sicilien (Athen. IX 
p. 394 £ Aolian nat aidm. IV, 2) ist dw Fes^ weleliM Apluodite und die Tavlieii 
▼on Libyen nach Sidlien herab- tesp. surOckbriiigt. 

S) Die Belege sind TOn war Ann. d. L 1872, 82 snaammengestellt 
8) Die tmmmunta nmiUaf, weldie UrUcha 1.1. heranaiebt, lund gans yosctitedcn. 
Anf dem Sarkophag von WOtonhouae (Mont&neon Ant expL I, 45) aleht Pm. 
allein anf dem Wagen (Veigl. | 51); n. das chemala harheriniscbo, mantaaniKlie, 
hrannachweigiache , jetzt in Gtenf im Kacblass Herzog Karls wieder aufgctanchte 
Onyxgefäss (Ei^i;(!ing, mysteria Cercris et Bacchi, Brcmae 1682. Gerhard Ant. 
Bildw. T. 310, 3. 4. S. 400. Hypcrbor. Stud. II, 188- 195. Abh. d. Berl. Akad. 
1863, 562, A. 353) Stephani C. r. p. 1850, 88 u. 97) stellt weder Baub noch 
Büclikebr der Ters., sondern Triptolemos neben Demeter dar. 
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ebensowenig wie von einer Hcrauffülirung irgendwo die Rede ist. 
Dies wäre aber uneriässliche Bedingung, wenn Demeter als xota- 
YQvöanutt iloxr]v aufgefasst werden dürfte. Bios daraus, dass OaUtr 
gusam mittels eines einfachen üem an IVoaerpmae raptwn ange- 
schlossen ist, eine Beziehung des Werks zum Baube der Per- 
sephone zu folgern, würde Unkenntnis des'plinianischen l^Hraeh- 
gebrauehs zeigen )). 

Entweder ist also die Beziehung der Catagusa auf Demeter 
und Persephone samt den weiteren auf diese Beziehung gebauten 
Deutungen 2) aufzugeben und unsre Nichtkenntnis der Bedeutung 
dieser Figur einzugestehen, oder es ist in der überlieferten Lesart 
Catagusa rcsp. Castagusa (cod. Bamberg.) ein Fehler anzunehmen. In 
letzterem Falle schlage ich Tor mit Veränderung von zwei Budi- 
Stäben zu lesen OaraguBOf KoQutyovöa d. i. ^ dvieyov^ K6q9jv LjlfMU 
(Hesyeh s. v. itoQteyüv) und yerstehe unter dieser Hekate, welche,?/^ Zjhf 
wie in der orphischen Poesie»), so auch auf Denkmälern (der Vaser 
des Marchese del Vasto und dem Sarkophag von Wiltonhouse)*), 
erscheint als dvdyovöa v^v K6qi]v. Dass eine Darstellung oder 
Andeutung der ävodos das passendste Pendant zum Raube wäre, 
bedarf keines weiteren Beweises. 

Nach dieser Abschweifung wenden wir uns zu dem malerischen § 26. 
G^enbikle der praxiteleischen Gruppe des Baubes. Fast noch 
mehr als Praxiteles musste sich ein Meister der thebanisch-atti- 
schen Malerschule von dem Motiv des Baubes angezogen fühlen: 
denn unlfiugbar ist dasselbe mehr ein malerisches als ein plastisches 



1) Eine einfache Durchmusterting der kiinsthistor. Stellen in Plin. h. n. XXXIV, 
(§ 54, 56, 59, 64, 69, 70,' 78, 79, 82), XXXV (§ 27, 70, 78, 93, 99, 109, 134) 
u. XXXVI (§ 23, 26, 34) zeif^t, dnss zwischen den mit »^«i» Terknüpften Kuiut- 
werkcn keine innere Bczichunji; stattfindet. 

2) Zu diesen gehört die von Wclcker z. Müller Handb. § 358, 2 gebilligte 
Deutung, welche Millin dem Typus einer unter Antoniiius Pius geprägton Münze 
mit der Inachrift LAETITIA COS IUI (Bast, Recueil d'Ant rom. et gaul. trour. 
dnis la Flmdfe» Oand 1808 pl. XVII n. 12, danach Btfillin Gal. mythoL XLEC, 
S40) gegeben hat» ,anf Demeter Ontaguaa, welehe die wiedevgeAmdaie Fenephona 
lUBame^. Bhie UnMummig iet flhrigene auf der Abbildung bei Beet ebeneowenig 
tu bemerken, wie in d«r BeeehrNbnng swder flbereinstimBender Iffinsen bd Oohen 
deecr. des monn. frapp. lons Fen^. Born, n p, 299 n. 179 n. 178. 

3) VeigL & 4S A. S). 

4) Ymgl § 49 n. 51. . 
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zu nennen: ein Satz, der indirekt sogar dadurch, dass Praxiteles 
den Raub gebildet hat, seine Bestätigung erhält. Denn wenn auch 
keineswegs behauptet werden soll, dass die Gruppe des Praxiteles 
unter dem Eintiusse der Malerei gestanden habe, so gehört er 
doch einer Zeit an, in welcher die Malerei bereits anfing, £infliiS8 
auf die Plastik zu gewinnen, wofür es genügt, an den Paris des 
Euphranor gegenüber dem Demos des Parrhasios imd an die 
lokaste desSilanion gegenüber der sterbenden Mutter des 
Aristides zu erinnern i). Die Plastik leimte sich im Zeitalter 
des Praxiteles schon teilweis an Gegenstände der Malerei an. Und 
so hat die Gruppe des Praxiteles ihr Gegenstück an dem Bilde 
des Raubes seines Jüngern 2) Zeitgenossen 

Nikomachos. 

A ,aV>«mi(^ Dasselbe gehörte zu den Beutestücken, welche ihren Weg aus 
. ^ Griechenland nach Rom und zwar in die Cella der Minerva des Capi- 
ix>linischen Tempels fanden und dort bei einem der grossen Brände 
zu Grunde gingen^). Zwar hat Nikomachos in der Gesehichte der 
Malerei keinen so glänzenden Namen wie sein Sohn und Schüler 
Aristides, aber der Umstand, dass er in Kunsturteilen, wie sie 
Cicero (Brut. 18, 70) undPlutarch überliefert haben, in Gesellschaft 
. der ersten Künstler erscheint und mit Homer verglichen wird, 
scheint die Ansicht zu bestätigen, welche wir bei Vitruv praef. III 
§2 lesen, dass seinem Ruhme, wie dem vieler Künstler, nicht 
Mangel an Tüchtigkeit oder Fleiss, sondern die Ungunst und Un- 
beständigkeit der Verhältnisse geschadet habe. An dem Vorzuge 
der thebanisch-attischen Schule aidmum jptngeneU ei sensus homimg 
eoBprimendt, quae vocarU ffraeei eih$, üm perhirhaiionea wird, obwol 
er von Plinius h. n. 35, 98 ganz und gar seinem Schüler Aristides 



1) Vorgl Brunn Gesch. d. K. I, 438. 

S) Zwn wifd die Tätigkeit 6m Tkmx. «iMr OL 104, in welche er Ton Fün. 
h. n. 34, 50 geietrt wird, hinabgegangen sein, ai>er wenn Brann Gesch. d. K. 
160 iq. den NikomediOB swisdien Ol. 95 v. 105 n. danedi Sclineliaidt, Kikonnclioe, 
Weimar 1866 8. 7 nms Jahr S65 Mtrt, lo wiaaen wir jeM dnreh Fb. Flnterch 
«c«! ämiilasat (BAcheler Bli. M. XXVII, 686% wm M3ion ürliclie Bh. M. XXV, 
508 annftbemd Tennntete, da«a aeine Geburt nm OL 99 n. aeine Tfttigluit awiaclieB 
OL 105 u. 115 herabznrücken ist. 

3) Daher der Ausdruck iabuia fuit bei Plin. h. n. 35, 108. Ueber die 
Lokalität in Miuervoe dUubro super aedi&dam Juventatis veigL Becker Handb. d. 
ßöm. AU. J, 397. 
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vindicirt wird, auch er Anteil gehabt liaben. Und so lässt sich 
auch hier leicht denken, wie gerade der Raub der Persephone mit 
den Motiven der Leidenschaft und Angst dem Künstler besondre 
Gelegenheit zur Geltendmachung seiner Vorzüge darbot, zur Wieder- 
gabe der ^7 »vnixä ml obnQci (Dion. Hai. rfaet p. 60 Sylb»), 
zur Entlaltuiig der Eigensdiafteo, die er mit Homer teilte, (h^apug 
und xaWf mir Hervorbringnug des Eindrucks, dass das Werk 
BvxBQcog xaV gadicog iaulayaOtai (Plut TimoK c. 39). Weiteres 
lässt sich auch über diese Schöpfung nicht aussagen. Selbst Pa- 
nofka (Zur Erklärung des Plinius, Progr. d. Berl. Winckclmanns- 
fcstes 1853 S. 19) und 0. Schuchardt (NikomacliosK welche sonst 
nur zu sehr geneigt sind, in erhaltnen Darsteliungen Copien be- 
rühmter Kunstwerke zu sehen, haben sich hier einer löblichen 
Selbstbeschränkung befleissigt^). Die erhaltnen Wandgemälde, 
welche hi«r zunächst in Betracht kommen würden, weichen im 
einzehnen so stark von einuider ab, dass auf den Versuch, aus 
einem derselben eine Reconstruktion jenes GemSldea yol^nehmen, 
vollständig verzichtet werden muss. Höchstens lässt sich aus ihrer 
Gcsanimtheit etwas über Nebenhguren oder Beiwerk vermuten, 
etwa dass ausser Pluton, welcher auf Viergespann stehend die 
angstvoll sich sträubende Persephone hielt, vielleicht Eros über 
dem Wag^ schwebend, ein umgestürzter Blumenkorb unter, die 
eine oder andre Gespielin hinter dem Viergespann zu sehen war*). 

Jedenfalls aber wird das Gemälde des Nikomachos wie die 
statuarische Gruppe des Praxiteles nicht verfehlt haben, auf das 
kunstsinnige Publicum den grössten Eindruck, auf die Jünger der 
Kunst nachhaltigen EinÜussä) auszuüben. Zwar ist uns nur noch 



1) Alles was Panofka 1. 1. S. 18 u. 10 Ober die Beziehunp des Gemäldes zu 
seinem Platze, zur Capelle der luvcntas, desgleichen über die Beziehung zu einem 
zweiten Gemälde des Nik., welches Munatius Plauens aufs Capitol geweiht hatte, 
der Victoria f/uadri'jam in sublime rapicns, in welcher er eine Aurora -Victoria 
sieht, gesagt hat, ist falsch, bedarf aber jetzt keiner ernstlichen Widerlegung, ub- 
wol die Form, in welcher Schuchardt S. 36 die letztere Annahme bestreitet, nicht 
gMS oorrdtt und pr&cit igt. 

2) Vergl. § 42. 

S) In dicwr Weil« kt sa nodiHdrai die auf «iTiclitigtr VoraiiaMlsniig be- 
mhende Beknerkmig Ifillingena (Uned. aoc mon. ser. I p. 44), di» alle Denk- 
aAler, welche den Banb darsteUen, wegen ilurer üebereinitinummg — die« Sit «n- 
riehtig — anf das gemeinsane Original des Fraxitelet oder Kikomachos znr&ck- 
gingen. Abw auch der Satt von Urlichs (obss. de arte Fraxitelis, Wircebnigi 
1858 p. 18) monumenta quämi CereriSf BroHrpimi^ Tr^iokmi fabulae nobts wuh 
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ein einziges spätes Kunstwerk, welches den Raub darstellte, in den 
Nachrichten der Alten überliefert. Dies ist die Gemme des von 
Sporas dem Nero geschenkten Ringes, welche als omen seiner be- 
vorstehenden Fahrt in den Hades angesehen wurde»). Aber für 
die Wahrheit der obigen Behauptung spricht die Tatsache, dass 
uns noch jetzt eine sehr bedeatende Aniahl von ]>enkinaleni — 
es sind über 200 — erhalten ist, welche den Raub der Pers^hone 
wenigstens in den "Hauptzfigen übereinstimmend zeigen. 

Zur Betrachtung dieser erhaltnen Denkmäler und zur Unt^- 
suchung ihres Verhältnisses zu jenen in den Nachrichten der Alten 
tiberlieferten Kunstwerken und zu den Erzeugnissen der Litteratur 
haben wir uns nunmehr zu wenden. 

Die erhaltnen Kunstwerke. 

Die hier in Frage kommendmi Bildwerke zerfallen von selbst 
nach dem Gegenstande ihrer DarsteUnng in drei Klassen: in 
solche, welche 

I. den Raub der Persephone (aQxayij), 

II. das Suchen der Demeter (jtkävrj, ^ytriötg), 

III. die Rückkehr der Persephone {avodos) 
darstellen. 

Soweit eine gesonderte Betrachtung möglich ist, werden wir 
eine Scheidung der Denkmäler nach diesen 3 Scenen vornehmen. 

!• Die Denkmäler^ welche den Kaub der Persephone 

. darstellen. 

A. Hieratische Darstellungen. 

§27. Aus der grossen Masse der hieher gehörigen Denkmäler son- 
dert sich leicht ein Typus ab, der weder unter dem Einflüsse der 
praxiteleischen noch der nikomachischen Schöpfung steht, sondern 
als Bepräsentant der hieratischen Darstellungsweise des Kaubes 



hurunf, ad BnxitilM wfuäm r^ermim »miy kaim in di«ter AUgeadnlMit niebt 
sngenoimneB werden. 
1) Snet Her. c. 46. 

9) Die aeuere Kttiut hat «n dem Gh^genatand wenig Geecbnack geftnideii; 
einen anerquSckliclien Bindrack macht, beeonden unter den Schl^Mn der Antike in 
Villa LndoTiai, Beminis Gruppe des Pluton und der Pers. Die Gruppe Girardons 
in den Gärten von Versailles kenne ich nicht. Gelobt wird L. Thicrschens Ge- 
mllde der sucbeadea Demeler. (BeibL s. Z«}hr. £. hUd. 1873 N. 24 & 384). 
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betrachtet werden kann. Dies sind Terrakotten von Locri 
Epizephyrii, von dessea Persephonecultus nicht nur zahlreiche 
Schnftstellen^), sondern auch Werke der bildende Kunst ^) be- 
redtes Zeugnis ablegen. Bis jetzt ist dieser Xypns durch drei 
Exemplare vertreten: 

1) ein Exemplar, ,nadi Polen gd»racht' (Hirt Uber die äginet. 
Bildwerke in Wolfs Litter. Anal. III, 180), über dessen 
jetzigen Aufbewahrungsort, Existenz und Aussehen ich weder ' 
von Professor Lepkowski in Krakau, noch von Kraszewski in 
Dresden etwas erfahren konnte; 

2) ein fragmentirtes Exemplar des Museo nazionale in Neapel, 
zuerst erwähnt von Gerhard Kunstblatt 1825, 61 sq. (Hy- 
perbor.-Röm. Stud. I, 191), publidrt von Minervini in Avel- 
linos Bull. Napol. Y t 5 n. 4. N. LXXXI; 

8) ein gleichfalls fragmentirtes Exemplar des Britt. Museums, 
publicirt von E. Curtius, Arch. Zeit. 1870, S. 77. 
Die Fragmente 2) und 3) ergänzen sich teilweis, zeigen aber 
doch nicht völlige Uebereinstinimung, nicht einmal in der Richtung. 
Fr. 3 ist im ganzen besser erhalten und wird hier, weil es die 
Grundlage der Deutung bildet, vorangestellt: Pluton mit spärlichem 
Bart, in kurzem llock, im Haar eine Binde, hält Persephone, deren 
Kopf fehlt, mit beiden Armen^ auf einem Wagen stehend oder im 
Begri£f, sie auf denselben zu heben. Persephone streckt den linken 
Arm empor, wie um Hilfe rufend. In der Rechten hält sie zwei 
Hähne, Symbole»), welche die Deutung erst sichern. Die Be- 
wegungen sind noch gebunden, das Gesicht ohne Leidenschaft, jii 
noch ohne besondern Ausdruck. Besser sind die Formen und 
Verhältnisse des Körpers gelungen, und ist jedenfalls die Ent- 



1) Liv. XXIX, 8 u. 18. Appian de rcb. Samnit. XII, 1. Dion. Gass. fr. 
XL, 48. Dion. Hai. XX, 9. Diod..Sic XXYU, 5. Yaler. MasE. I, 1 ext. 1. Lact, 
inat div. II, 7, 18. 

2) GargaUo Griraaldi Ann. d. I. XIX, t. F, 188 — 191. Vcrgl. Bull. Nnp. 
VI, 93. Müller -Wieseler D. A. K. II, 856. üeber den Kunstsinn der Lokrcr 
▼ergL Find. OL XI (X), 16. 

8) Porpkjr. de abit. lY, \B, Der Hahn, weleher rieh neben einem umliegenden 
Korbe in dem Oiebelfelde einer ritan. Grabnme mit dem Baab der Persephone 
(Elianeri raeedta di vari antichi etc. t 96) bandet, eoU nach Conse Arch. Ans. 
1864 8, fil6*, lamt dem guuen, Qiebel nen arin, veisl. jedoch, was wir unten 
d 9S) das» bemerkt haben. 
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stehungszeit diosor Terrakotte erheblich nach Locris GniiKlung und 
politischer CoDstitutiou, frübstens ins Ende des sechsten Jahr- 
hunderts zu setzen. 

£twas entwickelteren Stil und mehr Lebendigkeit der Be- 
wegung wie des Ausdrucks zeigt Fr. 2: Pluton mit spitxem Bari 
pnd Chlamys umfa^st mit beiden Annen die reichgescfamflckte und 
bekränzte Persephone, welche ihre Rechte eriiebend und die Linke 
' auf die Brust legend ihrem Räuber ins Gesicht blickt, freilich, 
wenn anders liierin der Zeichnung zu trauen ist, nicht ohne einen I 
Anflug von archaischem Lächeln. 

Alle übrigen Werke gehören in die Zeit nach Praxiteles. 

B. Naehpraxlteletohe DarsteHungen. 

statuarische AVcrko. welche den Kaub darstellton, gibt es 
nicht. Am nächsten diu tteii. wie schon oben bemerkt, der praxi- 
teleischen Gruppe die Münz typen kommen. 

1. Der Raub der Persephone auf Münzen. 

§28. -Dass Städte berühmte plastisclie Kunstwerke mehr oder we- 
niger verändert zum 'l>i)us ihrer Münzen wählten, ist bekannt. 
Die grosse Mehrzahl der Städte aber, deren Münzen den Kaub der 
Persephone zeigen, gehört Klein-Asien, besonders Karien und Lydien 
an. Ausgenommen sind nur Stobi in Macedonien, Alezandria in 
Aegypten, Sebaste in Samaria und Henna in Sicilien. Gerade zu 
den Städten Klein -Asiens aber, und nieht am wenigsten zu den 
karischen, war Praxiteles durch Werke seiner Kunst in vielfache 
Beziehung getreten. Der in allem wesentlichen übereinstimmende — 
nur die Richtung der Darstellung und die Stellung der Figg. ist eine 
wechselnde — Typus dieser Münzen ist ein durchaus einfacher, die 
Grenzen der Plastik keineswegs überschreitender. Pluton mit bau- 
schender Chlamys auf dem Viergespann stehend hält die in seinen 
Armen sich vergebens sträubende Persephone und blickt rückwärts, 
offenbar nach einer Verfolgerin, als welche die Münzen von Hyrkania 
Pallas mit geschwungner Lanze hinter dem Viergespann herbei- 
eilend zeigen, wie sie Eurip. Hcl. 1316 schildert: ^yx^t Fogyamg 
navoTtlo?. Nur selten finden sich noch folgende geringe zur Raum- 
füllung angewandte Zutaten oder Nebenfiguren: unter den Kossen ein 
umgestürztes Gefäss mit Blumen oder Früchten (auf Münzen von 
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Nysa, Kyzikos, des Panionischen Bundes, Sardes, Thyateira, Hiera- 
polis, Elaea, Alexandria) oder eine sich bäumende Sclilange, das 
Sinnbild der Erde, über welche Pluton führt (auf Münzen von 
Sardes, Hierapolis, Hyrkania und Goidus Ialia), (lber den Rossen 
£ro8 mit Fackel, als Brantlllhier (Tbyateira, Panionischer Bund, 
Sardes, Hyrkania, Sebaste}*), vor denselben als Leiter Hermes 
(Alexandria und wahrscheinlieb aneh Syedra)*). Fast alle klein- 
asiatischen Münzen aber mit diesem Typus gehören der römischen 
Kaiserzeit (von Augustus bis Treboniiinus Gallus) an. Nur von 
Hieraiiolis, Orthosia und dem karischen Nysa gibt es auch autonome 
Münzen, in grösserer Zahl aber nur von letzterem. Daraus darf 
wol geschlossen werden, dass dieser Typus zuerst auf Münzen yon 
Nysa, welches sich rtthmte, Lokal des Raubes gewesen za sein, 
Efaigang gefdnden habe. Und wenn nun aach die Behauptung 
unerweislich ist, dass Praiiteles seine Gruppe für die Nysäer ge- 
arbeitet habe, so ist doch die Möglichkeit zuzugeben, dass die 
Nysäer die Gruppe des Praxiteles, dessen Tätigkeit wenigstens 
zeitweise ihren Nachbarstädten zu Gute kam, für ihren Münz- 
typus bentitzten, und dass dieser von Nysa aus über Karien mit 
Modificationen im einzelnen auch in die andern Städte Klein-Asiens, 
von diesen in die andern oben genannten Städte semen Weg ge- 
nommen habe. Dazu stimmt, dass der Typus Ton Nysa den Raub 
in seiner einfachsten Gestalt, Plnton auf einem nach rechts gehen- 
den Viergespann stehend und mit der Rechten Persephone, mit 
der Linken sein Scepter und die Zügel haltend, ohne alle Keben- 
figuren zeigt. 

Folgendes ist das nach Landschaften geordnete Verzeichnis 
der einschlägigen MüDztypen, weichem Mionnet's Description zu 
Grunde gelegt ist 

Karien. 

'tfjsi (NTÜjiESlN) autonom: Descr. UI, 863 n. 348. 846. 847. 
849. SuppL VI, 618 n. 401 u. 408. 

Augustus u. Livia: Descr. III, 364 n. 867. 

Domitian: Descr. III, 365 n. 361. Suppl. VI, 620 n. 409. 
, • Spanheim z. Callim. h. in Oer. v. 9 ed. Ern. II, 753 mit 



1) Yeigl. & lU. 
t) V«rgl a 114. 
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Inschr. ©EOFAMIA OIKOTME[NIKA\ P:ckhel d. n. II, 
586. Auch der von Rasche lex. univ. rei niini. III, p. 1636 
erwäll ntc, auf Poseidon und Amymoue gedeutete Typus 
dürfte hieher gehören. 
M. Aurel: III, 366 n. 869. 

Faustina iunior: m, 867 n. 874. 8. VI, 522 n. 420 u. 421. 
lulla Domna: in, 868 n. 880. 
Orthosia {OPeSlISIEaN) autonom: III, 874 n. 415. 

Augustus: III, 374 n. 416. S. VI, 530 n. 461. 462 (Eckhcl 
cat. mus. Caes. Vind. t. I, p. 179 n. 1 tab. III, fig. 18). 

Vespasian: S. VI, 531 n. 463. 

Hadrian: S. VI, 532 n. 469. 
Tripolis (TPinOAEITON) livia: III, 898 n. 620. (Mus. Theu- 
poii II, p. 886.) 

lonien. 

Gonyentns Panionins (KOINON J oder FI IIOAESIN). 

Aiitoniiius Pius: III; 61 n. 2. S. VI, 79 n. 2. 80 n. 3. 
Magnesia (MAPNUTUN) Septimus Severus: III, 150 n. 650. 
S. VI, 240 n. 1050. 
lulia Domna: III, 150 n. 651. 
Elagabal: III, 152 n. 665. 
Cadme Priene. Fanstina iunior: S. VI, 299 n. 1885 (Sestini 
descr. del Mus. Fontana pars n, p. 46 n. 2. tab. X, fig. 
16. pars III, p. 60 n. 8). 
Severus Alexander: S. VI, 290 n. 1886. 

Lydien. 

Sardes (ZAPMANSIN) Vespasian: IV, 123 n. 698. 

Trajan: IV, 125 n. 708. S. Vü, 420 n. 475. Spanh. z. Callim. 

h. in Cer. v. 9. II, p. 753 ed. Em. 
Septimius Severus: IV, 128 n. 728. 

CaracaUa: IV, 181 n. 747. 751. VergL Spanh. L 1. u. Mfiller- 

Wieseler D. A. E. II, 9, 107. 
Tranquillina: IV, 187 n. 787. 

Gordianus Pius : Select numism. ant. ex mus. P. Seguini p. 22. 
Spanh. diss. de praest. et usu numism. ant. IX p. 618. 
Herrn 0 kape Ii a (EPMOKAlinAEirslN) Trebonianus Gallus: 
IV, 46 n. 241, u. S.' VH, 352 n. 161. 
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Hermupolis (EPMOTnOJEITSlN) Trebonianiis Gallus: IV, 47 

n. 246 u. S[)anli. z. Callim. L L, der fälschlicli an üermu- 

polis auf Kos denkt. 
Thyateira (QVATEIPHNSIN) Commodus: IV, 162 n. 926 u. 

S. YII, 449 n. 610, 
Elagabal: IV, 169 n. 974. 
Mostene (MOSTHNSIN) Faustina iimior: IV, 91 n. 491 (Eckhd 

num. Tet p. 266). 
Hyrcaiiia(!rPJry#iVÄÄiV; Commodus: IV, 62 n. 330 u. 881. Pellerin 

Recueil de med. de peupl. et de villes III, pl. CXXX n. 

3. Antiq. uumism. ex mus. card. Alex. Alban, in Yatican. 

bihl. transl. L 45, 3. Zwei Abdrücke von Münzen im 

Berliner Cabinet verdanke ich Friedländer's Güte, 
Gordus lulia (rOP^HNSlN) Caracalla: IV, 42 0.220. 
Trailes {TPAAAUNSiN) Gordianas Pius: IV, 192 n. 1115. 

Aeolis. 

Elaea (EJAITSIN) Commodus: IH, 18 n. 107. Welcker Zeitschr. 
S. 93. Den Abdruck eines Berliner Exemplars verdanke 
ich Friedländer. 

Mysia. 

. Cyzicus (KTZIKHNSIN NEOKOPSIN) M. Aurel: S. V, 322 
n. 254. Panofka z. £rkl. des Plin., Berlin 1858 (Winckel- 
manns-Programm) Erläuterungstafel No. 12 nadi einem 
Exemplar in Gotha. 

Commodus: S. V, 332 n. 326. = Liebe Gotha num. c. XI, 
§ 14 p. 374. 

Bithynia. 

Tium (TIANSIN) M. Aurel: S. V, 264 n. 1536. 

Phrygia. 

Hierapolis (lEPAUOAEITSlN) autonom: IV, 297 n. 586s=:& 
Vn, 567 n. 368. 
Caracalla: S. VIL 678 n. 894. (Ramus cat. num. vet. reg. Dan. 
t. I, p. 287 n. 8.) 

Pamphylia. 

Casa (KAEATUN) Herennius Etruscus: III, 454 n. 48. 
Etruscilla: Miouuet I. 1. 

8 
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Pisidia. I 

Sagalassus (2:^ rJAJ£2:E£lN) Serysi: 111,512 n. 112: FluUm 
nu enlevant Froserpine. Wenn nach Mionnet's Index s. v. 
Fitdon ein Fehlen des Viergespanns anzunehmen ist, so 
dürfte ein Zweifel an der Richtigkeit der Üeutung er- 
laubt seinO* 

Cilicia. 

Syedra (STEJPESIN) Trebonianus Gallus: III, 617 n. 380 
(Eckhel cjit. I, ]). 208 n. 2, abgebildet bei Froelich, qua- 
tuor tentainina in rc niimaria vetcre, Vicnnae 1737 
p. 348, aber schlecht, wie ich gegenüber einem mir durch 
Friedländer'.s Vermittlung von Ilm. Dr. Kenner geschickten 
Abdrucke des in Wien befindlichen Originals urteilen 
kann. Das Exemplar ist leider sehr schlecht erhalten, es 
ist aber durchaus nicht zu bemerken, dass die vorangehende 
Figur, wie bei Froelich, dem Wagen entgegentrete; sie 
stimmt vielmehr in Stellung und Haltung zu Hermes, wie 
er oft, auch auf Münzen von Alexandria, vor dem Gespann 
vorkomnit. 

Ausserhalb Klein - Asiens weisen folgende Städte in ihren 
• Mflnztypen den Raub der Persephone auf: 

Macedonia. 

Stobi (MVNIGI. STOBEN) Septimius Scvems: S.1Ü, III n. 690. 
lulia Domna: S. III, 112 n. 691. 
Caracalla: S. UI, 115 n. 719. 

Aegypten. 
Aiexandria. Trajanus: VI, 117 n. 629. 

Samaria. 

Sebaste. lulia Domna: V, ölö n. 162. (Neumann Num. vet II 
p. 82. P. II, tab. Hl, n. 6.) S. Ylil, 358 n. 110. 
Soaemias: S. YIII, 358 n. 113. 
Maesa: S. VIII, 359 n. 114. 

Caracalla: V, 515 n. 166. (Eckhel d. n. vet T. III, p. 441.) 

Ueber den Rossen fliegt Kros (nicht Nike), auch auf dem 
letztgenannten Typus des in Wien befindlichen Originals, 

1) Vcrgl. S. 103. 
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wie der mir von Dr. Kenner gesandte Abdruck zeigt. 
„Nur das durch den Ours etwas verwetzte "Gepräge gibt 
dem Köri)pr ein breiteres Ansehen, als ob er mit einem 
Gewände bekleidet wäre." (Kenner.) Dies mag Eckhel, 
welchem Mionnet folgt, irregeführt haben. Auf einem 
Berliner Exemplar ist die fliegende Figur ausgewischt 

Sicilia. 

Henna (MVN. HENNA. M. CESTIUS. L. MVNATIUS): I, 234 

n. 212. ( astelli Torrcmiizza Sicil. pop. et urb. vet. nuni. 
t. XXVIII, 1 p. 26. Im Museum der Universität Talermo 
sah ich 1869 zwei Exemphre dieses Typus. 

Dies sind die Münzen, welche den Kaub der Persephone zeigen. 
Spanheim z. Gallim. 1. 1. und danach Foggini Mus. Cap. IV, 268 
führt noch Midaeum in Phrygien an, allein weder bei Basche lex. 
* num. UI, 1, 695 sq. noch bei Mionnet ist ein derartiger Typus 

verzeichnet; vielleicht lic^^t eine Verwechshm^^ mit dem auf Münzen 
dieser Stadt uiclit seltueu Typus des Plutun und Kerberos vor. 

2. Gemmen. 

An die Münzen schlicsscn sich naturgcmäss die Gemmen an, §29. 
deren Zahl vearhältnismässig sehr gering ist'), wol, weil man es 
Yermied einen Gegenstand zu tragen, durch den man an Tod und 
Unterwelt erinnert wurde, wie das Beispiel des Nero (Suet. Ner. 
c 46) zeigt*). Ob die Darstellung jener dem Nero geschenkten 
Gemme eine Copie der praxiteleischen oder einer andern Gruppe 
war, muss unentscliieden bleiben, nur das mö^c bemerkt werden, 
dass die erhaltneu < icmmen-Darstellungen in llczug auf Einfach- 
heit der Compositiou den Milnztypen am uächstcu stehen. Mir 
sind folgende bekannt geworden: 

1) das Fragment eines Jaspis von sehr feiner Arbeit in Paris 
(Chabouillet catal. g^n. des camto n. 89, p. 16), das nur die 
Figuren des Pluton und der Persephone enthält; 



1) Danach ist MUlingens Sali üned. mon. ser. I p. 44: ooeun Ukewise on a 
gnat nioAer qf eoins and gern» m modifidren. 

2) Deahalb mochte ich aber nicht mit Visconti Mni. Piod. V p. 9 not a. an- 
nehmen, daae gerade der YaX\ des Nero fftr diese Vontcllnng von besonderem Bin- 
flnsse gewesen seL 

8* 
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2) ein Carncol Cades impr. cl. 1. D. n. 42: Pluton — ohne 
weitere Attribute — auf Viergcs])ann die sich sträubende 
Persephone in seinen Armen haltend; 

3) eine gelbe antike ehemals stoschische Paste des Berliner 
Cabinets (Wincketanami cabinet de Stosch cl. n, n. 361. 
Toelken Erkl. Yen. d. Berl. ant Steine m El. U Abt N. 
234 S. 114), auf welcher, ine auf Münzen, unter dem Vier- 
gespann ein umgestürzter Blumenkorb liegt und auf den 
Zügeln ein die Rosse antreibender Eros kniet; 

4) ,ein Carneol von feiner Arbeit des Lord Belvcdcre' (Tassie 
a descr. catal. of cngrav. gems. n. 1508). Ausser Eros, dem 
Lenker des Gespannes, sind hier noch drei erschreckte Ge- 
fährtinnen der Persephone dargestellt; 

5) eine Gemme nach de la Ghausse abgebildet bei Montfaucon 
Ant. expl. I, p. 1, t. 41, 3 (danach als Vignette der ed. 
Bipontana des Claudian 1784). Doch habe ich von dersdben ' 
in M. Gausei Romanum Museum keine Abbildung gefunden, 
und da auch Cades keinen Abdruck ,üibt, so scheint sie ver- 
schollen zu sein. Nach der Abbildung zu schliessen, scheint 
sie in Bezug auf Hermes, als Leiter des Gespanns, und den 
umgestürzten Blumenkorb mit dem Typus der Münzen von 
Alexandria (Mionnet VI, 117 n. 629) und Syedra (III, 617 
n. 380) übereinzustimmen.' Sollte sie nach diesem T^ns 
erst in neuerer Zeit gemacht sein? 

Sehen wir von diesem letzten Exemplar 0 ab, so bldben nur 
vier Gemmendarstellungen: alle übrigen sind mit grösserm oder 
geringem Unrecht auf den Raub bezogen worden. Ein Nackter, 
der eine weibliche Figur tnägt (Cades impr. cl. 1, D. n. 43) ist 
darum noch kein Pluton, ebensowenig wie eine weibliche Figur, 
welche Blumen ptiückt (Lippert Daktyl. 1, 106), eine Persephone. Die 
Entführung einer weiblichen Figur durch emen Jüngling mit Köcher 
auf einem jon zwei Schwänen gezognen Wagen (ehemals stoschische 
Paste des Berliner Museums, Winckelmann cab. de Stosch d. n, 



1) Dan die FtttioMii, welelie der Oktal, des piem gntv. ant de 8. A. le 
FrinceStanisLFoxiiatowski (Born 1831) nnter N. 140— US anfitihlt, hier nniM- 
rAckflichtigk bleiben, findet seine Beebtfertigong durch die Kritik, welche jener 

lUIschnng durch Toelken (Jahrbb. f. ^^ iss. Erit 1832 S. 309 — SSO tt. Seodschr. 
an d. K. Alcad. d* W. in Fetenbai:^, Berlin 1852 8. 13) zu Teil geworden lat. 
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n. 360) ist nicht, wie Winckelmann und nach ihm Raspe (Tassie 
a descr. catal. n. 1507) aiinalmicn, ein Raub der Pcrsei)hoTie, son- 
(lorii, wio schon Visconti Mus, Pioel. V, ]). 37 cd. ^lil. einsah, 
eine Entführung der Kyrene durch Apoll, wenn nicht die ganze 
Darstellung für modern zu halten ist, wofür zu sprechen scheint, 
dass die Paste in Toelkens Yens, der antiken Steine (vgl. Yorr. 
S. XIII) ganz ausgelassen ist 

Endlich ist auch von der Zahl der Darstellungen des Raubes 
auszoschliessen der Gameol, der einst dem Senator Buonarotti, 
später Stosch in Florenz gehörte und sich jetzt in Berlin befindet 
(Winckelni. cl. II, n. 452. Toelken III, X. 174. Cades inipr. cl. 1. 
I). n. 41, abgebildet bei Matt'ei genime antichc figurate II, 35 
und danach bei Montfaucon Aut. cxpl. I, t. 41, 2 p. 81 j. Denn erstens 
hält der Käuber einen Dreizack, welcher, ^vie ich mich am Ori- 
ginal überzeugte, nicht „auf Entstellung des Zeichners beruht" 
(Welcker Ztschr. S. 194) ; ein l)reizack aber ist als Attribut des 
Fluten mindestens sehr mislich *). Sodann ist die Figur unter den 
Herden nicht schlangen-, sondern fischschwänzig, also nicht Enke- 
lados, an den Montfaucon und Welcker Ztschr. S. 92 (nach Claud. 
de ra})!. Pr. II, 157. Stat. Theb. XII, 275) gedacht hahen, sondern 
Triton; demnach ist, wie sclion Gori (Mus. Etr. III, diss. III, 
j). 149) und Winckelmann annahmen, die Entführung der Amymone 
oder Älope durch Poseidon zu erkennen 2). 

In der Übeln Vorbedeutung des Sujets ist wohl auch der 
Grund za sehen, dass dasselbe auf Gegenständen, welche zum 
Schmuck oder Gebrauch des täglichen Lebens gehören, so ausser- 
ordentlich selten ist, während es auf Gegenständen, welche eine 
sepulcrale Beziehung haben, zu den häufigsten gehört. Vergebens 
habe ich dasselbe gesucht auf Lampen, Cisten und Spiegeln •■^). 



1) Sen. Hcre. Fnr. M7 iebmUrgemina cuspkle praeferem Irt kein Beweis defUr; 
auf Denkmälern ist er ndt Siclierbdt noch nicht naohgewieaen. An der An 
Oinatiniani (GalL Oinet. n, 1S6) iet sein Ursprung swdfelhaft (Welcker Zsdir. & 
92), an dem McsMk Ann. d. L 1866, 810 die Deutung. 

2) Vergl. d. Mosaik des Ooeno Ann. d. L 1. 1. (§ 48). 

3) Die von Demster Etrnr. reg. pl. 91 (= Gerhard Etr. Sp. T. CCXXVI) 
enf Perscphoneraub gedeutete Darstellung eines Florentiner Spiegel ist, wie die In- 
schriften lehren, die Entführung der Thctis durch Pclcus. Ebensowenig sind die 
3 Gottinnen des Spiegels T. CLXXXIII durch irgend etwas charakteri^ii t als 
„Yeniu, Mtnerra, Diana, Blumen lesend vor dem Baabe der Koia'' (Gerbard 183). 
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Und mit den >veuigeu Schmuck^ogcnständen, weiche hier in Frage 
konunen, hat es seine besondre Bewandnis. 

S. Schmücksachen mit Darstellung des Raubes. 

§80. An der silbernen Schale getriebner Arbeit von Aquileja 
(seit 1825 im Antikencabinet zu Wien, Mon. d. I. III, 4. Ann. 
1839, 79 sq. v. Arneth, die antiken Gold- nnd Silbernionuniente 
des K. K. Antikencabinets in Wien S. V und V* S. 61. Gerbard 
Abb. d. Berl. Akad. a. d. J. 1863, 544 A. 228) findet sich zwar 
auch der Raub dargestellt — ähnlich den einfachsten Mflnztypen: 
Pluton auf Viergespann hält Persephone, welche Kopf und Arme 
zurückgeworfen hat — aber nicht als eigentlicher Gegenstand, son- 
dern nur nebensächlich, wenn auch sehr passend zur Ilauptdar- 
stellung, der Entsendung des Triptolcmos-Germanicus, als Kelief- 
schmuck des Altars, auf welclieni der moderne Trii)tolomos opfert. 

Ist hier eine Art von hieratischem Motiv vorhanden, so liegt 
eine sepulcrale Beziehung vor bei dem goldnen Stirn- oder rich- 
tiger Halsi)-Bande mit Darstellung des Raubes, welches dem 
1836 entdeckten Grabe des Koul-Oba bei Kertsch entstammt 
Basselbe ist publidrt in den Antiq. du Bosphor. Günm^r. I, p. 45, 
t VI, 3, jedoch mit dem üebelstande, dass der Zeichner genötigt 
gewesen ist, das Band nicht ganz liach ausgebreitet, sondern au 
beiden Enden gebogen zu zeichnen, wodurch die letzten Figuren 
beider Enden schlerlit oder gar nicht sichtbar geworden sind. Die 
sorgfältige Beschreibung dieser nebst genaueren Angaben über 
Einzelheiten verdanke ich L. y. Stephanies Freundlichkeit. Die 
mittels Stempel eingepressten Figuren sind nicht von der besten 
Erhaltung, was bei ihrer winzigeu Kleinheit ein sichres Urteil über 
Stil und Inhalt erschwert. Doch scheint es auch so, dass der 
Stil, wie bei der Mehrzahl der dekorativen Kunstwerke von Kertsch^ ), 
nicht rein griechisch, sondern mit barbarischen Elementen versetzt 
ist. Andrerseits wird wenigstens die Deutung dadurch erleichtert, 
dass di(^ Diirstelhm^ auf beiden durch eine zierliche Agrall'e zii- 
sammeugehaltnen Hälften des Bandes erscheint und so gleichsam 
in zwei Exemplaren erhalten ist, von denen das eine das andre 



1) Wieseler GOtt Gel. Ans. 1869, 2104. 
S) WiflMler 1. 1. S. 2067. 
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ergänzt. Nur die Figur an dvv äusscrston Ecke der linken Hälfte 
fehlt auf der recliten Seite, weil diese „vielleicht iirsi)riin|ü[lich etwas 
kürzer war, als der angewandte Stempel und überdies vielleicht 
bei der B^estigting an die Agraffe ein kleines Stückchen des 
Plättchen verloren gegangen ist" (Stephan!). Die Darstellung ist 
linksläufig, Einteilung in Felder ist nicht vorhanden. Die Be- 
ziehung der Darstellung auf den Raub der Persephone kann keinem 
Zweifel unterliegen, wenn wir auch der im Text zu den Antiquit^s 
aufgestellten, im allgemeinen auch von Wiosler 1. 1. gebilligten, 
Erklärung nicht in allen Einzellieiten beistininien können. 

Pluton (mit Nimbus und Endromides) hält die sieb sträubende 
Persephone in seinem linken Arm, im B(?gritT, sie auf das Vier- 
gespann zu heben, nach dessen Zügeln bereits seine Rechte aus- 
gestreckt ist. Diese Zflgel hält eine kleine gewandete weibliche 
Figur, ohne Flflgel, so dass weder an Eros noch an Nike, viel- 
mehr wol an Alekto zu denken ist, diejenige von den Erinyen 
(II. », 454 vgl. 671), welche das pluton. Gespann zn besorp^en hat 
(Claudian I, 280) »j. Den Rossen gebt voran Hermes (mit Nimbus 
und Stilb). Vor ihm sind fünf erschreckte GespiclinuLn der Per- 
sephone zu bemerken, von denen die vier ersten nach der Ent- 
führungsscenc hinblicken, während die fünfte, ihr einziges" Heil in 
der Flucht sehend, Schritt und Blick von derselben abwendet'). 
Hinter dieser sitzt eine männliche Figur (mit Nimbus) mit über- 
schlagnen Beinen auf einem Felsen, den linken Arm auf denselben 
stützend, den Rechten erhebend, um sich auf ein Scepter zu stützen, 
dessen Spitze erhalten ist. Hinter ihm ist wieder in der Höhe 
ein kleines, von einer nackten, nicht näher charakterisirten Person 
gelenktes Viergespann sichtbar. Die sitzende Figur ist für Helios, 
das \'iergespann für das der Demeter, welche jenen nach der 
Tochter frage, die Leukerin desselben für liekate erklärt worden. 



1) Die Erinyen sind &nT(QOt (Aescli. Enm. 51) u. n^limiftovts (v. 375). 
Yeiigl. Fans. I, 98, 6. Wie hier erseheint Alekto auf dem 8. toh Salenio (§ 88 
N. 8) neben dem plnton. Geepann, desgleichen auf etrar. Aschenkisten. Vergl.|88. 

S) Iris, für welche die erste im Text sn den Ant erklärt worden ist, hat mit 
FInton u. Fers, nichts n tun; der fünften leblt jegliches Attrilmt, um (wie im 
Text u. von Wieseler I. 1. S. 2104) fftr Demeter gehalten sn werden. Bei der vierten 
sitzenden ist schon im Text mit Becfat der Gedanke an die anf der nk^ ayÜa- 
nog sitzende Demeter aa/g^ben. 
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Ißt es aber denkbar, dass gerade hier Helios ruhi«^ dasitze, wäh- 
rend Demeter, die selbst im homerischen Hymnus zu Fuss zu 
ihm gellt und vor seine Rosse tritt, ein Gespann erhalten haben 
sollte, noeh dazu ein Vierj^espann, was sie sonst nirgends hat*), 
ferner dass Hekate von ihrer Herrin durch Helios getrennt sei? 
Viel natürlicher ist es, den Lenker des Gespanns, wie gewöhnlich, 
für Helios zu erklären, während in der sitzenden Figur nach Ana- 
logie zahlreicher Denkmäler des Raubes Zeus zu erkennen ist. 
Letztere Deutung wird durch eine zweite ihm deutlich entsprechende 
weibliche Figur nur bestätigt. Diese, im Stich wegen der Krüm- 
mung des riättchens ausgelassen und auch im Original aus dem 
oben angegebnen Grunde mir auf der linken Hiilft«^ erlialten, sitzt 
in gleicher Linie mit Zeus und ihm zugewendet auf einem Felsen ; 
mit Unter- und Obergewand, welches schlcierartig über den Kopf 
gezogen ist, bekleidet, wird sie als des Zeus Gemahlin Hera auf- 
zufassen sein, welche zwar im Mythus nicht, wie Zeus und 
Helios, als Zuschauerin des Raubes erscheint, in einem Kunstwerke 
aber an der Seite des Zeus durchaus passend ist 

Endlich ist noch der einen weiblichen Figur, welche sich 
hinter der Gruppe des Pluton und der Persei)hone, also zunächst 
der Agraffe befindet, zu gedenken. Mit Doppelgewand bekleidet 
schreitet sie mit erhobner Rechten, jedocli riu kwärtsblickend, nach 
links; in der lenken hält sie eineu langen nach oben hin stärker 
werdenden undeutlichen Gegenstand, yoq dessen Benennung auch 
die Deutung dieser Figur abhängt. Wenn derselbe, wie Stephani 
vermutet« eine Fackel ist, dann ist in dieser Figur die ihre Tochter 
suchende Demeter zu erkennen. In diesem Falle wären, wie auf 
den Sarkophagreliefs, die zwei Scenen der agjtayrj und 
unmittelbar nebeneinander gesetzt. Wäre der Gegenstand ein 
Bogen, was freilicli solir unwahrscheinlich, könnte man an Artemis 
denken, welche dem iläuber nachsetzte. In diesem Falle wäre Ein- 
heit der Handlung, ebensowie in dem dritten Falle, dass der Gegen- 
stand ein Scepter, die Trägerin desselben also, wie oft auf ent- 
sprechenden Sarkophagreliefs, Aphrodite, die Begünstigerin des 



1) Uebcr dal Viergespann auf dem Sarkophage von Pisa s. § 38 N. 4. 

2) Mosaik von Ostia (§ 43). Sarkophage: ehemals Rucellai, jetzt Ricasoli 
Firidolfi in Florenz (§ 40 N. 4); von Pisa (§ 38 N. 4); Cavacep])! (§ 38 N. 2) 
Mattet (§ 38 N. ö); das Belicf des weiblichen Marmortorso des Goaldoi (§ 31). 
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Raubes, wäre. Gegen Pallas spricht das Kostüm. In den beiden 
letzten Fällen wäre di(»s Denkmal, welches ins vierte Jahrhundert 
gesetzt wird»), das irühste monumentale Zeugnis von der x\n- 
wesenheit der Artemis resp. der Aphrodite beimKaube. Der home- 
rische Hymnus tut derselben keine Erwähnung, dass diesen aber 
der Künstler keineswegs zu iUustriren beabsichtigt hat, zeigt seine 
Verwendung des Hermes, der Alekto, des Zeus. Doch ist eme 
sichre Entscheidung über die Bedeutung der in Bede stehenden 
Figur bei dem Zustande des Plättchens nicht möglich. 

Aehnlich steht es mit dem Zustande eines Marmor-lleliefs, §31. 
welches den angeführten Schnmckgegenständen beizuzählen ist, 
insofern es das Brustband (Ksötog) eines weiblichen Marnior- 
torso schmückte. Derselbe, in Rom gefunden, gelangte in den Be- 
sitz des Archipresby ter Paulus Gualdus zu Padua und wurde auf 
dessen Bitten publidrt und illustrirt von Hieronymus Aleander 
lunior in einer besondem Schrift: expositio argumeniorum in zona 
exseuiptorum aniiquae 9iatuae eoe alba marmor§ ad P. ChuUdum 
archipresbi/terum Patavinum 1616. abgedruckt in Graev. thes. ant. 
Rom. V, p. 747—762; die Abbildung wiederholt bei Montfaucon 
Ant. expl. I, t. XLT, 1; besprochen von Welcker Ztschr. S. 63, 
N. 31 und von (ierhard Abb. d. Berl. Akad. 1864 S. 410, N. 41. 
Der Torso, welcher einer Statue der Persephone oder Demeter ange- 
hört haben kann, ist yerschoUen, somit ein Urteil über die £nt- 
stehungszeit der Statue unmöglich; das Relief war sehr flach ge- 
arbeitet und schon zu Aleianders Zeit adeo veiustate ambesum, ut 
ßtffna nonmißi» tn partibus aegre dignotcereniur. Wie auf den 
Sarkophagreliefs ist die Ttkavrj Ji^^tjrgog unmittelbar neben die, 
ccgnay}) IhQa£cp6vt]g gesetzt; die Darstellung ist, wie auf der Mehr- 
zahl der Sarkophage, rechtsläufig. Auf einem Viergespann von 
Rossen 2), hinter welchem ein umgestürzter Blumenkorb liegt, steht 
Pluton, wie gewöhnlich, mit bauschendem Peplos, mit der Linken 
die Zügel, im rechten Arm Persephone haltend, welche, mit ent- 
hlösstem Oberkörper, den Kopf und beide Arme rückwärts ge- 
worfen hat. Ihr eilt von links Pallas (mit Helm und Panzer) zu 
Hilfe, den rediten Arm nach ihr ausstreckend. Von diesem Be- 



1) Wieseler L L S. SOM. 

2) Irrtflinlieh nod diese von ^aigea, andi von Alaander, der ron laleeheB 
yonuuMfimngen anigeht, f&r Löiren gehalten worden. 
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ginnen scheint sie abgehalten zu werden dujch eine zweite, zum 
Teil durch sie verdeckte weibliche Fif.nir, in welcher nach Ana* 
logie zahlreicher Sarkophagreliefs nicht Artemis, wie Aleander 
yorschlug — diese wttrde sich dem Widerstande der Pallas an- 
schliessen — sondern Aphrodite za erkennen sein wird. Ebenfalls 
diesen Beliefe entsprechend schwebt Aber den Rossen Eros, wahr- 
scheinlich eine, jetzt verlorene, Fackel haltend; vor ihnen geht, 
offenbar mit der ausgestreckten rccliten Hand sie am Zügel füh- 
rend, eine männliche Figur in clilamysartigeni Gewände; der Kopf 
ist Verstössen. In der Abbildung hat er eine Keule in der Linken 
erhalten, und Aleander, dem Weicker und Gerhard gefolgt sind» 
haben hier den Herakles sehen wollen. Die Erklärung des erstercn, 
dieser sei das Princip der Tätigkeit und der Zeit, beruht ledig- 
lich auf falschen allegorisch-physikalischen Anschauungen. Herakles 
hat im ganzen Mythus vom Raube keinen Platz >).' Wie schon 
Visconti (Mus. Piocl. V p. 45 not.) und Zoega (bei Weicker 1. 1.) 
bemerkten, beruht die Keule höchst wahrscheinHch nur auf Mis- 
verständnis des Heroldstabes, mit welchem Hermes als Führer 
des Gespanns auf Sarkophagen und andern Denkmälern fast 
stehend ist. In der letzten Figur eines Bärtigen, welcher mit 
entblösstem Oberkörper, die Rechte nach der Gruppe des Raubes 
ausstreckend, auf Wolken (?) sitzt, dürfte nach Analogie des Bandes 
von Koul-Oba mit Aleander Zeus zu erkennen sein. Kronos, auf 
welchen Gerhard (Abh. d. Berl. Akad. 1863, 664 A. 299) riet, ist 
durch den Mythus selbst ausgeschlossen. Zoega, der die Wolken 
für Felsen erklärt, denkt an den Okeanos, allein dieser müsste 
liegen, nicht sitzen. Höchstens könnte an einen Rerggott (Aetna?) 
als Andeutung des Lokals, auf dem der Kaub erfolgte, gedacht 
werden 2), aber auch dieser ist auf keinem Denkmal nachweislich. 

Die nkavTj Ji^iiijtQos wird, wie oft, nur durch Demeter selbst 
repräsentirt, welche auf einem von 2 Schlangen gezognen Wagen 
fährt, in jeder Hand eine Fackel haltend. Ueber die Entstehungs- 
zeit des Reliefs lässt sich nur im Zusammenhang mit den im 
Wesentlichen der Gomposition übereinstimmenden Sarkophagreliefs 
eine Vermutung aufstellen. Von diesen wird sogleich die Rede sein. 



1) AtmerhAlb des Zmammenhaiigei der DttivteUniig steht Heraklee aa der 

Vorderseite des capitolin. Sarkophags (§ 37 N. 4). 

8) Vergt den Flaesgott der 1. Kurueite des 8. Bospigliosi (§ 36 5). 
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Nachdem wir nämlich die wenigen Denkmäler nicht sepul- 
craler Beziehimg besprochen haben, lassen wir die grosse Zahl 
der zu Gräbern gehörigen Denkmäler folgen und stellen unter 
diesen im Anschlnss ao die bisher befolgte Anordnung die Reliefs 
Yoran. 

4. Ueliefs mit Darstellung des Raubes. 

Dieselben zerfallen von selbst in zwei grosse ivlassen: 

A. Reliefs von Grabsteinen, 

B. Reliefs von Sarkophagen. 

Zwischen beiden stehen die Reliefs der Aschenkisten. 

A. Belieft tob BralwteiiieB. 

Dieselben stehen an Einfachheit der Compostion den Münzen § 32. 

nnd Gemmen am nächsten: Plutoii mit bauschendem Gewände steht 
auf Viergespann, die sich striiubende Persephone im rechten Arm, 
in der Linken die Zügel oder ein Scepter haltend: die etwaigen 
Nebenfiguren sind dieselben wie auf jenen: Eros mit Fackel über 
dem Gespann oder als Lenker desselben, Hermes vor, eine Schlange 
unter demselben. 

1. An die Spitze stelle ich das einfachste und am längsten 
bekannte Grabrelief später römischer Zeit und entsprechender 
Arbeit, von Pighius in Rom gesehen, gezeichnet im cod. Pigh. 
fol. 46 2), danach publicirt, aber ungenau — der rechte Arm des 
Pluton nniss den Pferdek(»[)leii viel nälier kommen 3) — von Lor. 
Be^er Spicileg. antiq. (Colon. 1692) p. 94 und nach diesem von 
Montfaucon Ant. expl. I, pl. XLI n. 4, jetzt verschollen. Unter 
dem Relief, welches nur die beiden Figuren des Pluton und der 
Persephone auf einem nach links jagenden Viergespann zeigt, be- 
findet sich die Inschrift jiTSON ETWTXl Avcw euiifvxei*). 

2. Ein Relief von guter Arbeit und lebendiger Composition, 
ans der Sammlung Grimani (1586) aus Griechenland (?) stammend, 
bewahrt das Museum der Marciana in Venedig (jetzt N. 195, 
schlecht publicirt in Valentiueliis Marmi scolpiti del Mus. archcol. 



1) Der Standort ist nicht angegeben; im Oolraiger Codex fehlt es gana. 
S) Vergl. 0. Jahn Ber. d. alcfaa. Ges. d. Win. 1868, S06 N. 117. 
8) Das Torderbein des Torderaten FHordes fehlt schon in der Zetcbnung des 
fighina, welche ieh in Berlin ansah. 

4) Cf. Jacobs Anthol. gr. XII p. 305. PaL III p. 939. Steph. thes. s. 
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della Marciana di Venez. t. XXXVIII, erwähnt in den , Reisen in 
Italien- von Thierscli S. 247 und von Conze, Archäol. Zeit. 1873 
S. 88). Mit Unrecht ist dasselhe ein Fragment ^renannt worden 
von Welcker Ztschr. S. 60 N. 26 und nach ihm von Gerhard Abb. 
der Berl. Akad. 1864 S. 405 N. 28. £s ist ein vollständiges Relief 
von ziemliclier Grosse (Gesammtlänge 1,18; Gesammthöhe 0,74, 
die der Darstellung des Raubes 0,89 M.), aber stark ergänzt 0- 
Die rechtslänfige Darstellung innerhalb einer reichen von zwei 
Eroten gehaltnen Frucht - Gnirlande enth&lt ausser den beiden 
Hauptfiguren nur noch Hermes als Leiter des Viergespanns. 

3. Ausser Hermes ist noch ein mit beiden Händen eine Fackel 
haltender, sich umblickender Eros über den Pferden angebracht 
an einem fragmentirten Relief von ziemlicher Arbeit, welches VV. 
V.Humboldt in Italien erworben haben wird, und welches sich 
jetzt im Schloss Tegel befindet«). Von der Figur des Hermes ist 
nur noch der rechte Unterarm, welcher den Zttgel des dritten 
(von vom) Pferdes hielt, sichtbar. Das Viergespann galoppirt 
nach rechts; Pluton hält in der Linken die Zügel, in der Rechten 
Persephone, welche nach hinten iiberliegcnd mit der Hechten ihren 
Kopf fasst, wi(5 um ihre Haare zu raufen oder ihr Angesicht vor 
dem nach ihr umblickenden Räuber zu bedecken. 

Hieran schliesse ich die zahlreiche Klasse der eigentlichen 
Grabcippen, welche ausser den beiden Hauptfiguren nur eine 
Schlange, das Symbol der £rde, nicht die Andeutung des £nke- 



1) Dio Ercrän/.nngcn sin<l folgende: am Plnton der Kopf, die linke Hand, die 
3 ersten Finfjer der rechten Hand; an Persephone das Gesicht, die rechte, Hand 
ausser den Fingern und ein Teil des rechten Unterarmes, die Finfrer der linken 
Hand, ein grosser Teil des linken Schenkels, der rechte Fuss; am Hermes der Kopf, 
der rechte Arm nchst Zügel, das rechte Bein, der linke Unterschenkel; am zweiten 
Pferde die Schnauze, am vierten der Kopf; an dem linken Eros das redite Bein, 
dar linke Fdm nnd ein Btflek des Unterschenkels. 

S) Erwähnt ist desselbe von Waagen, Schloss Tegel n» s. Knnitwerke, BetUn 
1859 6. 13. Dasselhe, in die Wand des grossen Saales der AhgUsse eingemauert, 
misst etwa 1' HOhe nnd sy,' Länge, ist jedoch nnTollstftndig erhalten. TS(m di« 
ohera, nach aussen etwas ansgescbweifie, antike Einfassong ist erhalten. Brgliurt 
ist der hintere Teil des Wagens nnd des hanschenden Gewandes der Persephone, 
desgleichen ihr rechter Untciarni. Von diesem ist aber der Ansatz und die am 
Kopf liegende Hand alt. Wahrscheinlich ist hinter ihr keine Fi^ur verloren. 
Uehrigens halte ich es wol fQr möglich, daas das Belief an einem Kinder-Öarkopha^ 
gehörte. Veigl. d. Sfr. § 37 N. 7. 
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lados, wie Montfaucon Ant. expl. I p. 77 aus Misverständnis von 
Claudian de r. P. II, 161 annahm, unter den Kossen, seltner auch 
Eros als Lenker derselben zeigen. 

Mir sind folgende bekannt geworden >): 

1. Cippus des Epaphrodittts« malrio rotundae moüs 
mento CaptU bovü (Mazoehi epigr. ant iirb. f. 170X ^ twwa cord 
VüdlfM (Paris Lat 6825 F.), m CkarpmBSnu kortü m Qtdrmaii 
ad ingressum tTtfieae majoris aub statua VirgmiB (Boissardus Ant. 
T. IV p. 85), in vinea card. Carpensis (Meteil. Vatic. 6039 f. 252), 
apud nobiles de Fatrttüs (Ptolem. Sched. Senens. 2, 537)*), in villa 
Pellucchi (Marini fr. Arval. II, 522), jetzt in Villa Patrizi hinter 
porta Pia, im Coburger Codex gezeichnet fol. 112 (Matz Ber. der 
Berl. Akad. 1871, 477 N. 75, 2), im Codex Pighianus fol. 153 
(Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1868 S. 209 N. 143)» ohne An- 
gabe des Standortes, publiclrt nach Bdssardos 1>ei Montfoacon 
Ant expl. I, t XXXVm, 2 and Grater Inscr. II p. 690, weteher 
auch die Inschriften mitteilt Die Insdixif t der Vorderseite (OreDi 
II, n. 3350) lautet: 

EPAPHROBITO 
AVG. LIB. PEPLIA 
AB AVCTORITA 
RATION. HEßEDlT. 
lieber der Inschrift sind zwischen zwei Ammonshömem zwei 
sich bekämpfende Greife, unter derselben ist der Baab dargestellt 

2. Cippus der Freigelassnen Asclepiades und lulia, gefan- 
den in der ersten Vigna rechts hinter Porta S. Lorenzb (Bull d.i. 
1853, 138), jetzt im Hofe des Palazzo Rondanini am Corso in 
Rom, mit den Brustbildern der beiden Gestorbnen, unter welchen ' 
sich die Inschrift befindet: 

DIS • MANIBVS 
M. ANTONIVS . ASCLEPIADES 
PALLANTIS. L. EEGIT. SIBI .ET 

IVLIAE PHILVMENAE 
CONIV . CAItlSSIMAE. 



1) Ansnuelilienen Itt der -ron Wdekw Zselir. 8. 9S «n^efttlixte Cippiu der 
Gbeemm ^ubb, welcher am Siooroint Berits in das Mqno Kirclieriano übergegangen 
,iit (Mnralori 1, HI p. 1645. Andiol. Lat ZV, S67. Garraed liyst. dn S7ncr€tisinr. 
pluTg. p. SO). Denelbe ist olme die Darstelliing des Kaubes. 

t) Dieee Angaben verdanke ieh der frenndlichen Mitteilnng von Mala. 
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3. Cippus in Villa Albani, erwähnt in Zoegas bassiril. di 
Roma T. II p. 291, bei Welcker Ztsclir. S. 91, in der Beschr. 
Eoms III, 2, 497 „im zweiten Zimmer des Palastes'', jetzt im Kaffe- 
haus, wahrscheinlich identisch mit Ind. Ant. della villa Albani 
ed. II (Roma 1893) n. 156 (ara per hase col baammlievo di ima 
^[äadriga)^ sehr Terstflmmelt und verdorben. Plnton Mit die Zflgel 
in der Linken, mit der Rechten die Persephone quer Tor sich; 
unter den Pferden ist wieder eine Schlange. Die Aber don Relief 
befindliche Tafel hat noch keine Inschrift. 

4. Cippus oder vielmehr Aschenurne der Saenia Longina, 
„0,42 M. hoch, 0,41 breit, von guter Arbeit" (Matz), aus Rom nach 
England gebracht in das Landhaus des H. Aufrere zu Cholsea 
(Welcker Ztschr. S. 195), jetzt in Brocklesby house des Earl 
of Yarborough in Lincolnsbire (Conze Arch. Anz. 1864 S. 216*), 
publicirt in Pii^esis raccolta di yasi antichi, candelabri etc. t 96. 
Pluton völlig nackt, das linke gebogne Bein yorsteUend, hält in 
der Linken die Zügel, mit der Rechten Persephone, welche den 
Oberkörper zurückwirft und die Arme über den in den Kacken 
geworfenen Koj)f nach hinten fallen lässt. Piranesi gibt die unter 
dem Reliei bchndliche Lischrift so: 

SAENIAE . LONGINAE 
FILIAE GERMANI 
CI 

währmid sie bei Conze lautet: 

SAENIAE . LONGINAE 
filiAE GeRMiani 

ci 

wozu freilich die Bemerkung, dass „in der zweiten Zeile nur AE 
und RM mit einem Stückchen des linken Schenkels des folgenden 
A alt sei", nicht passen will. Dem gegenüber zweifle ich nicht, 
dass die Lesart, welche mir soeben Matz mit der Bemerkung, dass 
die Inschrift an zwei Stellen geflickt sei, mitteilt, die richtige ist: 

SAENIAE . LONGINAE 

piLiAE obRMANI 
a 

Der obere Teil der Urne und der Deckel, welcher vom ein 

niedriges Gicbiilfcld liat, in dessen Mitte sich en face das Brust- 
bild eines Hermes mit flachem Hut und Kerykeion in der Uechten, 
linkä ein umliegender Korb, rechts ein Hahn beiludet, soll 
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nach Conze neu sein, während Matz keinen Zweifel äussert. An 
sich wäre sowohl Hermes, als der umgestürzte Korb und der 
Hahn, welcher uns als Symbol der Perscphone bereits auf den 
Terrakotten von Locri begegnete (S. lOD), an dieser Stelle nicht 
unpassend, und kann ich einen Zweifel an der Richtigkeit der Be- 
merkung Gonzes nicht unterdrücken. 

6. Gippus der Valeria Fuscaund des Posphorus, imElo- 
sterhofe von S. Paolo fuori le mnra in Rom, erwähnt von Zoega 
bei Welcker Ztschr. S. 91, publidrt von Raonl Roehette Mon. ined. 
pl. LXXVII (durch Versehen fehlt L auf der Tafel) n. 3 mit der In- 
schrift (Marucell. A. 79, 1 f , Inscriptt. ant. basil. S. Pauli ad viam 
Ostiens. p. LY n 603 (Romae 1654). Gruter DCCCCLVI n. 5): 

VALEKIAE G . F 
FVSCAE 

PATKONAE 

OPTIMAE ET 

FIDELISSIMAE 

POSPHOR 

LIBERTVS FECIT 
ET SIRI. 

Das Gesicht des riutoii, des«^deichen der Kopf der Persephone 
und ihr linker üher den Kopf genommener Arm fehlen jetzt. Hier 
steht Persephone noch nicht auf dem Wagen, Pluton sucht sie 
erst auf denselben zu heben. Auch hier windet sich unter den 
Pferden, welche nach rechts gehen, eine in der Zeichnung ausge- 
lassne Schlange. L&nge des Cippus 0,5, Höhe des Reliefe 0,33 M. 

6. Cippus im Hofe des Pal. Giustiniani in Rom mit einer 
fast erloschnen Inschrift, beschrieben von Zoega bei Welcker 1. 1. 
S. 91. Die Situation ist dieselbe wie in N. 5 

7. Cippus der Freigelassnen Thal assa und Epictetus, der 
Sammlung Townley, jetzt wol im britt. Museum (Anecdotes of 
the arts in England by Dallaway, London 1800 p. 331, französisch 



1) In der GalL Giast ist dieser nicht poUieirt Anf dem in derselben II, 147 

abf^ohildetwa, von mir und Matz veit^eljcns gesuchten Cippus ist wie auf dem von 
liolkbam HaU bei WcUs in Norfolk (Conzc Arch. Anz. 1864 S. 214+) die Ent- 
fSbrnng der Psyche durch Eros nach dein Vorbilde dos Persephoncraubcs darge- 
stellt Die Psyche gleicht der rersephone vollständig in ihrer Haltung. VergU 
Böttiger Kunfitmyth. II, 504. Jahn Arch. Beitr. S. 195. 
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von Miliin, les bcaux arts en Angleterre Paris 1807 vol. II p. 75, 
n. 78, Welcker Ztschr. S. 195), ehemals ,in hortis Caesii card.' nach 
Boissardns Ant. III, 86, welcher die Vorderseite ohne lielief»), 
aber mit der Inschrift mitteilt: 

VIPSANIA M. VIPSANII 
MVSEI L. TIIALASSA 
Smi £T 

T. CIAVDIO AVG. L. EPICTETO. 
Hier wird das Viergespann von Eros gelenkt Dasselbe ge- 
schieht auf dem 

8. Cippus des Museo Kircheria no in Rom, Bonanni Mus. 
Kircher. t. XXVI und danach Montfaucon Ant. expl. I, t. XXXVIII, 
1, von sehr roher Arbeit, noch ohne Inschrift. Eros blickt hier 
triumphirend lächelnd halb nach Perscphone um ; diese steht noch 
mit einem Fasse auf dem Boden. Pluton hält in der Linken das 
Scepter. Die Richtung ist via auf allen diesen Gippen rechts- 
läufig. 

In der Mitte zwischen den betrachteten Grabreliefe und den 
Sarkophagen stehen die Beliefs der etruscischen Aschenkisten. 

Etruscische Aschenkisten. 

§33. Zu den Gegenständen der Götterwelt, welche, wenn auch nicht 
so häufig wie gewisse Heroenfabeln, nach griechischen Vorbildern 
auf etruscischen Urnen Darstellung fanden, gehört auch der Kaub 
der Persephone. Die Darstellung desselben ist im wesentüchen 
dieselbe, wie auf den angeführten Grabreliefe; sie enthält ausser 
den Hauptfiguren nur Hermes als Führer oder Alekto als Lenkerin 
des Gespanns und als einzige nationale Zutat noch eine der auf 
etruscischen Denkmälern so beliebten Unterweltsgottheiten, welche 
hier um so mehr angebracht war, als es sich um eine Tat des 
Beherrschers der Unterwelt handelt. 

Mir sind folgende vier sämmtlich aus der Gegend von Vol terra 
stammende Urnen bekannt geworden, die ersten drei inzuverlässigen 
Zeichnungen des Arch. Instituts, deren Benützung ich Brünnls 
Ereundlicbkeit verdanke, eine vierte nur durch Beschreibung >). 



1) Danach ist Welckers Bemerkung 1. 1. zu berichtigen. 

2) Mit offenbarem Unrecht sind die Urnen Inghir. Mon. Etr. I, 84 u. Gori 
Mob. Etx, 78; III, 7 n. 29 ron den Heranigebem auf den Baub beaogen worden. 
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1. im Museo Guarnacci in Volterra N. 183, 0,75 M. 
lang, publicirt von Gori Mus. ctr. T. III diss. 3 t. 3 p. 149 sq., 
etwas besser, aber doch auch nicht stilgetrcu bei Inghiranii Mon. 
etr. Ser. I t. LUX p. 437—448 u. in Unirissen Ser. VI, 1). 5 p. 47,. 
erwähnt von Welckcr Ztschr. S. 92 A. 114). Pluton mit flattern- 
der Ghlamys hält mit beiden Armen die Persephone, welche sich 
von ihm abwendend ihren rechten Arm an ihren Kopf legt Das 
nach rechts gehende Viergespann wird yon emer weiblidien Fignr 
mit Flügeln an Kopf nnd Schultern gelenkt. Dieselbe ist weder 
als Höre (Welcker 1. 1.) zu bezeichnen — denn diese hat mit dem 
Pvanbe selbst gar nichts zu tun — noch als Hckate, zu welcher 
die Flügel nicht passen würden, noch als Nike, welche ihrer Be- 
deutung nach an dieser Stelle ungehörig wäre und wol auch kleiner 
gebildet sein niüsste, sondern wol, wie an dem Halsbande von 
Koul-Oba (S. 119), am Sarkophage von Salemo (§ 39 N. 3) und 
an onteritalischen Vasenbildem (§ 44 N. 4> u. 8) als die Furie 
Alekto, welche 

tiHTVoa üimea iugaUa 
temone Ugat^ gut pascua mandimt 
OoofH^). (Glaud. I, 278.) 
Dass sie beflügelt erscheint, ist an einem etruscischen Werke 
am allerwenigsten auffällig. 

Auch in der männlichen in einen lanjien Fischschwanz aus- 
gehenden Figur, welche unter den Pferden liegt, in der Rechten 
ein kurzes Schwert (?), in der Linken eine Keule (?) haltend, 
wird wol richtiger eines der Ungeheuer der Unterwelt als (mit 
Welcker 1. L) £nkelados, für weldien die Fischnatur nicht passend 
wäre, erkannt Für die Figur des Hermes Tor den Pferden war 



Bei dem ersten Typus spricht die Behelmung der Figp;., beim zweiten die phry- 
gischen Mützen gegen diese Deutung. In dem zweiten erkenne ich nicht mit 
Welcker Zschr, S. 92 A. 114) die Entführung der Helena durch Paris, welche eine 
andre Darstellung gefunden hat (Brunn i rilicvi delle ume ctr. t. XVII — XXV 
p. iS— 89; ScbUe die Danfenmigeik des Troischen 8«geiiltr. 8. 23—89), sondern 
mit Gerhard (Arcb. Zeit 1855 8. 97 sq. T. 81) Pelops und Hippodameia, iind.ni 
diesem Typus rechne ich anch die mir in Zeichnnng Torliegende üme des Hnseo 
di Tolterr» n. 379, auf welcher der Führer des Gespanns die phiygische Mfltae trilgt. 

1) Yergl. Inghir. Mon. Etr. V, 1. T. 89. Inghirami p. 96 erinnert passend 
anch an CSend. I]^ 815 

quae ie gfiaudis fadbmqw profams 
Jutmeitidet moveret 

9 
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an dieser Urne kein Platz >). Dagegen ist dieser Yoriianden 

an einer 

2. Urne aus Vol terra (N. 182), 0,75 M. lang, publicirt von 
Inghirami Mon. etr. Ser. 1, t. 9 mit einer astronomisireuden Er- 
läuterung des Mythus (p. 82 — 106), welche, schon von Zannoni 
Gall. di Fir. III p. 235 gerügt, heut keiner Widerlegung bedarf. 
Bis auf die Figur des Hermes (mit Chlamys und Flttgelstiefeln), 
welclier Aber Steine springt, und bis auf eine grosse Sdilange 
unter dea Pferden, welche auch hier wol nur als' Symbol der Erde 
zu fassen ist, stimmt die Darstellung mit jener äberein, nur ist 
sie weit schlechter erhalten «). Den Typus dieser wiederholt ziem- 
lich vollständig eine 

3. Urne des Museums von Volter ra (N. 172), 0,50 M. lang, 
bisher nicht publicirt. Auch an dieser ist von Pluton sehr wenig, 
von Persephone nur der rechte Arm erhalten; die Schlange fehlt 
ganz. Dagegen ist vollständig erhalten Hermes (mit langen, satyr- 
artigen Ohren), welcher das hinterste Pferd am Kopf fasst Die 
Pferde, wie an N. 2 durch schönen Brustschmuck ausgezeichnet, 
setzen sich eben erst in Bewegung, so dass Pluton hier vielleicht 
wie an den Cippen N. 5 und 6 (S. 127) die Persephone erst auf 
den W agen hebend dargestellt war-^). Etwas verschieden ist die 
am unvollständigsten erhaltne Darstellung einer 

4. Urne, welche in der terra di Figline, also wenigstens 
in der Nachbarschaft des Gebiets von Volterra, gefunden (Migliarini 
Bull. d. I. 1843, 37), seitdem verschollen ist*). Von ihr ist nur 
der Wagen mit den vier Pferden erhalten, welche bereits mit ihren 
Enieen die Erde berühren, während die Figur des Hermes, wie 
an dem Sarkophag-Fragment von Ostia (§ 36 K. 15), schon zur 
Hälfte unter derselben ist. 



1) IKe eine Kniveite stellt eine Eorie dar; die Yontellnng der andern, deren 
obere HiUte a^ebrochen, ist mnaicber. 

a) YoUstlndig bis anf ein Siftek im Geticht erhalten kt nnr die IWe, sehr 
schlecht Piaton, fast gar nicht Persephone. Dem Hermea fdilt der Kopf, der 

Schlange der Vorderteil mit dem Kopt Die eine Karzseite stellt den Angriff eine« 
behelmten Kriegers auf einen Kentauren, die andre den neben dem Kerberoe* 
thronenden Unterweltsgott mit Schwert und Fackel vor. 

8) Die eine erhaltne Kuizscite zcipt einen Unterwcltüf^ott (Chnnin?) in kurzem 
g^;ürteten Chiton, in der einen Uand eine Axt, in der andern einen Humuiev haltend. 

4) Aach das Arch. Inslitat besitzt, wie mir Brunn mitteilt, keine Zeichnung. 
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Wir betrachten nunmehr 

B. Bio Sarkopliagre. 

Die Beziehung auf Tod und Unterwelt, welche im Mythus vom § 34. 
Raube der Persephone im Laufe der Zeit immer mehr gefunden 
wurde, machte die Darstellung desselben auch zum Schmuck der 
Sarkophage besonders geeignet i). Nachdem schon Hieronymus 
Aleander iunior in seiner exposttto argumentorum in Mona exaetdptO' 
rum ßte. (s. S. X31) eine ziemliche Anzahl derselben zusammen- 
gestellt hatte, zählte Welcker deren im Jahre 1818 in seiner 
Zeitschr. f. Gesch. n. Ansl. der alten Kunst bereits 31, zu denen 
er im Jahre 1832 (Ann. d. I. V, 144) noch 6 hinzufügte, und 
Gerhard brachte im Jahre 1864 (Abh. d. Berl. Akad. d. J. S. 395 sq.) 
dies Verzeichnis auf 40 Nummern. Trotzdem eine Anzahl von 
diesen, weil überhaupt nicht vorhanden oder irrtümlich hieher 
gerechnet, abzuziehen ist, umfasst die Zahl der mir bekannten, 
teils vollständig, teils fragmentarisch, teils nur durch schriftliche 
Aufzeichnungen, erhaltnen Sarkophag-Darstellungen nicht weniger 
als 68 Nummern s): darunter 16 vollständige Sarkophage, 21 voU- 

1) Was ftltere Archlologen (Bnonarotti CNnmadoni iitoxiebe sopm akane 
medaglioni ]». 58, Alaaaidnr expos. argnm. in Moa exsevlpt. eCc. bei Gmer. Aet. 
ant. Born. Y, 762. Gori Iiiaer. ant Btr. III p. CVI) angenommen haben, dase die 

Darstellung des Raubes nur fbr Sarkt^bage TOn Friestern oder solchen, welche in 
die eleus. Myst. eingeweiht waren, angewandt worden sei, bedarf keiner Widerlegung* 
aber auch eine Einschränkung, wie sie andre aufgestellt haben, dass sie nur ffir 
Sarkophage von Jungfrauen gedient habe, wird nicht anzunehmen sein, wenn 
sie auch für diese am passendsten and gewis zuerst io Gebrauch war. 

2) Zu beseitigen sind: 

1) ein Sarkophag von Marseille bei Welcker Nr. 29 und 

2) ein Sarkophag von Köln bei Welcker K. 30: beide beruhen nur auf Ver- 
waehslung mit dem Saxkopbag Ton Aacbent a^ Geihard L L & 410 und 
Welcker Ann. d. L T, 146; 

3) ein Sarkophag In Palermo i/loai h poriiqm de la cow de tägUee mitnpM- 
Udne d^tqirie fpmrage de von der Ha^. Britfe m die Bemal III, 238** 
(Welcker Ann. L 1. n. 3, danach bd Gerbard N. 40). y. d. Kkgen redet Tcn 
den Sarkophag imVoihof der ersbischöflichen Kirche in Salerno (§38 N. 3). 

4) der ehemals in Neapel befindliche Sarkophag bei Gerhard ist identisch 
mit dem Berliner (Gerhard N, 33*). Vergl. § 37 N. 2. 

5) die Sarkophagplatte bei Gerhard N. 28* S. 405 „deren Ortsangabe in seiner 
Handschrift vcrmisst wurde" ist identisch mit der in Landsdown- House hei 
Gerhard Nr. 35 S. 409. Seine Beschreibung stimmt in Irrtümern, Auslassungen 

9* 
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ständige Sarkophagplatten (Vorderseiten), 18 fragmentirte Vorder- 
seiten, 3 Kurzseiten. 

Die von AVclcker und Gerbard befolgte muscographische An- 
ordnung ist bei dem stets wechselnden Aufbewahrungsort der 
Denkmäler in der Tat hatten schon, als Welcker und Gerhard 
schrieben, manche ihrer Angaben ihre Richtigkeit verloren — an 
sich nicht empfehlenswert, ist aber för uns, denen es nicht allein 
aof Deutung der Figuren, sondern auch auf Untersuchung der 
Composition und Beconstmetion der Original -Vorlagen, sowie 
auf Feststellung der Quellen, denen diese folgten, ankommt, ent- 
schieden mit derjenigen Anordnung zu vertauschen, welche die 
Art der Composition zum Ausgangspunkt der Einteilung macht. 
Dem Zwecke, den jene Anordnung haben kann, mögen folgende 
kurze Angaben dienen. 

Der Fundort ist bei den wenigsten dieser 58 Denkmäler be- 
kannt, von einzelnen ausserhalb Italiens befindlichen, z. B. selbst 
von dem erst im Jahre 1868 in die Eremitage zu St Petersburg 
gebrachten (§ 36 N. 9), ist nicht einmal die Herkunft bekannt. 
Dei weitem die meisten aber entstammen dem Boden Italiens ; von 
diesen gehört wieder die Mehrzahl der Stadt Rom selbst an : fast 
zwei Drittel aller jetzt erhaltnen Denkmäler befindet sich noch 
daselbst, nicht gerechnet die beträchtliche Zahl derer, welche, jetzt 
verschollen, dort einstmals gesehen oder, wie der Sarkophag und 



und selbst im V^ortiant mit O. Mftlleis (AmaHlwa IH, 347) Bewhreibiing des 

letsteren ; 

6) ein Sarkophaf2:fragnicnt nach Wclckcr Ann. 1, 1. V, 145 „in einer Mauor beim 
Thurmc in l'ipa, publicirt in den Lottere pittoriche sul campo Santo di Pisa 
1810 p. 59". Der hier publicirte Sarkophag ist identisch mit dem des Campo 
Santo (Vcrgl. § 38 N. 4), dessen Vorhandensein W. fälschlich läus^net. 
Jenes Fragment aber, welches wahrscheinlich Welckers Notiz zu Grunde liegt, be- 
findet rieh in der Kordaeite derTnmunel der Kappel der Kathedrale za. Pisa einge- 
mauert und BteUt nor den Lenk«r dnei naeh links gehenden Dreigespannes 
dar, nach der freundlichen Mitteifamg des H. IficheU, Fro£ der Pädagogik 
an der UniTcrsität Pisa, welcher mir andi eine selbstgemachte Zeichnung des- 
selben sandte n. bemerkte, dass das Fragment 0,58 H. lang, 0,41 M. hodi ist; 

7) der ans ViUa Borghese in d. LouTre rersetste Medea-8arkopbag (Clarac pl. 
204, 478. Dilthey Ann. d. I. 1869, 11, i.) wurde von Mimtfimcon Ant expl. 
I p. 79 falschlich auf den Raub der Pcrsephonc bezogen, nachdem schon 
Spanheim zu Callim. h. in Ger. y. 9, II p^ 751 ed. £m. die Glance für die 
Tersweifelte Demeter erklärt hatte. 
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(las Fragment des Louvre (§ 36 N. 10 u. § 37 N. 4), des Soane- 
Muserjuns (§ 38 N. 6), der Uffizien (§ 36 N. 7), des Pal. Modena 
in YiTien (§ 40 N. 1), von dort nach andern Orten gebracht worden 
81* jid. Nicht zu bezweifeln aber ist das Vorkommen von Sarko- 
* phagen auch ausserhalb Roms: nicht blos in Ostia, sondern anch, 
und zwar besonders, in Unter-Italien (Neapel, Salerno, Amalfi) und 
Sicilien (Messina, Mazzara, Raftadali, Adernft), woselbst der Mythus 
vom Raube Yorzugswoise lokalisirt war, desgleichen in Spanien, da 
kein Grund vorhanden ist, an den Angaben beiLaborde^) uudHübncr^) 
über den Fundort der Sarkophage von Barcelona und Tarragona 
zu zweifeln. Nicht bewiesen ist als Fundort die Gegend von 
Florenz durch den dort befindlichen Sarkophag Bucellai, jetzt 
Bicasoli-FiridoM, desgleichen nicht Bavenna durch den angeblich 
unter Karl dem Grossen von dort nach Aachen versetzten Sarko- 
phag. Denn beide können recht wol dorthin von Rom aus ge- 
kommen sein*). In Griechenland ist bis jetzt noch kein Sarkophag 
mit dem Raube zu Tage gekommen 

Die Entstehungszeit derselben Ix^t reffend, so gehört wol keiner 
yoY das Ende des zweiten, die Mehrzahl ins dritte Jahrhundert, 
einige in noch spätere Zeit. Keiner zeichnet sich daher durch 
vdrklich schöne Arbeit aus; zu den besten gehören die ans Rom 
:sdbst stammenden (der Wiener, der in den Uffizien, die barberi* 
nischen, der im Casino Rospigliosi); die Mehrzahl, namentlich fast 
alle aus den Provinzen stammenden (besonders der aus Neapel 
stammende Berliner und der in Messina) sind von schlechter, 
einige (besonders der von Tarragona) geradezu von rolier Arbeit. 

Es kann nicht meine Aufgabe sein, von sämmtlichen hier in 
Frage kommenden Sarkophagen detaillirte Beschreibiingcn zu geben: 
bei einer grossen Anzahl und gerade bei den bedeutendsten wür- 
den dieselben auf eine Wiederholung der von Zoega mit muster- 
hafter öenauigkdt und Zuverlässigkeit gemachten, von Welcher 
in seiner Zeitschrift S. 26 sq. in deutscher üebersetzung mitge- 



1) Von dort stammt vielleicht auch der Sarkopha;: von Pisa. 

2) Laborde Voygage pittor. et bist, de l'Espagne nennt I p. 35 den Sarko- 
phag trouv€ ä Barcehne, p. 9 allerdings nur als daselbst befindlich. 

3) Haboer die aatikmi Bildwerke in Madxid 8. 283. 

4) Benuurdo Raeellai (f 1478) war in Born. Yeigl. lordan Top. Borns n, 809. 

5) lieber den Serkopliag Ton Vnitonlioiue veigL jedoch § 51. 
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teilten Aufzeichnungen ») hinauskommen. Angaben über Erhaltung 
der einzelnen Teile werde ich daher nur da machen, wo irh in 
der Lage bin, die Angaben jenes zu ergänzen oder zu berichtigen, 
und genauere Beschreibungen werde ich nur von bisher gar nicht 
oder mangelhaft bekannten Sarkophagen geben. Diejenigen, deren 
erneute Untersuchung mir die Yerhfiltnisse nicht möglich gemacht 
haben, werde ich nennen. 

Obwol wenige Mythen so zahlreich auf Sarkophagen veirtreten 
sind, als der Raub, so ist doch auch hier zu constatiren, dass bis 
jetzt auch noch nicht zwei völlig übereinstimmende Darstellungen 
gefunden worden sind, dass vielmehr trotz eines gemeinsamen 
Grundtypus eine jede von der andern mehr oder weniger abweicht. 
Die Gemeinsamkeit des Typus besteht in sachlicher Beziehung 
darin, dass die dargestellte Handlung in den Hauptzügen und 
Hauptfiguren dieselbe ist, in formaler Beziehung darin, dass die 
zeitlich getrennten Scenen des Raubes der Persephone (kifnayri) 
und des Suchens der Demeter {nXmni dem. Protr. § 12. Plut de 
fac. in orbe lun. c. 27), sehr oft auch eine dritte Scene, die der 
Ueberraschung der Persephone beim Blumenlesen {av^okoyla), un- 
mittelbar neben einander gesetzt erscheinen und zwar nicht in 
zeitlich genauer Reihenfolge, sondern so, dass die frühste Scene, 
die der Anthologie, ihren Platz findet zwischen der letzten {nXmni) 
und der mittlem (a^oj^). Letztere Anordnung beruht wol nur 
auf dem Gesetz der Symmetrie: die ganze CSomposition soll auf 
beiden Seiten durch zwei äusserlich sich entsprechende Gruppen (eine 
Figur zu Wagen über die Erde fahrend) abgeschlossen werden. Diese 
im Sarkophagrelief Stil begründete unmittelbare Verbindung von 
drei Scenen zu einem Ganzen involvirt keineswegs die Tatsache, 
welche Prcller Griech. Mythol. I. 626 ^ aus ihr folgert, dass De- 
meter in den Bildw^erken, von heftigstem Schmerze ergriffen, wie 
sie den letzten Schrei der Tochter höre, wirklich dem Gespanne 
Plutons nachjage, und schiiesst Beziehungen von Figuren der einen 
Scene zu denen der andern aus, wie sie Em. Braun (Ant Marmor- 
werke S. 20) und andre (z. B. Welcker Ztschr. S. 69 und Hdbig BuU. 
d. L 1864, 265) angenommen haben, z. 6. dass das Frohlocken zweier 



1) Die Citate der italieniwlmi Originalanfzeichnnngen (Zoega Appar.) wfllelie 
die Bonner Bibtiothek bewmhrt, verdanke idi der frenndlichnk Mitteilmig von 
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(beim Raube anwesender) Eroten die Demeter noch mehr zu er- 
bittern scheine, so dass sie drohend eine Fackel erhebe, oder dass 
Artemis der geängstigten Mutter zurückwinke. Beideilei Annahmen 
Verstössen durchaus gegen die Ueberlieferung des Mythus. 

Aber auch das Einteilungsprincip, nach welchem sämmtiiche 
hiefaer gehörige Sarkophag-Darstellungen zunächst in zwei grosse 
Klassen zerfallen, ist ebeosowol ein formales, beruhend auf der 
Verschiedenheit der Hauptrichtung der Figuren als ein inhalt- 
liches, beruhend auf der Yerschiedenhdt der Haltung, welche ein- 
zelne l'iguren bei der Handlung des Raubes einnehmen. Entweder 
nämlich ist die Hauptrichtung der Figuren von links nach rechts, 
und in diesem Falle widersetzen sich, wie bei Euripides und 
Claudian, Pallas und Artemis dem Raube, während Zeus und 
Aphrodite ihn begünstigen, oder die Flauptrichtung ist von rechts 
nach links, und in diesem Falle spielen auch Pallas und Artemis 
eine dem Baube günstige Rolle, wie in der orphischen Poesie. 
Die mit Unrecht von Welcher Ztschr. S. 71, welcher Athena stets 
dem Raube feindlich dachte, yon Braun und Ürlichs geläugnete, 
von Gerhard verwischte Verschiedenheit in der Rolle der Pallas 
und Artemis ist schon von Foggini Mus. Cap. IV p. 283 und Ca- 
vedoni ind. del mus. Est. p. 101 bemerkt, vom erstem aber fälsch- 
lich so erklärt worden, dass die Sarkophage, welche einen Wider- 
stand der Göttinnen gegen den Kaub zeigen, unter dem Einfluss 
der griechischen Dichtung von griechischen Künstlern, die andern 
von rdnuschen KttnsÜem gemacht seien. Ein derartiger Gegen- 
satz Ton griechischer und romischer Poesie wie von griechischer 
und römischer Kunst als zwei gleichberechtigten Faktoren ist gleich 
unstatthaft. Alle verdanken ihr Dasein griechischer wenn auch 
nach Rom verpflanzter Poesie und Kunstübung. 

Ehe wir nun an eine Einreihung aller Sarkophage in die eine §35. 
von beiden Klassen und an die genauere Untersuchung der Gnmd- 
typen gehen, wollen wir diejenigen Sarkophage nennen, welche 
sich dieser Einreibung und Untersuchung deshalb entziehen, weil 
jegliche genauere Kunde über »e fehlt. Es sind dies folgende: 

Ein jetzt verschoUner Sarkophag, gesehen apud Accorom- i. 
bonios (Pal. Accarombi bei piazza S. Pietro?) von Aleander 1. L 
p. 125 (Graev. thes. V, 758 sq.), der mir folgendes über ihn be- 
merkt: Plutonis equos praeü Mercurius ; subter Plutonis quadrigas 
iacet humi strata cornu tenena Terra, Angaben, deren Allgcmeiu- 
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heit keine Vermutung über etwaige Identität des Sarkophages mit 
einem der erhaltuen zulässt; 

ebenfalls verscbollen, im übiiji;cn vollständig unbekannt ist ein 
Sarkophag, gesehen von G. Fabricius ante S. Mari am in Cos- 
medin (dem angeblichen templum Cereris Liberi Liberaeque) prope 
Yelabram (Roma p. 203 ed. Basil. 1560 und genauer p. 247: ante 
temphm costa püeis ingeiaia et atpuMrtm «mHgwm in pto r<q>iu$ 
Broaerpmae) erwähnt Yon Welcker S. 61 N. 27; 

8. ein Sarkophag in der Kathedrale von Raffadali bei Gir- 
genti, erwähnt, jedoch ohne nähere Angabe, von Welcker zu O. 
Müller, llandb. ^ 358 S. 536. Seine Existenz ist auf eine für mich 
durch Sahnas geschehene Anfrage bestätigt, genauere Nachrichten 
von Freund Giuseppe Piconc in Girgenti stehen noch aus; 

4. ein Sarkophag in Aderno am Aetna, „von dessen Auffindung 
im Jahre 1843 die Kunde nach Deutschland gelangte^* nach Urlichs 
(Jahrbb. d. Ver. d. Alt des Eheinl. V (1844), 374)« welcher sieh 
jedoch jetzt der Quelle für diese seine Notiz nicht mehr entsinnen 
kann. Auch Stark und Schubring, der im Jahre 1866 die Stadt 
besuchte, wissen nichts von seiner Existenz; eine von Salinas an 
den Sindaco der Stadt gerichtete Anfrage ist erfolglos geblieben. 
Sollte derselbe zu der Ausbeute gehören, welche Gräber in der 
Nähe von Aderno geliefert haben und welche jetzt teihveis im 
Hause des Don Antonino Aicoria bewahrt wird ? Dennis in Murrays 
handbook for travellers in Sicily p. 234 nennt allerdiogs nur Vasen 
und Münzen; 

6. ein Sarkophag-Fragment „vonziemlich guter Arbeit, Inder Villa 
der Mönche von S. Bernardo neben der alten Strasse, die von 

porta Pinciana nach acqua Acetosa führt", gesehen von Zoega') 
(Welcker 1. 1. S. 50 N. 17; Gerhard S. 410 N. 37); 

6. ein schönes Fragment, Pluton mit Persephone auf dem Vier- 
gespann, im Besitz Webers in Venedig, erwähnt von Welcker 
Ann. d. L V, 146. Thiersch gedenkt desselben nicht. Wohin das- 
selbe gelangt ist, habe ich nicht erfahren können; 

7. das Fragment dnes Sarkophags di hello süle, dem cav. Lanci 
gehörig, von Em. Braun in der Adunanz des Instituts vom 
28. Februar 1861 vorgelegt (BnlL d. 1. 1851, 66), ebenfalls den 



1) Dass sich auch in den Originalaufzcichnungen Zoegns nicht mehr als diese 
dfirftige Not» findet, schreibt mir Mats» der du Fragment auch nicht gesehen bat. 
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Raub darstellend. HeiTorgchoben wird nur, dass ein Greif') an 
der Vorderseite des Wagens angebracht war. Auch dessen jetziger 
Aufenthaltsort ist mir nicht bekannt. 

I. Klasse. 

Von den beiden Klassen, in welche alle übrigen Sarkophage 
zerfallen, ist die etste, deren Meikmole Haaptrichtnng der Figuren 
von links nach rechts und eine dem Raube MidKche Haltung der 

Pallas und Artemis ist, der Zahl nach bei w eitem die grösste : von 
den 51 Denkmälern, welche nach Abzug der bisher genannten 
sieben übrig bleiben, gehören ihr 45 an. Innerhalb derselben aber 
stellen sich nach Massgabe bestimmter Eigcntümliclikeiten der 
Composition mehrere Kategorien heraus. Zimächst zerfallt die- 
selbe in zwei Gattungen, je nachdem die üauptdarstellung, d. h. 
die Vorderseite, zwei Scenen, nämlich die tduv^ ^fuftifog und 
die &(fxixy^ IliQ^ifpwnig entiiilt, oder drei, nämlich zwischen diesen 
beiden noch die dp&oXoyttL In der ersten Gattung wird Pluton 
in der eigentlichen Entführungsscene von vorn gesehen und hält 
Perseplione, welche nach rechts liegt, mit beiden Armen; die Zügel 
seines Gespannes sind am Wagen befestigt zu denken. In der 
zweiten Gattung stellen sich nach Massgabe der Art, wie Pluton 
in der Entführungsscene erscheint, je nachdem er von vom oder 
von hinten gesehen wird, zwei Spedes, innerhalb dieser aber wie- 
der Modificationen heraus, welche unten genauer zu besprechen 
sind. Zunächst gehen wir an eine Musterung der Sarkophage der 
ersten Gattung, ttber welche schon hier bemerkt werden möge, 
dass sie sich keineswegs als blosse Abkürzung der zweiten Gat- 
tung erweist. 

T. Gattung. 

\Venn auch nicht Grundlage für die Erklärung aller Sarko- §36. 
phage dieser Gattung, so doch in mehr als einrr Beziehung ge- 
eignet, an die Spitze der hieher gehörigen Denkmäler gestellt zu 
w^den, ist 

1. eine Sarkophagplatte im* Pal Barberini, aufbewahrt in a. 
dem Antikenzimmer, welches an den von Fietro da Cortona mit 
Fresken geschmackten Saal dieses Palastes anstdsst, bei Welcker 



1) Vergl. Aber deraen lepnlcnile Bedentnng als WBchter dei Grabes Stepbani 
Gompte read. jf. i'ma6% 1864 p^ 139. 
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N. 12 S. 42 nach Zoega Appar. p. 400, bei Gerhard N. 7 S 397, 
publicirt von mir Ann. d. 1. 1873 t. EF p. 73 sq., von leidlich 
guter Arbeit und ziemlicher Erhaltunp^. 

I. ccQjtccyi^. Pluto n (mit einer über dem Kopf bauschender 
Chlamys) springt auf den Wagen; die Spitze seines rechten Fusses 
berührt nodi den Boden. Er hält mit beiden Armen die schreiende ^) 
Persephone Aber seinen linken Schenkel geworfen und fasst sie 
mit der Bechten unten am linken Schenkel, mit der Linken 
unter der linken Schulter. Der Kopf der Persephone kommt über 
dem Rücken der zwei vorderen Pferde zu liegen, und ihre Arme 
sind verzweiflungsvoll in die Höh gestreckt. Die straffen Lenk- 
zügel der Pferde hält niemand; dieselben sind am Rande des 
Wagens befestigt zu denken; Führer der Pferde ist Hermes; über 
ihnen fliegt Er os>), mit beiden Händen eine Fackel haltend, als 
d^dovxog yafitxog; unter ihnen liegt Gaia mit Aehrenkranz im Haar 
und Früchten un Schooss. An die Ueberraschung bei der Antho- 
logie wird hier, wie auf aUen Denkmälern dieser Gattung, nur er- 
innert durch ein umgestürztes Geföss (hier ein Korb am linken 
Ende der Scene liegend) mit Blumen und Früchten. Didit hinter 
Pluton kommt Pallas (mit Helm, Lanze in der Linken und Schild 
am linken Arm) ; wenn schon der auf sie halb besorgnis- halb zom- 
voU gerichtete Blick und die Kraftanstrenguug des Pluton in ihr 
seine Gegnerin vennuten lässt, so ist auch ihre gesanmite Haltung 
durchaus die einer Verfolgerin. Schon streckt sie ihren rechten 
Arm aus, um dem Räuber seine Beute zu entreissen. Zwar ist 
ihr rechter Unterarm hier wie auf allen edialtnen Sarkophagen 
dieser Gattung') abgebrochen; vollständig erhalten aber wurde 
derselbe noch an dem zu dieser Gattung gehörigen, jetzt im Lourre 
befindlichen Sarkophage (S. 149) von dem Künstler gesehen, welcher 
ihn in der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts für den Besitzer der 
jetzigen Coburger Sammlung und für Pighius zeichnete: dort greift 
Pallas mit dem rechten Arm nach dem rechten Arm des Pluton, 
um Persephone zu befreien. Diese Zeichnung wird aber auch für 



1) Yeigl. Cland. U» S47 

eauaritm diffkuk nato phnduqM laartos 
verberat et questus ad nubila rumpit inanes. 

2) Fflr die Benennnng Hcsperos , welche Welcker Zaebr. 8^ S4 dicter Figur 
gegeben hat, ist weder der Platz noch die Kleinheit derselben angemetten. 

8) Erhalton iat deiielbe aoeh an der Platte des Soane-Mosenm (| 38 N. 6). 
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die richtige Deutung der zwei mit Pallas eine Gruppe bildenden 
Figuren wertvoll. Während nämlich an der barberinischen Platte 
wie an allen andern der rechte Arm der hinter Pallas stehenden 
weiblichen Figur abgebrochen ist, erscheint dieser auf jener Zeich- 
nung vollständig und zwar den Schild der Pallas anfassend, um 
sie von ihrem Widerstande gegen den Kaub zuraekzuhalten. Da- 
bei ist sie, was die baiberimsche Platte wieder sdir schön erkemien 
läset, der Pallas mit solcher Hast nachgeeilt und strengt sich jetzt 
so sehr an, deren Widerstand zu hemmen, dass ihr, während sie 
in einer stark gekrümmten Stellung verharrt, um den Schwerpunkt 
ihres Körpers nach hinten zu bringen und so ihre Widerstands- 
kraft zu erhöhen, der Mantel von der Schulter zu fallen droht 
und sie kaum Zeit behalt, mit der freien linken Hand den Zipfel 
desselben zu erfassen und festauhalten« Die entgegengesetzte Ab- 
sieht hat die zweite weibliche Figur, welche zwischen der eben- 
genannten und der Pallas zum Vorschein kommt. Sie fasst mit 
ihrem linken Arm, der in jenen Zeichnungen wie auf dnzelnen 
Sarkophagen vollständig, hier nur in seinem obem Teile erhalten 
ist, den rechten Arm der ersten, um ihn vom Schilde der Pallas 
los und somit diesen wieder frei zu machen, während sie ihre Rechte 
nach der entgegengesetzten Seite ausstreckt, wahrscheinlich um 
auf ein unerwartetes Ereignis hinzudeuten. Von welcher Art dies 
sei und zugleich, welche Namen den beiden weiblichen Figuren 
zukommen y hilft die poetische Fixirung des Mythus, obwohl sie 
eine völlig entsprechende Situation nicht kennt, entscheiden. Bei 
Euripides und Claudian widersetzt sich ausser Pallas die andre 
jungfräuliche und kampfbereite Schwester der Persephone, Artemis, 
dem Käuber, während wenigstens bei dem letzteren Aphrodite im 
Einverständnis mit Zeus diesen begünstigt; ihr Widerstand wird 
durch den Blitzstrahl des Zeus gebrochen. Dies kann das Er- 
eignis sein, auf welches die zweite Figur, in welcher keine andre 
als Artemis 1) zu erkennen sein wird, hindeutet, während ihre und 
der Pallas Gegnerin nur Aphrodite') sein kann. Mit dieser aus 
dem Mythus gezognen Schlussfolgerang steht die tatsächliche Er- 
scheinung der Figuren auf den Sarkophagen in vollem Einklang. 



1) Für diese erkl&rten die Figur Zoeg» 8.. 44, Gerhild n. FrSlmer Noliee de 
Ut tcnlpt. ant da Loavre I p. 90. 

S) Dies bat adion Winckelmmi, OMch. d. K. V, S, 4 erlunnt 
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Auf der barbcrinischen Platte hat die Figur, welche wir als Aphro- 
dite in ATisi)nich genommen haben, die dieser entsprechende 
Stcpliiinc; die andre hat freilich hier nur eine einfache Tänie im 
Haar, aber die Platte Albani (Bassir. II t. XCVIL § 39 N. 4) zeigt 
an der entsprechenden Figur die Attribute der Artemis (kurzen 
Chiton und Stiefdn). Fttr blosse Gefährtinnen der Persephone, 
welche Stephan! an dem entsprechenden Peterebarger Baikophi^e 
(S. 149) in diesen Figuren erkennen wollte^), passen weder jene 
Attribute noch jene Action: die Gefährtinnen greifen nirgends 
selbständig in diese ein, sondern wo ihrer Erwähnung getan 
wird, ist es nur, um zu sagen, dass sie ihr Heil in der Flucht 
suchen: so die Sirenen bei Hyj^in fab. 141 (Dosith. p. 72) und die 
aicilischen Nymphen bei Claudian H, 204: 

Diffugiunlb Nymphae: rapüur Proserpina curru. 

Und nur soldie ersdureckt fliehende oder knieend Aberraschte 
Gefährtinnen kennen auch die Denkmäler. Nur ist es nicht an- 
gemessen, diese mit Stephani nadi Massgabe des hcnneilschen 
Hymnus Okeaniden statt sicilische Nymphen zu nennen. Jener 

Hymnus ist, wie ich § 42 ausführlicher dartun werde, nicht 
Quelle für die Originale der Sarkophage gewesen: diese kennen mü- 
den lianl) in Sicilicii, genauer bei Henna. So ist auch der hier, am 
Florentiner Sarkophage (S. 146) und der Platte der Villa Massimi 
(S. 152) hinter Pallas sichtbare runde Altar (bald mit, bald ohne 
Opfer) gewis für nichts anders als für eine Andeutung des der 
Demeter heiligen Haines von Henna, in welchen der Baub der 
Persephone verlegt wurde *)) zu nehmen. 

n. Die »Ain^ Ji^fiTjtgog wird hier durch zwd Figuren ge- 
bildet: Demeter (mit einem über dem Kopf bauschenden Peplos) 
steht auf ihrem von zwei geflügelten Schlangen^) gezognen Wagen, 



1) Ball, de l'Acad. Imp. des Sciences de St. F^tenbonfg XII (1868) p. 276. 
Die Dentangf welche St von 4er Aphrodite gibt, „dass die Oheanide iürclite, der 
nftchtige Qott der Unterwelt werde eellMt der Atiiena Bfiees snflBgen, wenn ihn 
mit Gewalt mrfleUuOtft** ist ohne innere Wahiseheinlichkeit nnd ignorirt die Hal- 
tung der Artemis ToUsttndig. 

2) Qe. in Yerr. IV | 106. Amob. adv. nat. 37. Dass dieser Altar an 
Chortanz denken lasse, ist ehw nnbegrfindete YonteUong Gerhards Abb. d. BerL 
Akad. 1863, 552 A. 289). 

3) Vergl. Orph. h. XXXIX, 14. Ovid Fast. IV, 561. Met. V, 511 IL 642.. 
Cland. r. F. J, 181. III, 52, 54 n. 139. Comut. de nat. deor. c. 28. 
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eine Fackel in der Linken haltend, die Rechte gesenkt und vorn an 
den Mantel gelegt. Als Begleiterin dient ilir eine Figur mit grossen 
Elügein, ihren Peplos bogenförmig wie ein Segel mit beiden Armen 
vor sich haltend, neben den Schlangen durch die Luft schwebend 
oder gleichsam segelnd. Das Motiv erinnert an die Anrae veU- 
Jicanies sua vette (Plin. h. n. 86, 29). Die Hgur selbst aber mit 
Stephani C B. pour 1859, 98 (vergl. Wieseler Phaethon S. 60) 
AiiraO zn nennen, scheint mir, da diese Tochter des Boreas (Q. 
:Smyrn. I, 684) zu Demeter in keiner Innern Beziehung steht, un- 
statthaft. Nicht mehr berechtigt ist die Bezeichnung der Figur 
als Hekate«). Schon die Flügel sprechen gegen diese. Visconti 
«(Mus. Piocl. V p. 42) hat für diese Figur sowol als für die auf 
andern Sarkophagen erscheinende Wagcnlenkerin die Bezeichnung 
Höre in Vorschlag gebracht, was deshalb nicht angeht, weil auf 
manchen Sarkophagen, z. B. auf dem barberinischen (§ 32 N. 2), 
beide Figuren zusammen vorkommen und doch in ihrer Erschei- 
nung, besonders in der Grosse, beträchtlich von einander abweichen. 
Und da die Bezeichnung Höre für die Wagenlenkerin , wie wir 
sehen werden, recht eigentlich passend ist, wird für die hier er- 
scheinende Begleiterin ein andrer Name gefunden werden müssen, 
und zwar ein solcher, welcher der Figur nach Bedeutung wie nach 
Erscheinungsform entspricht. Dies ist Iris -^). welche zwar zu De- 
meter in keinem engeren Verhältnis steht, wol aber in der nach- 
homerischen Dichtung und Kunst den Göttinnen, wie Hermes den 
Gdttem, als Begleiterin und Dienerin beigesellt erscheint«): wie 
Hermes auf den Sarkophagen dem Fluton beim Baube als Knappe 
dient, so Iris als Begleiterin der Demeter, als diese die Tochter 
suchen geht. Ebenso entspricht die Erscheinungsform: der wie 
ein Bogen über dem Kopfe ausgespannte Peplos ist ein sprechendes 
Symbol der Thaumantis, quae arquato coelum curvamine signut^) 
(Ovid Met. XI, 090). 



1) Unrielitigr lint Gwhard At»lL d. BerL Alcad. 1863, 549 u. 555 die raf den 
Swkopbageir der anderen Gattung enehdn«ide Wagenlenkflf in der Dcnieter von 
Stepbani Anra genannt werden. 

2) Müller-Wiescler D. A. K. II, 108 S. 10. 

3) Für Iris crlclürtc diese Fijjnr Zoega (Bass. II p. 232 n. Zschr. 8. 45), nach 
ihm Welckcr (Zschr. S. 83) und Gorhurd (l. 1. S. 897 u.oft). S. Ann. 1873 p. 80. 

4) Vergl. Welckcr Gr. Gott. III, 43. 

6) Vergl. Claud. 111^ l dttcUim Thaumat^ida $iimbis. 
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2. In der Wahl der Figuren durchaus, in den Motiven fast 
ganz stimmt mit dieser tiberein eine Platte, publicirt von Mari- 
angelus Accursius als Titelblatt seiner 1621 geschriebnen, 1524 
in Rom gedruckten diatribae in Ausoninm, Solinum, Ovidium»), 
f,c«iu8 tempore nitegrmn fuüse exiatmari patett^, aber ohne jegliche 
nähere Angabe; danach von Hieronymns Aleander*) in seiner 
expositio, welcher dieselbe sah „in quthttdam HUpcmorum aedibus 
0 regione tempH D. Lviamei'^; aber bemerkt, dass dieselbe schon 
j,altqua in parte vetustatis vim passus est^\ wiederholt, wenn auch 
nicht völlig genau, in Graev. thes. V, 758, bei Welcker S. 61 
N. 28, bei Gerhard S. 401 N. 19. Dass diese jetzt verschollene 
Splatte weder mit einer der giustinianischen, wie Foggini Mus. 
Cap. IV p. 256 vermutete, noch mit einem Teil der Rospigliosischen 
(Welcker S. 62) identisch sei, lehrt der Augenschein, aber aach 
zwischen ihr und der barberinischen sind zu erhebliche Differenzen*), 
als dass sie für eine und dieselbe gehalten worden könnten. 

Dasselbe gilt von der ebenfalls yerschollnen 

3. Splatte, welche Aleander (1. 1. p. 7G1) erwähnt in fronte 
positum pulcherrimae porticua hortorum Quirinaltum Du eis ab 
Altaems (bei Welcker N. 28 S. 62, bei Gerhard N. 20 S. 401), 
wenn anders seine Angabe genau ist: nihil dütat ab eo guod de- 
Itneatum proxms exkibumus (d. h. von N. 2), ntsi quodpuer currum 
Päaonü eupervolUain» akUua eeL Letzterer Umstand würde zur 
barberinischen Platte stimmen, aber der Differenzen bleiben doch 
noch zu viele. Die weitere Bemerkung Aleanders: sed H tres 
pueäae nOer Oererem Paäadempie eäae alatae videntur, welche 
ihn vermutlich veranlasste, diese drei Göttinnen für Parzen oder 
Hören zu erklären, beruht auf ungenauer Beobachtung resp. fal- 
scher lieber tragung der Flügel der Iris auf die beiden andern. 



1) YergL 8. 15 A. 7> 

9) Der Tcm Mar. Aee. p. 6$ tUSxt» WiuoaymaB AMiid«r, wekher ihni 
Hdrr. TCigiliteber Gediehte leigta, ist der Aettece, d«r Gaidiiul-Bibliötliekar der 
Tatkana 1548). 

S) Gaia hat hier im linken Ann ein Füllhorn und kein Banaohgevand; die 

Stellung des Broi, der hier keine Fackel, sondern eine Binde trftgt und nngeflftgelt 
ist, die Haltung nnd Bekleidung der Demeter, Artemis und der Aphrodite ist eine 
andre. Der Altar fehlt hier. Das Schwert in der Bechten der l^allas wird Zutat 
des Zeichners sein. 
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Dieselben Figuren — nur von dem Eros über den Bossen ist 
nichts zu bemerken — enthält auch 

4. die Splatte Pamfili in Rom, hoch eingemauert in die dem n. 
Blumengarten zugewendete Seite des Casino dieser Villa, nach 
Zoega App. p. 259 bei Welker & 48 N. 14, bei Gerhard S. 899 
N. 14. Gaia hat hier, wie an N. 2, ein Fftllhom in der Linken, 
während sie die Bechte erhebt, als wolle sie sagen, die Rosse 
möchten ihrer nnd Pluton möchte der Persephone schonen. Sichre 
Auskunft über manche Einzelheiten dieser „nicht schlecht ge- 
arbeiteten" (Zoega), im ganzen gut erhaltnen, bisher meines Wissens 
noch nicht gezeichneten Platte machen weniger die kleinen Dimen- 
sionen, als die Höhe des Standoiles unmöglich. 

5. Dieselben Figuren sammt dem iSgcjg öaöovxog und die^ is. 
selbe Haltung der Gala wie N. 4 zeigt die Vorderseite des ehe- 
mals Mazarinschen, jetzt Bospigliosischen Sarkophags, einge- 
mauert in die Eingangswand des Gasmo der Villa Boepii^osi in 
Born (erwähnt in der Beschr. d. St. B. III, 2, 400, bei Welcher 
N. 8 S. 33, bei Gerhard N. 15 S. 399), zuerst, aber ungenügend, 
publicirt in den Admir. Rom. ant a Petro Sancti Bartolo delin. 
notis L P. liellorii illiistr. t. 59 u. 60 (t. 53 u. 54 ed. Kom. 1693), 
wiederholt vonMontt'auconAnt. expl.I, XXXIX, verkleinert in Müller- 
Wieseler D. A. K. n, 9, 108, die Kurzseiten allein bei Hirt, 
Mythol. Büderb. IX, 6, danach bei MiUin gal. myth. LXXXVU, 
841, Creuzer SymboL IV, 2, T. III, N. 8 & 488, Guigniant rel 
de Tant pl. 147 n. 553, nach einer neuen genauen Zeichnung voll- 
ständig publicirt von mnr Ann. d. I. 1878 t EF, II p. 80— 87 0- 
Andeutung der Ueberraschung bei der Anthologie ist hier nicht 
nur ein hinter Aphrodite liegendes umgestürztes Füllhorn, sondern 
auch ein unter den Pferden liegender Korb mit Blumen und Früch- 
ten. — Ausserhalb des I^ahmens der Darstellung; des Raubes 
stehen die beiden weiblichen Figuren, welche die Vorderseite auf 
beiden Seiten einschliessen: zwei Hören, hier nicht, wie ander- 
wärts, geflügelt, in dem Bausche des yor den Schooss gehaltnen 
Chiton, der den ganzen linken Schenkel blos lässt (^oiirofi^p/de^), 
Frttchte tragend. Vermöge ihrer Bedeutung an sich em passender 



1) Dort ist auch über die sehr geringfügigen Ecglmiiiigen, (ItBgl, über daa in 
der Mitte (hinter der Gruppe der drei Göttinnen) an^geqpaiuile SCOek TfHrhaiig, dM 
jedoch yielleiobt nur mr Abhebung der Gruppe dient, gesproehen. 
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Schmuck eines Sarkophags werden sie um so passender als Eck- 
figuren eines Sarkoplia^^s der den Mythus vom iiaube darstellt, 
mit d(^ssen zwei Hauptliguren, Demeter und Persephone, sie ia 
innerer Gemeinschaft stehen Auf einer Verkennung dieses orna- 
mentalen Charakters der beiden Hören beruht die irrige Ansicht 
derer*), welche die eine derselben mit der Darstellung der rechten 
Korzseite, nämlich mit der Zurftckholnng der Persephone von 
Piaton durch Hermes, in Yerfoindnng bringen, dergestalt dass sie 
sagen, diese Zurftckholnng erfolge in Gegenwart und auf Bedeuten 
der Höre: eine Annahme, welche sich selbst mit dem Mythus nicht 
verträgt, insofern dieser die Hören nur als Gespielinnen der zu- 
rückgekehrten rersei)hone kennt +). Ueber den Sinn dcM- Darstel- 
lung dieser Kurzseite selbst kann freilich kein Zweifel obwalten^): 
Hermes hat bereits seine Linke auf die rechte Schulter der neben 
Pluton stehenden Persephone gelegt, nachdem dieser mit der 
ausgestreckten Rechten, wenn auch httAv dkcovtl 9vfi^ seine 
Zustimmung zu ihrer Wegftthrung gegeben hat<0* 

Grossere Schwierigkeiten bietet der Erklärung die Darstellung 
der linken Kurzseite sowohl an sich, als auch besonders deshalb, 
weil sie völlig isolirt dasteht: ein sitzender Flussgott und zwei 
stelumde Nyniplien. Ganz sinnlos und unverständlich ist iJelloris 
Gedanke^) an einen ^aiadum chorus ad Apamim (sollte wol heissen 
Anapum) fiuvium cor^ugienaf der tatsächlichen Erscheinung völlig 



1) Vergl. d. L 1873, 83. 

2) Vcrgl. A. d. I 1873, 90 sq. 

3) Hirt Mythol. Bilderb. S. 73. Miliin Gnl. niytli. 1. 1. Prcllcr Dem. u. 
Tvrs. S. 127. O. Müller Handb. § 358, 3 u. Welcker in d. Anni. z. d. St., welcher 
dichc Ansicht früher (Zschr, S. 88 A. 109) nicht gebilligt hatte, Brunn Rh. M. N. 
F. IV, 473, dem freilich nur MiUins Abbilduugy vorlag. 

4) Yergl 8. 46 A. 5). 

5) Dan nicht mit Montfiniicon 1. 1. p. 78 an eine bloese TrOstang der Per^ 
Bq»hone durch Hennet, noch viel weniger mit Bellori an eine ünterrednng des 
Pluton mit Hermes m Gegenwart der Lacheins sn denken sd, dsss die 3 Hgnren 
rach nicht mit Weldter Zsdir. & 88 dnbeh als Bild der ünterwdt n fassen seien, 
habe ich Ann. L L 8. 84 geseigt 

6) Dass an dieser Platte yielleicht ein Schatten an Stelle der Persephone ge- 
treten sei, ist eine Vermntnng, deren weitere Begrftadang ich 1. L 8. 84 Tersncht 
habe. 

7) Wiederkehrt derselbe Im Text zn den Monum. Matth. III, 5, welcher über- 
haupt Beiluris Erklärungen zu den Admiranda starle ausgenützt bat. 
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widersprechend Älontfaucons Gedanke an Froserpinae sociae, quae 
cum lila dectrpebant ßarest Wih'dlthAY Qndikh der einst von W eicker 
Ztschr. S. 88 aasgesprochne Gedanke „an das heitre Leben unter 
dem Bilde der alles belebenden Wassergottheiten gegenüber dem 
Bilde des Todes'S Viel mehr innere Wahrscheinlichkeit hat die 
Vermutung Wieseler's (zu D. A. K. II S. II), es möchten die Flüsse 
der Unterwelt, Kokytos, Styx und Lethe, dargestellt sein. Und 
vielleicht Hesse die tatsächliche Erscheinuni!;. dass der Fliiss«2;ott 
Cwelcher Arheron zu nennen w<äre) sich auf zwei Urnen stützt, 
welche auf einem Felsen liegen, über den aus einer dcix lhen das 
Wasser herabfliesst, und dass die zwei Nymphen eine dritte Urne 
halten, in Verbindung gebracht mit der Schilderung der Unter- 
weltsilQsse bd Homer Od. x, 513 sq. 

iv^tt fih» ctg ^AxiQWta IIvQitpXiyk^&v ts gitwöiv 
KdftVTog ^\ og örj l^rvyog vdnrog lötiv a;ro(>(j&)J. 

diese Vermutung noch annehmbarer erscheinen. Aber diese Dar- 
stellung wäre oline innere Beziehung zu der des Raubes, was um 
SO auffallender wäre, je unverkennbarer diese Beziehung bei der 
andern Kurzseite hervortritt. Eine solche Beziehung würde frei- 
lich gewonnen, wenn man in dem Flussgotte Acheron, in den weib- 
lichen Figuren, welche die Urne halten, zwei Danaiden erkennen 
wollte. Denn dann könnte an den Moment der Einfahrt des 
Pluton mit seiner Braut in die Unterwelt gedacht werden, in wel- 
chem alle Büsser der Unterwelt Ruhe fanden und des Acheron 
Quellen lade novo tumuisse ferunt ( Claud. r. P. II, 352. Vgl. 325 
sq.). Aber auch gegen diese Annahme eiiiebt sich der Einwand, dass 
es an jeglicher specieller Charakteristik der Unterwelt, wie im 
besondem der Danaiden, fehlt. Die Figuren sind einfach als 
Wassergottheiten charakterisirt Dieser Umstand, wie die Bich- 
tang der Augen an allen drei Figuren nach demselben Punkte und 
der wenigstens in dem Gott sichtbare Ausdruck von Traurigkdt 
hat mich veranlasst (1. L p. 86) in demselbei) lieber Lokalgott- 
heiten zu erkennen, welche au dem Ereignis des Raubes selbst 
resp. an dem Schicksal der Demeter schmerzvollen Auteil nehmen, 
und zwar den See Pergus mit zwei Nymphen, in dessen Nähe die 
Sarkophagreliefs, der alexandrinisch-römi sehen Poesie folgend, den 
Raub vor sich gehen lassen. In den Sarkophagen der zweiten 
Gattung findet sich derselbe unter dem Gespann des Pluton aas- 

10 
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gestreckt. Zeugen des Raulies aber sind als Nebenpersonen be- 
sonders passend aufKebenseiten : so häufig erschreckte Gefälirtinnen, 
oder Triptolemos auf dem Sarkophage von Barcelona (§ 39 N. 1). 

Mit nur unerheblichen Modificationen «erscheint die Darstellung 
der Vorderseite, me wir sie bisher kennen gelernt haben, an einer 
IS. 6. Splatte von Amalfi, eingemauert in der Kathedrale S. 
Andrea daselbst (in der Wand in der Nähe des Eingangs ans dem 
zweiten ins dritte Seitenschiff, erwähnt bei Welcker N. '25 S. 6*0 
nach einer Mitteilung des Grafen Münster an Zoega, bei (lerliard 
N. 38 S. 410, meines Wissens noch niclit gczeiclinet, njir näher 
bekannt durch Mitteilungen von Matz und lieydemann, welche die 
Arbeit eine ziemlich.^ gute nennen *). Ausser den Eckhoren und 
dem Eros enthält dieselbe alle Figuren in derselben Weise wie 
die Vorderseite Bospigliosi; nur hat der Verfertiger derselben nicht 
unpassend Gfaia hier nicht unter die Bosse des Pluton, sondern 
unter die Schlangen der Demeter gelegt und ihr statt des I'^üll- 
horns einen Zweig in die Linke gegeben. Dagegen ist die Dar- 
stellung der ciQnayri im Vergleich zu den bisherigen bereichert 
durch eine hier zum ersten Mal erscheinende hinter Aphrodite 
nach links, also nach Iris zu, eilende weibliche Figur olnie weitere 
Attribute, in welcher eine erschreckte Gefährtin der Persephone, 
eine der nympAoe diffv^ienißs (Claud. II, 204) zu erkennen sein 
wird. 

14. 7. Alle bisher auf Sarkophagen dieser Gattung kennen ge- 
lernten Figuren zeigt der figurenreichste unter diesen, der Sarko- 
phag der üffizien in Florenz, bei Welcker N. 10 S. 37 nach 
Kotizcn aus Zuega's Ileisetagebuch , bei Gerhard K. 24 S. 403. 
Derselbe stammt aus Kom, wo er sich noch im Anfange des 
16. Jahrhunderts befand, wie alle Antiken in der Coburger Samm- 
lung von Zeichnungen 2). Eine Angabe des Standortes ist bei 
dieser Zeichnung (171 N. 140 S. 488), wie leider meistens, nicht 
gemacht Von Bom kam er nach Florenz, wo er von Gori in 
aedäms Nabh, Mckdatwtwn ges^en und in den Insaaptionum 



1) Aiicli die Erhaltung der Platte ist eine aienilieh gute; als üshlend wird 
nur bemerkt an Jjris der rechte Arm, an Hermes beide Arme. Jh Besag auf die 
Qmppe der 3 Göttinnen wird nnr bemerkt, dass dieselbe der des S. Bospigliosi 
gldchc. 

2} MaU Ben d. Akad. d. Wiss, an Berlin 1871, 447. 
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ant. gniec. et rom. quao in Etriir. iirbb. cxtant P. III t. XXV 
Floreiitiael743 schlecht, aber wenigstens ohneKestauratiouen, indem 
Zustande, in welchem er bereits vom Zeichner der Coburger Samml. 
gesehen worden warO* publicirt wurde. Nach seiner walurscheinlich 
bei Gelegenheit seiner Versetzung in die Galleria degli Uffizi vtfrge- 
nommenen Restauration*) wurde er Yon neuem etwas besser publicirt 
in der Reale Oalleria di Firenze illustr. da Zannoni (1824) vol. HL 
t 152 u. 153 p. 197—240, doch ist auch diese Abbildung, wie die 
mir vorliegende treffliche Photographie von Ad. Braun zeigt, ;der 
guten Arbeit des Sarkophags, besonders dem signihcanten Typus 
des Phiton und der Schönheit der Gewänder der weiblichen Fi- 
guren, vorzüglich der Persephone, nicht gerecht geworden. — Hier 
sind an der Vorderseite ausser den regelmässig wiederkehrenden 
Figuren nicht nur die beiden (geflügelten) Eddioren, der fackel- 
tragende Eros, der hier auch ein Gewandstück, wahrscheinlich das 
flammeum (Glaud. II, d26) hält, die (plump geratne) erschreckte 
Gefährtin 3), ein Altar (mit Flamme) zwischen Aphrodite und Pallas, 
Gaia mit Füllhorn unter den Rossen zu sehen, sondern letztere 
Figur kehlt auch, wi(^ an der Platte von Amalti (N. 6), vor den 
Schlangen der Demeter wietjpr, nur ist sie anders als dort gebildet. 
Mit entblösstem Oberkörper, den linken Arm auf einen niedrigen 
Gegenstand (umgestürzte Cista oder Körbchen tfiarva oder öi^pvovl 
Hesych s. v. Arist Plut 806)*) gestützt, erhebt sie ihr Gesicht wie 



1) IMet grOndet rieh anf etne von C. AldenboTan freimdHcbst fikr inieh ang«- 
sleUte Yergleiobung der Coburger Zdchmmg mit dem Ooiudien Stiche* 

2) Die Restaurationen nnd folgende: an Aphrodite und der Graia unter den 

Pferden der Kopf, an letzterer auch der Daumen nnd die Wurzel der Rechten; 

an Pallas der grOsstc Teil des rechten Unterarmes mit der Hand, an Persephone 

fast der ganze linke Ami, an Eros beide Arme mit der Fackel, von der jedoch 

oben ein Ansatz der Flamme erhalten ist, au Hermes beide Unterarme nebst Zügel 

in der Rechten und Schlangciistab, eiullich das vordere Rad des Wagens. Mit Unrecht 

erscheinen die entblössten Selicnkel der Hören in dem Stiche Goris, welcher sie 

als Gelährtinnen der Tcrsephonc misverstanden hat, zum grössern Teil vom Chiton 

bededcti de^leicben ist hier der Best des vorgestreckten rechten Armes der Iris 

ttbeiMhen; nur dnrfte Welcher nicht behaupten, da» diese, grtetlintdls dnreh die 

Sdilangen nnd dnreh die Ikekel der Demeter bedeckte, Figur im Stiebe fguaa fehle. 

Die HOhe des Sarkophage betrigt 0»6S5, die LSnge mehr ala 2,5 M. Dia Brhe- 

bnng des BelieC ist eine sehr starke. 

8) IKeae Qefthrtin ist Ton Gerhard als Kjano nnsrerstanden worden. 

4) VgL den Sarkophag von Pisa | 88 lü. 4 'nnd die Platte des Louvre S. 151. 

10* 
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ihre Rechte zur Demeter auf, Anteil nehmend an ihrem Sclimerz und 
Hilfe flehend zugleich daher ohne jegliches Symbol der Frucht- 
barkeit«). 

Die Kurzseiton. darstellend die Einführung der Alkestis in die 
Unterwelt durch Hermes nnd ihre Uerausftthning durch Herakles, 
stehen mit der Darstellung der Vorderseite in keinem Zusammen- 
hang, ausser dass sie denselben Gedanken yersinnlichen, me der 
Raub und die Heraufholung der Persephone, insofern Alkestis wie' 
Persephone ein Bild der menschlichen Seele ist 3). 

16. 8. Unmittelbar mit diesem zu verbinden, wenn nicht gar 
identisch, ist der Sarkophajj;, bei Wolcker Nr. 27 S. 61, bei Gerhard 
S. 401, N. 18, welcher von Georg Fabricius (Koma p. 204 ed. Bas. 
1560) in Rom in S. Silvestro prope arcum Domitiani (d. i. 
in S. Silvestro in capite in der }%ähQ des Bogens des Marc Aurel)^) 
gesehen und folgendennassen beschrieben wurde: i%t<9 ^[uadrigü 
vectvs raptam FroHirpinam amplexu tenei exanimi simäemf supra 
quam voltiat alatus CuptdOf currum praeeedü Mereuriue dato püeo 
et caduceo. In altera parte Ceres bigis invehitur tractis a serpentibus 

. pinea taeda quam sinistra (jestat luvest iyans amissam filiam. Inter 
haec ah ntraque parte comites^) Prosefjnnae ßores coUectos gestant 
veste ultra pubem sublata. A lateribiis Hercules est leonia exuvio 
indutus dextra tenens clavam, sinistra anum quandam invadens cid 
vtrhern mmitatur, Dass letztere Alkestis ist, wird niemand be- 
streiten wollen. Die Vermutung über etwaige Identität dieses mit 
dem Florentiner, ehemals in Rom befindlichen Sarkophage könnte 
nur dann mit Sicherheit ausgesprochen werden, wenn die Be- 
schreibung des Fabricius genauer und vollständiger wäre; bei dem 
Zustande, in welchem sie uns jetzt vorliegt, wo der Göttiunen, des 



1) Vcrgl. 07. Met V, 475 sq. 

a) Unrichtig, weil su eng, ist Zannonis p. 938 Benennoog dieser ^gor als 
Hemuu Gemde f&r die Irren der Demeter ist Hemui .bedMCnngslos. 

8) Veigl. K Curtios Arch. Zelt 1869, 15. ITriedUteder Daist ans d. Sitten* 
gesebichte Bon» HI, 688. 

4) Veigl. Becker Topographie der Stadt Born & 598 A. 68). Jordan Topb 
H, 415 sq. 

5) Dies können nichti wie Qerhard meinte, die drei Göttinneat sondern nur 
die Eck-Horen sein. 
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Altars, der Qaia gar nicht gedacht ist^i ISsst sich die Identität 

beider Sarkophafie nidit mit Sicherheit aussprochen. 

Auf allen andern Sarkojjliagen dieser Gattung]; fehlt die eine 
oder andre der Fi^MiHMi, welche der Florentiner darbietet: so Gaia 
vor dem Gespann der Demeter und unter den ßossen des Pluton, 
desgleichen Hermes vor den letzteren auf dem 

9. Sarkophage im Museum der Eremitage zu St Petersburg la. 
(Gu^d^onoff Sculp. ant. de TEr^tage Imp. 260, publicirt von 
Btephani Parerg. archaeol. XXVI (Bull, de FÄcad. des Sciences 
de St. Petersbourg Xll (1863) p. 276 T. 2—4) = M41. gr. rom. 
III n. 1 t. 2 — -i)'^). Die TcXavrj umfasst hier, wie gewöhnlieh, die 
Figuren der Demeter und der bis auf geringe Reste verlorenen 
Iris, die ciQuayi] von links nach rechts: die ersehreckt nach dem 
Raube hinblickende Gefährtin, die Gruppe der drei Göttinnen, Plutou 
und Persephonc auf und Eros 6sf^v%os über dem Gespann von 
Tier Pferden, welche sämmtlich mit ihren Hinterfüssen im Boden 
eingesunken mit den'VorderMssen^) über Felsen — diese nehmen 
den Platz der Gaia ein — wegsetzen und von denen das ^te 
(YOn Yorn) sich umsieht 

Die Kurzseiten zeigen in bedeutend grösseren Dimensionen 
die sitzende Sphinx, die Wächterin für die Ruhe der Verstorbnen. 

In der Darstellnnu; der aguay^ stimmt mit dem vorigen Sar- 
kophage vollständig überein die 

10. Splatte desLouvre (Welcker N.13 S.45, Gerhard N.29 
S. 405), bei Froehner notiee de la 'sculpture < antique du Louvre 
I N. 64 p. 89. Dieselbe befand sich zur Zdt des Pighias (Cod. 
Pigbian. t 327)^), in Born egmggo Oampo ^fiore, in casa dav* i l 



1) Möglich ist jedoch, dass zwischfii den Worten inter hacc und ab utraque 
parU die Beschreibung der Göttinnen aus(;cfallen ist. 

S) Fundort und Herkanft des Sarkophagcs, der 1»24 M. lang und 0,36 IL 
breit 18t, rind, wie mir Stephani mitteilt, nnbekaimt. 

8) Es iat also nicht die %ä9^o9os eellMt dargestellt, und daher ebensowenig 
an die HOhle von Nysa mitWieseter (D. A. K. n, lOS & 10) als an die Schlucht 
won BrineoB mit Froehner (notiee de I» tenlpi dn LoiiTTe I p. 90) ni denken, 
wol aber m<^ erinnert werden an die Velsen bei Henna, dem Lokal des iUnbei 
anf den Sarkophagen, wie äe Clandian schildert n, 170: 

prohibebaiU mdique rupes 
Op/'os/'tw 'luraqur fjptim rnmpa/je tfinebant, 

4) Jahn, Ber. der sacba. Ges. d. W. 1868, 217 K. 1^}. 
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Baeeho id Miehad Angelo, kam dann nach TÜIa Borghese, wo 

sie Zoega an einer an die llaiiptsoite des Casino stossenden Wand 
sah, aus dieser in die Sammlung des Louvrc, puhlicirt von Bouillon 
Mus. Napol. III pl. 35, Chirac mus. royal du Louvre pl. 214, 33 
n. 366 und nach diesem von Müller-Wiesel er D. A. K. II, 9, 103. 
In der Zeichnung der Coburger Sammlung (169 N. 37 bei Matz 
L L S. 487) und ihrer Copie') im cod. Pighianus, über deren 
Wichtigkeit für die richtige Deutung der Gruppe der drei Göttinnen 
bereits S. 188 sq. gesprochen worden, ist noch irieles erhalten, was 
Zoega bereits nicht mehr sah, aber es fehlen auch hier schon beide 
Enden der Platte 2). Die erwähnte völlige Uebereinstimmung der 
Darstolluug der agTtaytj mit der do^ Petersburger Sarkophages ist 
beson(l(n's entscheidend für die l)(.'utunp: der links hinter Aphrodite 
stehend(^n nach dem liaube blickenden Figur als einer erschreckten 
Gefährtin der Persephone und somit entscheidend gegen die Ab« 
trennung dieser Figur von der &^Mxy^ und gegen ihre Verbindung 
mit der Gruppe, welche .hier die SteÜe der itluini J^poftQoq ein- 
nimmt, für welche sich Zoega, Gerhard, Wieseler und Ftoehner 
ausgesprochen haben, indem sie die Figur (die beiden ersten als 
Iris, die beiden letzten als llekate-Selene) mit der hier links sitzen- 
den Demeter verbanden, obwol doch die Figur von dieser voll- 
ständig ab und nach der entgegengesetzten Seite gekehrt ist. Die 
Nachbarschaft dieser Figur mit Demeter ist hier ebenso zufällig 
und bedeutungslos, wie auf allen andern Sarkophagen dieser Gat- 
tung. Dass aber^ um nun zu der Gruppe links zu gehen, in der 
auf einem Stein sitzenden, nur hier vorkommenden Figur Demeter 
zu erkennen sei, hat niemand bezweifelt, fraglich ist nur, in wel- 
cher Situation sie und die neben ihr stehende weibliche Figur zu 
denken sei. Einfach mit W^ieseler zu sagen, Demeter sitze vom 



1) Vevgl. MatB L 1. S. 450. 

2) Jetet beträgt die Lftnge der Platte nach Clanu) 1,446, die Htthe 0,44 M. 
Die Arbeit nennt Froehn er trhs mauvais^ ihre Schönhoit in den Zeichnungen, von 
denen ich nur die des Pighins selbst presehen habe, kommt also auf Rechnung: des 
Cinqaecentistcn. Erhalfon ist in dieser Zeichnunfi^ aoM« den schon oben (S. 138 sq.) 

und hier im Text crwälintcn Teilen das vierte Pferd (bis auf die Vorderseite), die 
Fackel des Eros, der bei Chirac fälschlich einen Züf^cl hält, die Köpfe des Pluton, 
der Persephone und der Pallas, die Schlange am Kasten des plutonischen Wagens. 
Pio Restaurationen hat Froehner 1. L verzeichnet 
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Orte der Entfillirang entfernt, ohne etwas zu merken, hilft üher 

gewisse gleich zu berührende Scliwiorigkeitcn nicht hinweg und 
hicsse dem Künstler eine völlig unintorcssanto Situation zumuten. 
Die andern Ausleger luilx'u nach Zoega's Vorgänge in ilir die auf 
der Ttstga ccyikaöTog sitzende Demeter, in ilirer Nachbarin eine 
eleusinische Brunnenn nnphe oder eine Tochter des Keleos (Wieseler) 
oder Metaneira (Gerhard) finden wollen. Allein diese Situation 
ist ebenso wie die erste weit entfernt davon, eine fttr den Fort- 
schritt des Dramas bedeutsame und sonut der plastischen Dar- 
stellung, noch dazu an so hervorragender Stelle, würdige zu sein; 
zudem fehlt es an einer Hauptsache, an dem Ausdruck der Traurig- 
keit, endlich vertragen sich nicht mit dieser Annahme die in der 
Zeichnung des Cin(iiiecentistcn erlialtnen Einzelheiten. Demeter 
mit dem linken Unterarm auf den Kalathos oder die öiTtva z/?/- 
(iTjTQiayti^ (Hesych s. v. 6L(pvovy) gestützt, hält eine brennende Fackel 
aufwärts und blickt nach links, wo eine sich vor ihr aufbäumende 
Scldange erhalten ist All dieser Apparat würde, selbst mit Rück- 
sicht auf die Gesetze der bildenden Kunst, zur Demeter, welche 
auf der nkga dyiXa6tog nicht als Göttin, sondern als ygavg yw/j 
(h. Horn, in Cer. 105. Paus. I, 39, 1) sitzt, schlecht passen: 
Kl)enso schlecht würde das Kopftuch und die in der Recliten er- 
haltne gesenkte Fackel bei der Nachbarin zu irgend einer der 
obigen Benennungen dieser Figur stimmen. Alle diese Einwürfe 
erledigen sich bei folgender Deutung. Die sich bäumende Schlange 
gleicht ganz und gar denen, welche vor den Wagen der Demeter 
gespannt erscheinen; ausserdem scheint hinter ihrem Kopfe noch 
der Rest emes Joches (wenn nicht em Ring) erhalten, und so liegt 
die Vermutung nahe, dass mit der andern Schlange der Wagen 
der Demeter zu Grunde gegangen ist, welcluu* hier jedoch nicht 
die Gitttin selbst, wol aber ihren Schützling Triptulcnios getragen 
haben wird, duss somit liier die Aussendung des Triptolcnios durch 
Demeter dargestellt war. Dass dieser bedeutsame Schlussakt in 
dem Drama des Kaubes ein der bildenden Kunst ganz geläufiger 
Gegenstand war, ist bekannt; dass er auch als Vorwurf für den 
• Schmuck eines Sarkophages diente, zeigt der berühmte Sarkophag 
von Wiltonhouse, den wir § 51 genauer zu besprechen haben. 
Ja dieser zeigt in der Art, wie Demeter auf einem Stein sitzt, 



l) Vergl. S. 147. 
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imyerkeniibare Aehnlicbkeit mit dieser Darstellnng^. Die neben 
Demeter stehende Figur mit Kopftuch und Fackel wird nun keine 
andre sein, als ihre Dienerin Hekate, welche auch auf andern 
analogen Denkmälern 2) , zum Teil inschriftlich gesichert, in ähn- 
licher Stellung hegeiinet. Als Dank der Mutter für Auffindunfj der 
Tochter war die Aussendung des Triptolemos in der Tat ein passen- 
des Seitenstück zum Kaube. 

Mehr abgekürzt als an den beiden zuletzt betrachteten Sar- 
kophagen, im übrigen nur wenig modifidrt, erscheinen beide Scenen, 
welche die Vorderseite der Sarkophage dieser Gattung schmücken, 
an der 

18. 11. Sarkophagplatte M a s s i m i , im Casino der Villa Massimi 
(ehemals Giustiniani) beim Lateran eingemauert, von mittelmässiger 
Arboit und schlechter Erhaltung, bei Welcker N. 3 S. 28 nach 
Zoega App. p. 290, bei Gerhard N. 8 S. 397, publicirt in d. Gall. 
Giustin. II, 106, danach bei Montfaueon Ant. expl. I, XL, 1; die 
letzte Gruppe rechts auch bei Barbault recueil de mon. (1770) 
pl. 94 n. 8. Die xkmni ist hier allein durch Demeter repräsentirt, 
die itifTuey^ durch Pluton mit Persephone» Eros, Hennes, Gaia, 
Pallas, Artemis und die erschreckte Gefährtin. Abweichend yon 
den bisheiigen Darstellungen ist hier Gaia gebildet nur mit dem 

^ Oberleibe aus der Erde emporragend, Gesicht und rechte Hand 
zu Pluton aufhel)end und die Linke auf die Brust legend, wie um 
ihn zu bescliwören, sie selbst und Persephone zu schonen 3). Der 
Wegfall der Aphrodite hat auch eine kleine Aenderung in der 
Haltung der Artemis und wol auch in der ein wenig ins linke Knie 
gefallnen Gefährtin zur Folge gehabt, doch ist nicht zu übersehen, 
dass an ersterer der rechte Unterarm, nach Zoega auch die linke 
Hand, an letzterer der Kopf und die Arme — Zoega nennt nur 



1) der Bildung der Demeter mit entblOBStem Obedeibe — der ICaat«], auf 
welchem sie nun Teil sitst und der hinten himm^ezogen ist, kommt nw auf der 
Imken Schalter zum Vorschein — an nnserm Sarkophag war gewis mehr der Ge- 
danke an ihre Verwandtsehaft mitOaia als an dn Liebesverl^tnis m Triptolemos 
maisgebend* * 

2) Vergl. s. B. die Nolaner Vase Mon. d. L I, 4 = Mflller-Wiescler D. A. 
K. IL 9. 110, die Poniatowski - Vase Miliin vas. II, 31. Qall. mythol. LH, 219 
und andre welche Gerhard Abh. d. Berl. Akad. 1863, 388 sq. verzeichnet. 

3) Der über dem Ko])f wallende Peplos, die Andeutung der Hast, mit welcher 
die Handlang vor sich geht, findet sich ebenso an der barberin. Platte (§ 36 N. 1). • 
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die linke Haild — modern sind. Ausser dem Altar (mit Früchten), 
welchen wir schon S. 140 besprochen haben, erscheinen hier im 
Hintergrunde zwei liäiinie, wek'he, wenn sie antik sind '), wie jener 
als Andeutung des nemus Hennense (Claudian H, 105 sq. Cic. in 
Verr. IV, 48, 107) zu fassen sind. 

Alle übrigen zu dieser Gattung gehörigen Darstellungen sind 
mehr oder weniger vollständige Fragmente, Sarkophagen angehdrig, 
welche mit den bisher betrachteten Typen im ganzen überein- 
stimmen. 

So enthtält die Figuren von der Hnkeu Eckhore bis zur Pallas 
des Sarkophages Kospigliosi (N. 5) die 

12. fragmentirte Sarkopliagphitte ziemlich guter Arbeit, welche i». 
ebenfalls im Casino der villa Massimi hoch oben eingemauert 
ist, bei Welcker N. 5 S. 30 nach Zoega App. p. 289, bei Gerhard 
N. 10 S. 398, publicirt in der GalL Giust II, 79 und danach in 
Welcker*8 Zeitschr. Taf. U, 4. Nur ist die Eckhore hier geflügelt 
und trägt nicht Blumen und Früchte im aufgehobnen Gewandschurz, 
sondern hält mit beiden Händen ein Feston von Blumen, am Boden 
liegen zwei umgeworfnc BUinicnkörbc und im Hintergrunde ragt 
zwischen Artemis und Pallas eine Cvpresse hervor, welche, ver- 
möge ihrer Bedeutung an einem Sarkophag an sich passend, zu- 
gleich als Andeutung des an Cypressen reichen Haines von Henna 
(Glaud. II, 108) aufgefasst werden kann. 

Diejenigen Figuren, welche diesem Fragment fehlen, um es 
zu einer vollständigen, hieher gehörigen Fktte zu machen, also 
die rechte Seite derselben, weist auf 

13. du Fragment in der Galleria delle Statue des m. 
Vatikans, an der Wand links vom Eingange aus dem Saal der 
Thiere N. 61 (Beschr. d. St. R. II, 2, 183), bei Welcker N. 15 

S. 48, bei Gerhard N. 3 S. 396; denn dieses enthält die übrigen 
Figuren des Sarkophages liospigliosi, nämlich Pliiton mit Perse- 
phone auf dem Viergespann, Hermes und die rechte Eckhore (und 
zwar wie an N. 12 mit Feston), nur Eros fehlt, und die Haltung 
der Gaia und der Pferde ist eine andre: und zwar erstere ähnlich 



1) VfiUige Sicherheit Uni lich durfther liet dem hohen Standort des Belieb 
nicht gewinnen. Zo^ hat kehien, Mats daen leieoi Zweifel an ihrem antiken 

Ursprung. 

2) Senr. s. Aen. lU, 681. Bötticher BaomknltaB 8. 486. 
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wie an der Platte Massimi Nr. 11, nur dass sie nach rechts ge- 
wandt ist, letztere wie an den Sarkophap;en des Louvi'c und der 
Eremitage. Natürlich aber kann dieser Unistand, wie die Tat- 
sache, dass ein beträchtlicher Teil der giiistinianischen Sanmiliing 
in den Vatikan übergegangen ist, noch nicht die Vermutung be- 
gründen, dass beide Fragmente zu Einer Platte gehören. Dazu 
wäre vor allen Dingen eine Messung nötig, welche durch den 
gegenwärtigen Standort des erstem Fragment nnmöglidi gemacht 
wird. Die Art der Arbeit dürfte vielleicht stimmen. 

Dem obengenannten ganz ähnlich, warn aacii sicher nicht za 
N. 12 gehörig, ist 

81. 14. ein zweites jetzt im Vatikan und zwar im Museo 
Chiaramonti N. 323 (Beschr. d. St. R. II, 2, 60 n. 321) befind- 
liches Fragment, bei Gerhard N. 4 S. 396, bei Welcker fehlend, 
enthaltend nur die vier Bosse, Herraes, die rechte Eckhore (jedoch 
schon ohne Kopf und einen Teil der linken Seite) mit Früchten 
im Schurz. Am Wagenkasten ist, wie an der Platte des Loavre, 
eine Schlange, am Bade, wie' oft, ein Lowenkopf gebildet 

98. 16. Etwas mehr ist erhalten an einem Fragment von sehr 
guter Arbeit, welches mit eiiiciu zweiten zu demselben Sarkophage 
geh()rigen, bis jetzt aber niclit näher bekannten Fragment im 
Jahre 1865 in Ostia ausgegraben und von C. L. Visconti Ann. 
d. I. 1866 t. S. 2 p. 325 publicirt worden ist. Auch hier ist die 
Haltung der Pferde wie an den Sarkophagen der Eremitage und 
des LouYre, aber hier ist noch Hermes (ohne Hut) beigegeben, 
mit beiden Beinen im Boden stehend und sich nach den Pferden 
umsehend, deren vorderstes er am Zflgel fasst. Die (flügellose) 
Eckhore mit erhobnem Schurz, in welchem aber nichts ausgearbeitet 
ist, steht auf den Zehen und niclit ganz en face, sondern etw^as 
nach reclits gewandt. Von Tersephone ist nur der Kopf, der Unter- 
arm nebst Hand und der linke Fuss, von PUiton nur der linke 
Schenkel, über welchen Persephone geworfen war, erhalten. 

88. Von der Mittelgruppe sind, allerdings auch nur fragmentarisch, 
erhalten Pluton, Persephone, Pallas und Artemis an einem Fragment 
der Sammlung Ince- Blundell-Hall in England, dessen Zeichnung 
ich Matz verdanke. Ergänzt sind sämmtliche Köpfe, an Pallas 
jedoch nur das Gesicht, ausserdem an ihr der rechte Unterarm, 
an Artemis rechte Arm und Bein, die linke Hand, an Pluton 
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die Brust und die linke ITand, an Perseplione der Oberleib und 
beide Arme. Die erhaltncn Teile sind von guter Arbeit 

Noch unbedeutender sind folgende Fragmentei auf welche mich 
ebenfalls Matz aufmerksam gemacht hat: 

16. zwei kleine Fragmente, auf dem Palatin gefunden, sind «• 
möglicherweise Stücke der agnayi^: Oberleib der Gaia (mit Aehren 
bekränzt), nach rechts aufblickend, also wie am vatikanischen 
Fragment N. 13, und der Kopf des Honnes (mit Pctasos) samt 
der Rechten, welche erhohen ist, um nach den Zügeln zu greifen, 
wie am Fragment von Ostia N. 15. Oben ist ein Stück des Kan- 
des erhalten; der Leih der Gaia ist ringsum gebrochen. 

1-7. Die dieser Gattung eigentümliche Gruppe der drei Göt^ as. 
tinnen Aphrodite, Artemis und Pallas enthält ein Fragment im 
Pal. Gastellani in Rom. 

18. Geringe Reste der agitayr] und der nTJani enthält ein m. 
Fragment (ringsum gebrochen) des P. Corsetti in Rom, nämlich 
Kopf und lirust der erschreckton Gefährtin, welche nach rechts 
blickt und welcher, wie am Sarko])]iag des Louvre, das Gewand 
von der linken Schulter gleitet; hinter dieser die etwas kleinere 
Iris, die mit beiden Tländen ihren Peplos vor sich hält und vor 
dieser Kopf und Hals der einen Schlange des Demetergespannes. 

19. Schliesslich ist hier noch eines Reliefe zu gedenken, wel- >?. 
ches die linke Eurzseite eines zu dieser Gattung gehörigen Sar- 
kophages bildete, welches sich jetzt im Museum der Akademie zu 
Mantua befindet, publicirt im Museo di Mantova I, 8 und danach 
von AYieseler D. A. K. II, LXVIII, 857. Dass es die linke Kurz- 
seite bildete, wird dadurcli bewiesen^ dass vom Relief der \^>rdcr- 
seite an der linken Seite noch der Rest einer Schlange erhalten ist, 
welche, wie schon Conze Arch. Anz. 1867, 103* vermutet hat, zum 
Gespann der Demeter gehört. Dass der Inhalt der Darstellung die 
Abholung der Persephone ^) von Pluton durch Hermes ist, hat schon 
Mainardi in der Beschreibung dieses Reliefe (descrizione di un 
bassorilievo di Mantova, M. 1883) erkannt, nachdem dieselbe im 
Museo della Reale accad. di Mantova 1790 p. 35 und danach in 
dem von Carlo d'Arco und den fratelli Negrctti 1830 herausge- 
gebuen I. Bande des Museo d. R. A. d. M. p. 12 aut Orpheus in 



1) Ancb von dieser gib die von mir Ann. d. L 1873 8. 84 und oben 8. 144 
A. 6) nnegetproebne Vennntnng. 
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der Unterwelt bezogen worden war. In den Fijruren des Hermes, 
der rcrscphorie, des Plutoii und des Kerberos stiiiinit dieselbe bis 
auf geringe Einzelheiten mit der des Sarkophages Kospigliosi über- 
ein, nur dass diese die rechte Kurzseite einnimmt. Nur ist die 
Scenerie hier reicher — zwei Eichenstärame, an deren einem 
(links) sich eine Schlange heraufwindet, Uberdachen und rahmen 
zugleich das Ganze ein, was um so auffallender ist, als neben dem 
Throne, auf dem Pluton und Persephone sitzen, in der Ecke ein 
Vorhang aufgespannt ist, hinter welchem Kopf und Brust einer 
weiblichen Figur sichtbar wird, über deren Bedeutung umso schwerer 
ins klare zu koninien sein wird, als sie sich nur hier findet. 
Brunn') freilich hat unter Zustimmung Welcker's (zu Müller 
Haudb. § 358, 3) diese Figur ohne weitres für dieselbe Höre er- 
klärt, welche am Sarkophag Rospigliosi „in ihrem Gewände Früchte 
trägt" und sie wie dort und am Ehesarkophag von S. liOrenzo 
mit der Abholung der Persephone in Verbindung gebracht, „um 
zu sagen, dass die Zeit der Trennung gekommen sei". Allein 
erstens ist die tatsächliche Erscheinung beider Figuren eine ver- 
schiedne, was Brunn nicht entgangen wäre, wenn er das Original 
oder eine getreue Abbildung des Sarkophags Rospigliosi vor Augen 
gehabt hätte, und zweitens hat die Höre <les Sarkophags Rospigliosi 
sicher nichts mit der Kurzseite zu schatten, sondern ist orna- 
mentale Eckfigur der Vorderseite. Endlich weiss der Mythus, wie 
schon oben bemerkt, ebensowenig etwas von einer Höre, che «msm 
rkkUdere ü ritomo di Pros^) wie von einer „mit Persephone 
herabgestiegnen Herbsthore'**). Selbst aber diese Möglichkeit zu- 
gegeben, diese yollständig abgewandte und nach der entgegen- 
gesetzten Seite bückende Figur nimmt schlechterdings keinen 
Auteil an der Abholung der Persephone, mc überhaupt nicht 
an der dargestellten Handlung. Wieseler fasste dieselbe daher 
einfach als eine der Untcrweltsnymphen, wie er sie in den 
Flussnymphen der linken Kurzseite des Sarkophages Rospigliosi 
vermutet hatte; allein mit einer solchen ist hier nicht mehr anzu* 
fangen, als mit einer der Danaiden, an welche im Museo di M. I 
p. 13 gedacht worden ist Ich glaube*), dass diese Figur eben- 

1) Rh. M. N. IV, 478. VeigL A. d. L 1844, 197. 

2) Braim Ann. L 1. 

8) BoirtMeli, Böm. Hodu. n. USlMtdwiVin. S. 89. 
4) Veigl, Ann. d. I. 1873. 88. 



Digitized by Google 



— 1Ö7 



sowie die ohen bcf^rliriebne Scenciie speriolle Zutat dos Arboitors 
dieses Sarkopliags ist, zur Iliiltte liervoigegangeu aus Misverständnis 
und zwar aus Misverständnis eben jener Eckhore, auf welche 
Brunn hingewiesen bat Er bedurfte zur Ausfüllung der hier un- 
gewöhnlich langen Kurzseite noch einer oder mehrerer Figuren 
und wählte dazu ausser dem Baum^ehlag noch die erste sich dar- 
bietende Figur der Vorderseite, nahm aber an ihr ihm dienlich 
seheinende Veränderungen yor, namentlich die des aufgehobnen 
Gewandschurzes mit Früchten in einen Vorhang und Schale*): 
ein an sich nicht aufl'alk'ndes Verfaliren, das dem Arbeiter dieser 
Platte um so eher zugenuitot werden darf, als er auch dem Hermes 
misverständlich statt des Caduceus einen liirtenstab gegeben hat. 

Dies sind die Denkmäler, welche zu dieser ersten Gattung von 
Sarkophagreliefs gehören. Das nach einer Zeichnung Millins von 
Raoui Roch ette Mon. ined. pl. LXXVn n. 1 p. 406 pnblidrte Re- 
lief unbekannter Herkunft und ungewisser Existenz enthält in seiner 
rechten Seite nicht sowol eine Darstellung des Persephoneraubes, 
als die Entführung einer Sterblichen (deren Schicksale, Geburt, 
Unterweisung, Tod den Inhalt der vorangehenden Scenen ])il(l('n) 
unter dem IMlde des rersei)honeraubes2) und zwar mit geringen 
Modificationen nach dem Muster eines Sarkophages dieser Gattung, 
wie die Haltung des Pluton, Eros d^ovxog, H(M-mes (von Köchelte, 
der die Darstellung nicht erkannt hat» als Dioskur misverstanden) 
und der Gaia beweist: nur die Haltung der Verstorbnen, welche 
eidi nicht wie Persephone sträuben kann, ist eme andre. 

Wir kommen jetzt zu den Sarkophagen der zweiten Gattung. 

IL Gattung, 

Denselben ist mit denen der ersten Gattung gemeinsam die 
Richtung der Gespanne der irrenden Demeter und des Pluton nach 
rechts und eine gegen den Raub feindliche Haltung der Pallas 
und der Artemis; eigentttmlich ist ihnen noch eine dritte zwischen 
die xXamj und gelegte Scene, nämli<^ die Ueberraschung 

der Persephone bei der Blumenlese und zwar so dargestellt, dass 
Pluton mit einem Mantel, der die Brust frei lässt, bekleidet, ein 



1) Eine Schale (keiiie Muschel oder Frachtschnn) gibt die Abbildin^ und 
der Text zq beiden Ansgaben des Hnieo di Mantova. 

S) Oleichee gilt foa dem Oemlldd der abreptio Vibie» % 43. 
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Scepter In der linken haltend, von hinten an Persephone heran- 
tritt, welche neben einem Blumenkorb knieend nach der Seite, von 
welcher Thitoii naht, blickt. Eigentümlich ist ihnen ferner mit 
seltnen Abweichungen die Haltung der Tersephone aut dem Vier- 
gesi)ann in der Knttuhrimgsscene : der Oberkörper nach hinten 
(links) gebogen, der linke Ann über den Kopf genommen, der 
rechte Arm nach unten ausgestreckt; Pluton hält sie nur mit einem 
Arm ; femer ausser Hermes, dem Führer des Gespanns, Eros über, 
Enkdados unter den Bossen, an Stelle der Gala der Oroü des 
Lokals, an dem der Raub erfolgte, der See Pergus. Eine Schei- 
dung dieser Gattung aber zunächst in zwei Species bringt die 
Haltung des Pluton in der ciQicaytj mit sich: zu der einen gehören 
diejenigen, in welchen er, wie in der ersten (Jattung, von vorn, 
zu der andern diejenigen, in welchen er von hinten gesehen wird. 
In letzterm Falle hält er Pers^hone mit der Linken, in der Rechten 
die Zttgel und blickt in Aufregung nach der Verfolgerin Pallas um, 
welche semen hnken Arm von der Persephone wegzustossen sucht; 
un erstem Falle hält er Persephone mit der Bechten, während die 
linke die Zfigel, zuweilen zugleich ein Scepter hält. Letzterer 
Unterschied steht wieder mit andern Verschiedenheiten im Zusam- 
menhang und ruft wieder eine Scheidung der ersten Species in zwei 
Typen hervor. Im ersteren Typus, in welchem Pluton allein die 
Zügel hält, wird der Wagender Demeter von zwei geflügelten Schlan- 
gen gezogen, Ins fehlt; im zweiten tritt Eros als Lenker des plu- 
tonischen Gespannes auf; und der Wagen der Demeter wird von 
zwei Pferden gezogen und von Iris begleitet, als Zuschauer in der 
Ueberraschungsscene erschemt Zeus in kleiner Figur in der Höhe. 
Die Eurzseiten dieser zweiten Gattung enthalten meistens die Ab- 
holung der Persephone durch Hermes, wenig verschieden von der 
Darstellung der ersten Gattung, und Gefährtinnen der Persephone 
in erschreckter Haltung bei der Blumeiil(\se. 

Nach dieser zur Orientirung notwendigen Uebersicht wenden 
wir uns zu den Sarkophagen der 

1. Species, 

also zu den Sarkophagen mit rechtsläufiger, in drei Scenen sich 
abspielender Handlung, in deren dritter {agicayri) Pluton von Yom 

ge&ehen wird, und zwar zunächst zu denen des 
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1. Typus, 

in welchem Plnton allein mit der Linken seine Rosse sügelt and § , 
Demeter ohne Iris auf einem yon zwei geflügelten Schlangen ge- 
zognen Wagen fährt. 

Verhältnismässig das beste Abbild dieses Typus, daher von 
uns zur Gruiidlagc zu nehmen ist der 

1. Capitolini solle Sarkophag, bei Welcker N. 2 S. 25, bei .^g^ 
Gerhard K 1 S. 395, im Corridor des 1. Stoekwerks des capitolin. 
Museum (Beschr. d. St. K. III, 1, 165), gekauft und ins Museum 
gebracht von Papst Clemens XII.»), publicirt im Mus. Capit IV, 
T. 55, die Kurzseiten S. 257 (281), mit Text S. 257—264; (281 bis 
290) Ton Foggini; die Vorderseite, aber nicht nur unvollständig, 
sondern auch sehr fehlerhaft, in Hirt's Bilderb. Heft 1 Taf. IX, 5; 
das dort fehlende, aber wieder nicht vollständig, in Welcker's 
Ztschr. T. 11. 6 und die linke Kurzseite ebendaselbst T. 1, 7. Der 
Sarkophag ist von sclilechter Arbeit, wol, wie schou Zoega bemerkt 
hat, dem dritten Jalirliundert angehörig. 

1. Die jtXavfi wird gebildet durch Demeter, welche mit allen 
Zeichen selbstvergessnen Schmerzes^), aufgelöstem Haar, entblösster 
rechter Brust und Schulter, wild über dem Kopf flatterndem 
Mantel, auf dem von zwei Schlangen gezognen Wagen steht, m der 
erhobnen Rechten und wol auch in der gesenkten Linken eine 
Fackel') haltend und rückwärts blickend-»). Vor dem Wagen liegt 
nach reclits Gaia — mit Unrecht von Foggini Sicilia genannt, da 
Demeter die ganze Erde durchirrt — mit Laub und Achren be- 
kränzt und ein lUumcnfüUhorn haltend, um welches sich ein Eros 
— unrichtig von Foggini l'rühliugshore genannt zu schaffen 
macht. 

IL Die av^oloyla wird durch fünf Figuren gebildet: durch 
Pluton, welcher die amOberköiper entblösste Persephone bereits 



1) Bdlori pict. «at cnypt. et aepnlcr. lüwcni. p. 18S. 
9) VeigL Horn. h. in Oer. 40. Chid Met V, 472 und 513. dimdiui m, 
881 n. 406. 

3) Der obere und vatanle TeU des Soepten, welehee iie jeteft in der lenken 
hftlt, ist neu. 

4) Die Ilore, welche sich als Lenkerin ihres Wagens in Hirts Abbildung 
findet, ist ebenso wie die Demeter nicht die des capitoliniechen Sarkophags, son- 
dem die der vatikanischen Platte (§ 40 N. 3). 
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mit seinem rechten Arm nmfasst, durcli einen am Boden knieen- 

den Eros, welcher sieh, ähnlich wie am Sarkophage von Tarra- 
gona (§ 37 N. 3) und um ^Vicner Saikojthaj^e (§ 40 N, 1). bereits mit 
ihrem Gewände befasst, Aplirodite (mit Stephane, Schleier^^ewand 
und Scepter), welche von hinten ihr Gesicht der Persephone zu- 
neigtf um ihr gut zuzusprechen, und durch Artemis, welche die 
entgegengesetzte Haltung beobachtend, einen Pfeil aus dem Köcher 
zieht und ihren Bogen zurechtmacht, um Fluten an seinem Vor- 
haben zu hindern. 

III. Wie immer am figurenreichsten ist die agnayi^. Pin ton 
nach vorn gebeugt lenkt mit der Linken sein Gespann >), mit der 
Hechten umfasst er Persephone, welche hier insofern von den 
übrigen Darstclhingen dieser (iattung abweicht, als sie ihren Ober- 
körper nicht so sehr zurückwirft und sich überhaupt nicht so sehr 
sträubt, sei es, dass dies für die Verstorbne, denn Persephone bat 
hier Portraitkopf, nicht passend schien, sei es, um die Wir« 
kung des hinter ihr stehenden und sie schiebenden Eros, ein 
höchst anmutiges Motiv, noch mehr hervortreten zu lassen. Die ent- 
gegengesetzte Bolle wie dieser Eros spielt Pallas, welche mit ihrem 
rechten Arm den rechtin Arm der Persephone von der Um- 
armunti des Pluton loszumachen sucht. Ausser Hermes, dem Führer 
des Gespanns, erscheint hier auch wieder Eros-) Öaöovxog über dem- 
selben fliegend und nach Persephone sich umsehend, offenbar, um 
sie aufzuheitern; unter den Pferden befinden sich als Vertreter 
der drei Welten, welche das Gespann Plutons berührt, der Ober-, 
emer Zwischen- und der Unterwelt, drei Figuren in folgender 
natürlicher Beihenfolge (von Imks nach rechts): 

1) ein bärtiger Wassergott, in der Linken einen Schilfstengel 
haltend, das Gesicht und die Rechte erhebend, wie Gaia an den 
Sarkophagen der ersten Gattung, den Pluton um Krbannen mit 
Persephone flehend. Wenn wir schon oben für Gaia in dieser 
Situation die Bezeichnung Sicilia vorschlugen, so müssen wir in 
diesem einen sicilischen Wassergott erkennen, also nach der gang- 



1) Ovid Met Y, 402 09.1 

raptor agit c«m«, et nomine quemque vocnndo 
exhnr/atur er/uos: qtiunim per coUa iubcuque 
excutit obfiCurn fincfas ferrvf/ine huhenns. 

2) F&r Hymenaeoa, wie IToggini will, ist er zu klein; bei Hirt fehlt er gans. 
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barsten Tradition den Pergus, in dessen Nähe sich Demeters Haus 
befand, der daher am Schicksale der Persephone den lebhaftesten 
Anteil nehmen musste. Für Sicilien als Lokal des Raubes spricht 
mit unabweisbarer Notwendigkeit die folgende Figur, Enkelados, 
der Biese , auf welchem Sicilien 

(Callim. fr. 24 [882] Bergk. p. 572 St'lineider) ruhte. Damit fallen 
alle diejenigen Benennungen, welche von andern versucht worden 
sind^): Okeanos (Zoega, Welcker Ztschr. S. 69, Gerhard, Abh. d, 
BerL Akad. 1863, 554 A. 298), Apanus — soll wol heissen Anapus 
— (Amaduzzi u. Yenuti zu Mon. Matth. III, 5 nach Bellori zu 
Admir. t 59), Eephisos (Wieseler), Eokytos (Garmelo la Farina), 
Acheron (Rosini lettere pittoriche sul Gampo Santo di Pisa, Pisa 
1810) — gegen die beiden Ünterweltsströme spricht die Reihenfolge 
der drei Figuren — endlieh auch ("lirvsas (Zannoni gall. di Fir. 
III p. 234), denn dieser Fluss gehört nicht zum Gel)iete von Henna, 
sondern zu dem der Assoriner (Cic. in Yerr. IV, 44, 96) und steht 
mit dem Raube in gar keiner Beziehung. Zu diesem Pergus wird 
auch das schlangenartige Thier (Wasserschlange) gehören, welches 
sich hmter ihm unter dem Bauch des vordersten Pferdes hervor- 
windet, in welchem Zannoni Gall. di Fir. voL III p. 236 höchst 
sonderbarer Weise den in einen Drachen verwandelten Zeus er- 
kennen wollte, welcher sich seinem Kebenbuhler Pluton wider- 
setze. 

Ebensowenig bedarf jetzt noch eines Beweises, (hiss die zweite 
Figur, der bärtige in Schlangen ausgehende, nur mit dem Ober- 
leib aus dem Boden hervorragende, beide Arme zur Abwehr gegen 
die Rosshufen und Wagenräder ausstreckende 2) Alte nicht Tartaros 
(Zoega) oder Typhoeus (Visconti Mus. PiocL V p. 43 und Hirt), 
sondern Enkelados zu nennen sei. 

Ganz singulär ist an diesem Sarkophag die dritte, ebenfalls 
nur mit dem Okerkörper aus der Erde emporragende Figur, 



1) Keiner Widerlcpnnp; bedarf die Ansicht Fogginis, welcher auch in dieser 
rigur den Eukelados erkennt, 

3) VeigL ClaudUui U, 156 sq.: 

pn*9aque gigaa eervSee laborai 
Sieaniam cum Diu form* teatatqua mweri 
dänU» «tfeuu $erpwtSlm ia^f>edit axenu 
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welche den Zeigefinger der rechten Hand auf ihre Lippen legt. 
Mit Foggini in ihr Tantalos zu erkennen, verbietet das knabenhafte 
Aussehen ; ebendasselbe, noch mehr aber der Platz und die Rich- 
tung derselben spricht gegen Kyane, an welche Visconti 1. 1. ge- 
dacht hat. Beides, Platz und Kichtung, weist auf eine der Unter- 
welt angehdrige Figur hin, das knabenhafte Aussehen aber und 
der Gestus der rechten Hand passt auf niemand anders als auf 
Askalaphos — so schon Zoega den Sohn des Acheron, der 
durch seine Zunge die vollständige Rückkehr der Persephone ver- 
hinderte und dadurch hier passend auf die Darstellung der an- 
stossenden — rechten — Kurzseite liinweist, andrerseits aber auch 
Strafe auf sein eignes Haupt herabzog und daher auch passend 
durch jenen Gestus zur Schweigsamkeit auffordert 

Ebenfalls völlig singulär, aber vol nur der Phantasie des 
Arbeiters dieser Platte entsprungen, und an der Or^al-€!onipo- 
sition nicht vorhanden, sind die folgenden zwei wieder in normaler 
Grosse gebildeten Figuren einer Nike und des Herakles, zwischen 
dessen Beinen ein gewaltiger Hundekopf zum Vorschein kommt. 
Oder lässt sich wirklich die erstere, w^elche ihrer Stellung wegen 
nicht für eine blos ornamentale Figur, wie die Kckhoren der ersten 
Gattung, gehalten werden kann, so in den Rahmen der Composition 
hineinziehen, dass sie dem Pluton, ähnlich wie Pallas auf den 
Sarkophagen der zweiten Klasse, für den glücklich vollbrachten 
Raub einen Kranz reichte? *) . Ist dieser Gedanke schön und eines 
Künstlers wflrdig zu finden? Bei der Pallas liegt die Sache anders: 
diese erscheint in dem jenen Sarkophagen zu Grunde liegenden 
Mythus (orphische Poesie), wie Aphrodite für den Raub eingenommen. 
Ist dieser Raub der wehrlosen Persephone aber ein Sieg, für wel- 
chen Nike dem Pluton den Lorbeer reichen müsste? Vollständig 
mislungen aber sind die Versuche, den Herakles mit der Dar- 
stellung des Raubes in Verbindung zu bringen 2). Ganz ungereimt 
ist der Gedanke Fogginis, Herakles halte den Kerberos zurück, 
damit er sich nicht der Persephone widersetze, desgleichen die 
Meinung Zannonis (Gall. di Fir. III p. 227), es möge irgend ein 



1) üeber die MUgeUidM Nike dei Serlcoplug» roa Selenio i. $ SS K. 8. 

2) Mit der tetildiHcheii Bneheiiiiiiig gtebt Gerhards Meinimg (Abb. d. BerL 
Akad. 1863, 508 «. 658 A. 295), dm Heraklee die Boeie dee Flntoa leite» ' 
in Wideieproch. 
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Dichter gesungen haben, Herakles habe den Kerberos aus der 
I'nterwclt gebracht, als Pluton die Terscphone in diese herab- 
führte. Auch die Ansicht Viscontis 1. L, Herakles sei als An- 
deutung des Ortes des Raubes aufzufassen, beruht nur auf einem 
Misverständnis der Worte des Diodor V, 4, welche gar nicht be- 
sagen, dass Herakles bei Syrakus die Opfer zur Erinnerung an 
den Raub der Persephone eingesetzt habe, sondern nur, dass er 
Urheber des staatlichen Opfers (tavgovg ßviS^ltßw h Hhv-q) in 
Syrakns geworden sei. Herakles ist ebensowenig ein Vertreter 
der Unterwelt als er am Raube der Persephone irgendwie be- 
teiligt ist. Beide Figuren verdanken vielmehr wahrscheinlich ihr 
Dasein dem Streben, welchem wir so oft bei den Relief- Dar- 
stellungen der Sarkophage begegnen, das Schicksal des Verstorbnen 
als ein glückliches zu kennzeichnen und die Hoffnung auf eine 
Wiedervereinigung mit den Ueberlebenden zu versinnbildlichen. 
Diesem Streben dient die Figur des Herakles, welcher aus der 
Unterwelt wieder emporstieg, sei es, als er den Eerberos, sei es, 
als er, wie er an der rechten Kurzseite des Florentiner Sar- 
kophages (§ 3G X. 7) dargestellt ist, Alkestis heraufholte; und 
demselben Streben dient die Nike, deren Kranz nun nicht dem 
Pluton, sondern der Verstorbnen — wirklich ist hier Persephone 
Portrait — gilt. Der zwischen den Beinen des Herakles zum Vor- 
schein kommende Hundekopf wird dem Kerberos gehören, also 
wie Askalaphos als Andeutung der Unterwelt zu fassen sem. 

Die rechte Eurzseite enthält dieselbe Darstellung wie die des 
Sarkophags Rospigliosi und der Mantuanischen Platte (§ 36 N. 5 
u. 19), nämlich die Abholung der Persephone von Pluton durch 
Hermes, nur sind die drei Figuren anders gestellt als dort: Per- 
sephone sitzt hier nicht mehr neben Pluton, sondern steht bereits 
dem Pluton gegenüber, welcher ihr die Hand zum Abschied hin- 
streckt, und Hermes spricht nicht erst seinen Auftrag aus, sondern 
hat die Persephone schon mit der Rechten gefasst, um sie weg- 
zuführen, tdlnamsvoU sich zu ihr vorbeugend und ihr ins Gesicht 
sehend, yielleicht auch, um so zugleich an ihren yerhängnisvoUen 
Genuss des Granatkems zu erinnern. Diese Erklärung scheint mir 
natürlicher, als die Annahme der Situation, dass Hermes die Per- 
sephone oder einen Schütten — Foggini und Zoega — dem Pluton 
zuführe, eine Annahme, welcher ich selbst noch Ann. d. 1. 1873, 
92 gefolgt bin. Die üerabiülirung der Seele ist unter dem Bilde 

11* 
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des Perseplioneraubes selbst auf der Vord^rsdte dargestellt, und 

würde zu ihr Ausdruck und Haltung sowol des Hermes als des 
Plutoii selilcdit passen, ganz abgesehen davon, dass es im höchsten 
Grade auffallend wäre, wenn die Darstellung wol der linken Kurz- 
seite, nicht aber die der rechten mit dem Raube in Zusammen- 
hang stünde. Die Herabführung der Persephone aber durch Hermes 
ist eine Situation, welche sowol dem Mythus als der Kunst voll- 
stSndig fremd geblieben ist 

Die linke Eurzseite darf als zur iMolofln gehörig betrachtet 
werden, insofern sie zwei Geföbrtinnen der Persephone zeigt, welche 
in ihrer Beschäftigung, Früchte (oder Blumen) in ein Gefäss zu 
sammeln, durch das plötzliche Geräusch und das Cieschrci ihrer 
Herrin aufgestört, sich nach dem Ort und Gegenstand desselben 
umblicken. 

Nächst dem capitoiinischen Sarkophag ist für diesen Typus 
am wichtigsten 

3. die Berliner Platte (im Saal der Büsten, Bötticher Nach- 
trag z. Verzeiclmis der Bildhauerwerke des alten Mus. 1867 S. 6 
N. 872), ehemals zu Neapel im Hofe des Pal. Caraffa Oolobrano, 

wo sie zuerst von Winckelmann (Mon. ined. H n. 12 p. 124) be- 
achtet wurde 1), im Jahre 1864 bei dem Kunsthändler Nasti da- 
selbst für das Berliner Museum gekauft (Heibig Bull. d. I. 1864, 
255), bei Welcker N. 21 S. 57 nach einer ungenauen brieflichen 
Mitteilung Schows an Zoega, bei Gerhard N. 21 S. 401 und N. 33* 
S. 408, der die Identität der Neapolitaner und Berliner Platte 
nicht erkannt liat, 2,07 M. lang, 0,76 breit, von fast roher Arbeit 
imd schlechter Eriialtnng'). 

I. Die nkttvri zeigt nur Demeter mit einer Fackel in der gerade 
ausgestreckten Linken auf dem Schlangenwagen. Ein besondres 
Interesse bietet 

II. die av^okoyia. liinks von Persephone, welche mit der 
Linken ihr Gewand haltend, die Rechte auf einen Blumenkorb 
legend und nach rechts, von wo Pluton an sie herantritt, blickend 



1) Die Demeter hielt er für Medes» 

2) Sämmtliche Gesichter sind verstoBsen. Zwischen der knieenden FenephoiM 
und der Aphrodite geht durch den rechten Arm der erstercn ein Brach von oben 
nach uoteo. Ea fehlt jeut der Kopf und der rechte Arm der Demeter. 
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am Boden kniet, steht wieder cnnftelist ApbTodite^X gewöhn- * 

lieh mit Sceptcr und Schleiergewand und gebietet ihr, indem sie 
die Rechte an den Mund legt. Schweigen und Ergebung in ihr 
Schicksal; die entgegengesetzte Kolle spielt hier nicht, wie am 
Capitolinischen Sarkophage, Artemis, sondern Pallas 2) (mit Schild 
und Lanze, deren Vorhandensein Schow^ mit Unrecht geläugnet 
hat), welche mit fliegendem Mantel von hinten (von links) der Per- 
sephone zu Hilfe eilt (Oorg<moa ora rem&tf Ckud. II, 306.) 
Dafilr ist Artemis ganx und gar an die Stelle der Pallas getreten 
in der 

in. KQTcccyi^. Unverkennbar wegen des kurzen geschürzten 
Chiton und des Köchers auf dem Rücken »), fasst sie die von Pluton 
auf seinem Wagen — aus Verseilen sind nur zw^ei Pferde vor dem- 
selben — gehaltne Persephone mit beiden Armen an. Hermes 
steht hier hinter den Pferden, vor denselben befinden sich Felsen*), 
weshalb auch, wie an den Sarkophagen der Eremitage und des 
Lonyre, hier keine Figur, sondern nur ein umgestürzter Blumen- 
korb sich unter den Pferden befindet 

Biese Platte yerbreitet Licht über die Darstellung des in allem 
wesentlichen mit ihr übereinstimmenden, aber in miserablem Zu- 
stande erhaltnen 

3. Sarkophag von Tarragona, ebendaselbst gefunden nach 30 
Hübner (die ant. Bildwerke in Madrid S. 283 N. 678), jetzt im 
Klosterhof der Kathedrale, publicirt von Laborde voyagepittoresque 
en Espagne I t. 69 p. 35 und von Aibinana, Tarragona monu- 
mental (Tarragona 1849) 1 16, bei Welcher N. 28 S. 60, bei Ger- 
hard N. 82 S. 407, beschrieben von Hübner BulL d. I. 1860, 169 
und 1. L Die Arbeit schdnt noch roher, als die des Berliner. 

I. Die nXavTi zeigt ausser Demeter noch eine kleine wagen- 



1) DieaellM wurde mimntandeii ab Hestia oder Dea Tena Ton Sehow, als 
Aitamif Ton Qerbard, als LolcalgMin Ttm Heibig. 

S) Die gaaa suftllige Kaehbanobaft der Bmeler hal bjer bei Sehow und 
Hdbig das Ifisrentftndnis heryorgernfen, dasB Fallae au Demeter gehOre und j^xit 
Persephone weise, als wollte sie zu jener sagen, dass diese gefunden aei," 

3) Der nach hinten flatternde Mantel, lÄlschlich als Flügel genommen, ist für 
Sehow der Ginind des Irrtums geworden, die 'Eigai Kike, und danach für Welcker, 
sie Pallas zu nennen. 

4) Vergl. S. 149 A, 3). 
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lenkende Figur: in der Abbildmig Labordes ersebefnt diese nackt, 

und Hübner, dessen zweite von der ersten ciheblicli abweichende 
Beschreibung teilweis auf Labordes Publication zu beruhen scheint 
— in der ersten Bes('hreil)unG: ist die Figur ganz ausgelassen — 
nennt sie Eros. Wenn nicht die mangelhafte Erhaltung der Figur 
auf diese Abbildung und Benennung Einiluss gehabt hat und die 
Figur, was ich nicht glauben möchte, wirklich männlich ist, werden 
wir sie besser Himeros oder nach platonischer ^ Definition noch 
besser Pothos als £ros nennen: es wäre dann dieser personificirte 
Ausdruck der Sehnsucht der Mutter nach der Tochter, welcher wir 
auf den Sarkophagen der zweiten Species über dem Wagen der 
Demeter fliegend begegnen werden, hier als Wagenlenker an Stelle 
der gewöhnlichen Wagenlenkerin, deren Benennung als Höre wir 
S. 168 sq. begründen werden, getreten. Aber es ist notwendig 
darauf hinzuweisen, dass auch an der Platte Giustiniani (S. 167), 
welche zu demselben Typus gehört, die Höre den gewohnten Platz' 
als Wagenlenkerin einnimmt 

n. Die ^f^oloyla zeigt Pluton, Persephone und Pallas in 
derselben Situation wie die Berliner: nur an Stelle der Aphrodite 
sind zw(M — freilich jetzt arg verstümmelte — Eroten getreten, 
deren einer (der linke) sich mit dem Blumenkorb, der andre sich, wie 
am Capitolinischen Sarkophag, mit dem Gewände der Persephone 
zu schafifen macht Diese Uebereinstimmung und die noch wahr- 
nehmbare Schürzung des Chiton lässt daher auch in der Göttin, 
welche in der 

ni. ttQTtayi^ die Persephone dem Pluton zu entreissen sucht, 

Artemis, nicht Pallas (Welcker und Gerhard) erkennen: was über 
ihrem Ann sichtbar ist, wird der Rest des Bogens sein. Auch 
hier ist ausser diesen drei FigurcMi und dem Wagenführer Hermes, 
welcher jedoch seinen Platz bereits auf der rechten Kurzseite ge- 
funden hat, weiter keine Figur, unter den Pferden') wieder nur 
ein umgestürzter Blumenkorb sichtbar. 

Die linke Eurzseite zeigt nur eine kniende Gef&hrün, welche 
in der Bechten einen Blumenkorb hält und die Linke entsetzt erhebt. 

Hier möge sogleich seine Stelle finden ein Fragment, welches 



1) Plat, Cratyl. p. 420 A. S. Ann. d. I. 1873, 90. 

9) Habner gibt deren vier an, bei Laborde encbeint nur dnee. 
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durch sdne üebereinstimnwiiig mit den entsprechenden Teilen der 
beiden eben behandelten Sarkophage sich als zu einem Sarko- 
phag desselben Typus gehörig erweist Dies ist das ehemals in 

Winckelmanns») Besitz befindliche 

4. Fragment des Louvre, publicirt von Winckelmann Mon. 31. 
ined. n. 141 p. 188, Clarac pl. 117, 246, Bouillon t. III basr. pl. 
23, (bei Gerhard N. 30 S. 406) 0,478 M. hoch, 0,487 M. breit. Zwar 
ist die ganze untere Partie, desgleichen der Kopf des Pluton und 
der Persephone ergänzt, ab^r die erhaltnen Teile genttgen, um die 
Ton Winckelmann aufgestelltei von Clarac II, 1 p. 672 befolgte 
Deutung anf Aias und Kassandra zurückzuweisen und die hier vor- 
geschlagne Deutung zu rechtfertigen. Der Oberkörper und rechte 
Oberarm der Pallas ist viel zu bewegt, als dass er einem Idol 
angehören könnte, und die lliiltung der angeblichen Kassandra ist 
von der Art, dass sie unmöglich die Pallas umfassen konnte. 
Andrerseits stimmen die erhaltnen Teile mit denen der Pallas, 
Persephone und des Pluton in der üeberraschungsscene der beiden 
eben behandelten Sarkophage derartig überein, dass ich kern Be- 
denken trage, sie einem zu demselben Typus gehörigen Sarkophage 
zuzuweisen. Die Entblössung des Oberkörpers der Persephone 
findet sich ebenso deutlich an dem Cai)itolinischen Sarkophage. 
Em. Braun, welcher zuerst (Ant. Marmorweike S. 21) den Gedanken 
an den Raub der Persephone aussprach, irrte nur darin, dass er 
auch Pallas als Bedrängerin der Persephone aufiOasste, aber die 
Deutung, welche Gerhard angeblich als die Brauns aussprach, dass 
„Persephone hier dargestellt sei von streitenden Gefühlen für ihre 
Mutter und für ihren EntfiQhrer geängstigt,* entbehrt aller inneren 
und äusseren Wahrscheinlichkeit. 

In der Mehrzahl der Figuren und Motive mit dem capitolin. 
Sarkophage übereinstimmend, in Einzelheiten aber abweichend ist 
die wol derselben Zeit (der zweiten Hälfte des dritten Jahrhunderts) 
angehörige, schlecht erhaltne 

6. Sarkophagplatte Giustiniani, in der rechten ^Yand (vom ii. 
Eingange) des Hofes des Pal. Giustiniani in Bom (Beschr. d. St 
R. m, 8, 368), bei Weldker N. 4 S. 29 nach Zoega App. p. 888, 
bd Gerhard K. 9 S. 897, publidrt noch ohne die späteren Stuck- 



1) Vergl. Joiti W. II, 2, SS3 n. 360. 
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figüren^) in d. GalL Giust. II pl. 118, die erste Gruppe rechts 
auch bei Barbault recueil de div. monum. ant pl. 94 n. 1 

1. Die itXdvii enthält hier ausser Deineter und der nach rechts 
liegenden Gaia mit einem Füllhorn in der Linken noch eine weib- 
liche gewandcte und geflügelte Figur als Lenkerin des AVagens, 
deren Benennung unabhängig vom Mytlnis, der eine solche Figur 
nicht kennt, gefunden werden niuss. Denn wenn Ilekate im ho- 
merischen Hymnus auf Demeter Vers ö9 als Begleiterin der Demeter 
erscheint, so bezieht sieh dies nur auf den gemeinschaftlich zu 
Helios gemachten Weg, nicht auf die Irrfahrten. Ueberdies 
verbieten die Flügel, an diese, als Dienerin der Demeter^), za 
denken Eine Nike, welche ältere Archäologen, wie Piranesi 
(Bassiril. dl Roma II, 234), und Gerhard (Abb. d. Berl. Akad. 1863, 
506. 509. 549. A. 271) und 1864, 404) in Vorschlag gebracht 
haben, entspricht nicht der Situation'); völlig ungehörig wäre 
Kyane, auf welche Miliin (Gal. mythol. LXXXVI, 339 S. 68) ge- 
arlten hat. Iris, wie Zoega (Bnssir. II, 232 u. in Welckers Ztschr. 
S. 45) die Figur nannte, hat, wie wir S. 141 gesehen haben, ihren 
Platz nicht auf, sondern neben dem Wagen der Demeter. Ich 
zweifle nicht, dass dieselbe für eine der schnellen'') ^ daher die 
Flügel — rosse- und wagenknndigen ») Dienerinnen der Demeter 
{(üiJi^(p6iJog h. in Cer. 54. 192. 492), für eine der lloren zu halten 
ist, welche auch jnit der in die Oberwelt zurückgekehrten Per- 



1) Eine in ihren Dimonsioncn viel zu grosse Fackclträgcrin vor dem Gespann 
des Pluton in der rechten Ecke und die entsprechende Eckfiirur links. 

2) Eine „sicher nicht geuaue grosse Zeichnung der Platte" findet sich, wie mir 
Matz mitteilt, in der Sammlung von Zcichuungeu des Commeudatorc dal Pozzo in 
JJ^indsor-Castle (Nachr. d. GOtt (^es. d. W. 1872 N. 4. Arch. Zeit. 1873, 13). 

3) Damit fiUlt der Oedanke BOttigers (Yasengem. St S 8. 211) an Triptolemos. 

4) Euripides Im Fhilodem letfß e&OBßslas J. J. 1865, 524. 

5) So Kftotseler Jahrbb. d. Ver. y. Altert d. Blieinl. XXIX. TTT 8. 201. 
YeigL auch Wieeeler D. A. K. II, 9, 108. ' 

6) Die Nike in der rechten Hand der Demeteratatoe m Henna (Cie. in Yerr. 
XV I 110, 112 n. 118) hat keine andre Bedentnng als die an den Zensetatnen in 
Olympia und Kn Piräus (Paus. I, 1, 3) und an der Athena Parthenoa, nftmlich die 
Gottheit als vi'K7](p6Q0g zu bezeichnen. 

7) Theoer. id. XV, 103. Ovid Met. II, 118. Schiller: 

flUitd die leirh'firschiirzfui Stunden 
FUeijm ans Geachä/l ytwandt,^ 

8) B a-, 433. Ovid. 1. L 
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sephone spielen will man von diesen eine bestimmte answShlen, 

so dürfte sich mit Rücksicht auf die agrarische Bedeutung des 
Umherirreiis der Demeter die Höre des Spätherbstes oder des 
Winters (7; q>&iv6xaQ0v ^ x^l*^ <p6Q0iöa Callim. h. in Cer* 124) 
empfehlen«). 

II. Die dv^oloyia stimmt mit der des Gapitolinischen Sarko- 
phags in der Gruppe des Pluton imd der Persephone überein, ent- 
hält anch die an Scepter, Stephane und Schleiergewand kenntliche 
Aphrodite, doch steht dieselbe hier an dem Platze, welchen dort 

Artemis einnimmt, d. h. hinter Pluton, von diesem durch einen 
fliegenden Eros getrennt, welcher auf Perseplione herableuchtet, 
wenn anders die Fackel in seiner Linken nicht neu ist. Dieser 
Aphrodite und dem Eros entspricht auf der andern Seite eine 
weibliche Figur, ebenfalls mit Scepter und Stephane, und ein neben 
ihr fliegender Eros. Ihrer Erscheinung nach müsste anch di^e — 
von Zoega und Gerhard unbenannt gelassne — Göttin Aphrodite 
genannt werden, und ich zweifle nicht, dass der Arbeiter des Sar- 
kophags diese darstellen wollte, aber ich zweifle auch nicht, dass 
dies nur aus einem Misverst<ändnis geschehen ist. Yielleiclit in der 
Meinung, dass jene mitSclileiergewand bekleidete Aphrodite eine Hera 
sei, glaubte er die Aphrodite, deren Anteil an dem Kaube er kannte, 
erst schaffen zu müssen und setzte diese an Stelle der Artemis 
des .Originals, welcher er erst in der eigentlichen Entführungs- 
scene einen Platz anwies, oder auch an Stelle der Pallas, und 
brachte auch neben ihr noch einen Eros an. Die andre Figur für 
Hera zu erklären, geht deshalb nicht an, weil Hera in keiner Weise 
an dem Raube beteiligt ist und höchstens, wie am llalsbanch* vou 
Koul-Oba ^), neben Zeus in kleinen Dimensionen als Zuschauerin 
sitzend gedacht werden könnte. 

III. Die agitctyi^ stimmt mit der des capitolinischen Sarkophags 
vollständig in Bezug auf die Hauptgruppe Pluton, Persephone und 
Pallas, in Bezug auf den über den Pferden fliegenden Eros, den 



1) Orph. h. zuii, 9. 

2) Die nfthera Begründung dieser snent Ton 'Visconti Mus. Fiod. Y. p. 42 
ed Mil., danach von GaVedon! indic. ant del mos. Estense del Catajo (1842) 
p. 99 anfgesteDten Sentong durch SchnAsteUeneagnisse und Penkmftler habe ich 
Ann. d. I. 1873, 78 n. 90 g^ben. 

3) YeigL S. 120. 
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Pergus, mir dass dieser bier ein Ruder hält, den Enkelados i), nur 

dass dieser hier nicht rechts, sondern links zu den Füssen des 
Pergus zum Vorschein kommt, endlich wird auch die Figur des 
Hermes, vielleicht auch mit dieser Kerberos oder Askalaphos nur 
durch den Verlust des rechten Eudes der Platte zu Grunde ge^ 
gangen sein, — aber ganz singulär, wenn auch durchaus ange- 
messen und lebensvoll, ist die Stellung der Artenus vor den Leibern 
der Rosse. Angetan mit ärmellosem Chiton, Bogen (in der Linken) 
und Köcher*)) fällt sie den Pferden in die Zügel, während sie 
sich umblickt, ob auch der Palhis das Werk der Befreiung gelinge: 
eine Situation nicht unähnlich der, in welcher die letztere bei 
Claudiau II, 224 erscheint: 

comipedes umboneferit eUpeique retardat 

Denselben Typus, jedoch mit allerlei Modificationen, reprä- 
sentirt auch 

SS. 6. der Sarkophag von Mazzara, in der Kathedrale daselbst 

befindlich, erwähnt von Münter Nachrichten S. 244, Welcker Ann. 
d. I. V, 146 n. 1). Dennis in Murrays handbook for travellers in 
Sicily P- 184, llübner Ikill. d. I. 1857, 55, beschrieben von Schub- 
ring Nachr. d. Gott. Ges. d. Wiss. 1865, 440, bei Gerhard N. 23 
S. 402, publicirt von Houel voyage pittoresque des iles de Sicile 
I pL 14 (Paris 1782) und danach bei Müller- Wieseler D. A. K. U, 
9, 102 und Grenzer Abbild, z. Symb. IV, 2, Taf. V S. 465. Wenn 
anch Hirts Vorwurf^ (bei Welcker und Wieseler 1. L), in der Ab- 
bildung Houels sei Plnton bddemal als wdbHche Figur verzdehnet, 
nicht zutrifft, so wäre doch eine neue Publikation resp. photo- 
graphische Aufnahme, wie sie Cavallari für den zweiten Band der 
„Kaccolta dei Monunienti della Sicilia" beabsichtigt, höchst w^ün- 
schenswert Dass ich schon jetzt über den tatsächlichen Bestand des 
Sarkophags, den ich nicht selbst gesehen habe, besser unter- 
richtet bin, verdanke ich Herrn Professor Benndorf, welcher mir 
seine von demselben genommenen Aufiseichnnngen freundlichst mit- 
geteilt hat Nach diesem ist der Sarkophag 1,98 M. lang, 0,54 
hoch, das Relief flach, die Erhaltung der Oberfläche eine schlechte, 
die Arbeit „Mitteiarbeit des 2. Jahrhunderts'^ 

1} Ueber die Benemniog aelbet kann bei dem Mottr der erholmeii Anne trota 
der wmitigeii eeUechten Erhaltiing Vxxa Zweifel edn. 

9) Bogen und Kodier sind iwnr jetei nidtt mehr m eeheo, andk nidit in der 
QaU. Ginik allgebildet» aber von Zoega beaeagt 
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I. Die xXhnj umfasst, wie am Berliner S., nur Doneter^, welche 

in der vorgestreckten Linken eine Fackel hielt. Die Brüstung 
ihres Wagens ist mit dem Relief eines Kriegers geschmückt, welcher 
nach rechts ausschreitend Helm und Schild träcit. 

IL Die Gruppe des Pluton und der Persephone in der Ueber- 
mchungsscene ist dieselbe wie bisher: nur soll Pluton hier un- 
bärtig erscheinen (?), und Persephone legt ihre Linke yor die Brust, 
die Rechte auf den Korb, welchem sich von links ein Eros nähert; 
Neben Pluton und hinter Persephone ragt „der Oberteil dner 
Figur" hervor; wenn diese, wie bei Houel männlich und unbekleidet 
ist, kann an keinen andern als an Hormes gedacht werden, welcher 
als Knappe des Pluton an dieser Stelle an Sarkophagen des zweiten 
Typus (§38N. 2— 4), in ähnlicher Haltung auch an solchen der 
zweiten Spedes (§ 39 N. l u. 2) vorkommt Sollte dies jedoch auf 
einem Irrtum des Zeichners beruhen, könnte die Figur nach Ana- 
logie der andern Sarkophage dieses Typus für dne der Göttinnen 
erklärt werden, welche der Persephone zu Hilfe eilen, Tielleicht 
wie am capitolinischen Sarkophag, der auch im übrigen die meiste 
Aehnlichkcit bietet, für Artemis, welche sonst an der Platte keinen 
Platz hat. Pallas und Aphrodite nämlich sind iu den beiden Göt- 
tinnen zu erkennen^ welche in der 

III. agnoy^ vorkommen und zwar Pallas») in derjenigen, 
welche in der gewöhnlichen Weise mit dem rechten Arm den rech- 
ten Ann der Persephone anfasst, um sie dem Pluton zu entrdssen, 
der sie im rechten Arm hält, während er mit der Linken die Bosse 
Zügelt; Aphrodite in der zweiten, durch das Scepter charakterisirten 
Figur, welche gerade so wie am capitol. Sarkophag in der Ueber- 
raschungsscene, die Rechte erhebt und nach Persephone blickt, 
um sie zu beschwichtigen. Die Nebenfiguren sind die bekannten: 
Eros über den Rossen fliegend — eine Fackel ist nicht zu sehen; 
der Kranz, den er hält, ist wol Zutat der Houelschen Zeichnung — , 
Pergus mit Schilfrohr unter und Hermes, wie am Berliner Sarko- 
phag, hinter denselben. r 

Ganz singulär aber sind wieder zwei in kleineren Dimensionen 



1} Das Soeptw in ibier B«e1ilea idiefait mir Zotit der HonabeheD Abirildniig 
n sein. 

S) So benennt diese Figor auch Benndoif; fta eine ^bebeondete Hympbe« 
(Wiesder) ist hier kein Fhrti. 



r 
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gearbeitete F^^iireii, welche sich links Yon cter xXavfi befinden 

und eine mit dieser in Zusammenhanf» stehende vierte Scene bilden. 
Hinter Demeter nämlich ist die Fläche in der Mitte durch einen 
hängenden Boden «retcilt; über demselben ackert ein Mann 
mit zwei Stieren, unter demselben streut ein zweiter aus sei- 
nem Gewandschurz Samen aus. „Links oben ist noch der Ueber- 
rest der Blatterkrone eines Baumes oder dergleichen.^^ Völlig verr 
kehrt wSre es, die beiden Figuren als blosse Staffiagefignren der 
xkainj za fassen; dass der Ackerbau dem Menschengeschlecht erst 
in Folge jener yilavij und gastlichen Aufnahme der Demeter in 
Attika verliehen worden sei*), war zu bekannt, als dass ein 
Künstler sich einen solchen Anachronismus hätte erlauben können. 
Es sollte daher diinh diese beiden Figuren die woliltätige Folge 
jener xXdvi] und somit des Kaubes dargestellt werden. Insofern 
tritt diese Scene in Parallele zu der Aussendung des Triptolemos 
durch Demeter, nie sie stett der arAatng auf der Sarkophagplatte 
des Louvre (§ 36 N. 10) dargestellt war, und es ist wenigstens die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass auch in diesen beiden Fi- 
guren nicht gewöhnliclie Ackersleute, sondern der rjQog Bnotnß^og 
derselben, Triptolemos oder wenn man aut'Grund speciellerUeber- 
liefcnnifj: 2) eine Scheidung vornehmen will, in dem Sämann 
Triptolemos, in dem Pflüger sein Vater Keleos, welchem Demeter 
die Ackergeräte geschenkt hatte, dargestellt werden sollten. Frei- 
lich blieb die Ausführung hinter dem Willen des Arbeiters sehr 
erheblich zurück; dass derselbe die Verherrlichung des Ursprungs 
der demetreischen Woltat in dieser Weise am Original für die 
übrige Darstellung sollte vorgefunden haben, ist mir schwer 
denkbar. 

Der nach vorn stehende Greif der Kurzseite steht mit der 
Darstellung der Vorderseite in keinem Zusammenhang, sondern 
hat eine ähnliche Bedeutung wie die Sphinx des Petersburger 
(§ 36 K. 9) und Wiener Sarkophags (§ 40 N. 1). 
M. 7. Hieher gehört auch der kleine Sarkophag, von dem ein 
Fragment der Signceyi^ „von trockner Manier*' von Zoega im Kloster 



1) Bei Hob. Ii. in Oer. 809. Ew. Hd. 1SS7 sq. n. Ovid M«t. V, 477 iq., 
wo dies nieht angwommen iai» maoht Demeter wenigstens Saaten und AckeigHtto 

CB Schanden. 

S) & die 8. 89 A. 4) zusammengeetelUen Zengniiae. 
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S. Paolo fuori le mura in Rom gesehen wurde (bei Welcker 
N. 16 S. 50, bei Gerhard N. 16 S. 400), welches von Matz uud mir 
vergebens gesucht worden ist*). 

Bas Fragment ist hieher za ziehen, da Pluton die Persephone 
mit der Rechten, die Zügel des nach rechts gehenden Viergespanns, 
fiber welchem Eros fliegt, mit der Linken hält, nnd Persephone 
mit zurflckgeworfnem Oberkörper, den linken Ann gegen Piatons 
Schulter stemmt und sich mit der Rechten die Haare rauft. 

8. Endlich geht auf diesen Typus, wenn auch mit starken S5. 
Modifikationen in der Darstellung der Antliolo^io, zurück der Sar- 
kophag im Dom zu Aachen, angeblich dorthin von Kavenna -2), 
wohin er wieder erst von Rom aus, vielleicht unter Constans II, 
verpflanzt sein könnte, unter Carl d. Gr. versetzt, bestunmt dessen 
Fussschemel nach seinem Tode zu bildeni wie er in Alfred Bethels 
Bilde, Otto UL in die Gmft Carls d. Gr. tretend, dargestellt ist 
IDgorch Napoleon I. nach Paris •'^) versetzt (Miliin voyage au midi 
de la France III p. 158) wurde er nach dem Wiener Frieden zu- 
^rückgegeben und zur Zeit des Congresses auf einem fliegenden 
Blatte vom Archivar Krämer publicirt, bald darauf von Quix, 
histor. Beschreibung der Münsterkirche in Aachen 1825, nach 
einer neuen, aber schlenchten Zeichnung von Urlichs Jahrbb. d. V. 
V. A. i. Rheinlande V, T. IX u. X, 1 u. 2 S. 373 — 876, dessen 
Erklärung durch Brauns Deutung des Sarkophages von Gattajo 
beeinflnsst ist; blos die Vorderseite ist wenigstens in Einzelheiten 
genauer abgebildet in der Illustrirten Zeitung 1853, 10. Sept. 
S. 164. Ich selbst habe den Sarkophag nicht gesehen, habe aber 
über alle Punkte, in welchen die Abbildungen oder Beschreibungen 



1) Sollte dasselbe etwa mit dem Fragment in Tegel (S* 124) identisch sein? 
In den von Zoega beschriebnen Teilen stimmt es mit diesem, doch ist an dem 
Tegeler noch der rechte Unterarm des HeimeB, von welchem Zo^ hier nichts be- 
merkt, erhalten. 

2) Diese Herkunft bestreitet, weil in keiner Chronik crvvähnt, Käntzcler Jahrbb. 
d. V. V. A. i. Rheinl. XXIX. XXX S. 193 sq., welcher meint, der Sarkophag 
könne unter Otto Hl. gebraucht worden sein, um Carls Körper hiucinzulojicn. Vergl, 
Bock Jahrbb. 1. 1. V, 13. Fr. Uagen Carls des Grossen letzte Tage und Grab, 
Programm der Bealschule zn Aachen 1866. Tb. Lindner Fmom. Jahrbb. 187S, 
481^440. 

8) IrrtflmUeh hatte Wekker Zaehr* a 6S N. 29 o. 80 Uanein« nnd alt voilie» 
sigen Attfentbaltaort KAln ansegebok Y«KgL Gerhard 1. L 8. 410, 89*. 
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Zweifel Hessen, von Herrn Professor Savelsberg, welcher die Güte I 
hatte, mit Professor Kinkel den Sarkopliag für mich von neuem 
zu untersuchen und auch eine neue Publikation desselben in ^ 
Aussicht stellt, befriedigende Auskunft erhalten. Den Marmor 
nennt Urlichs carranscb, Käntzeler, welcher den Sarkophag einer 
neuen Erörterung unterworfen hat (Jahrbb. XXIX. XXX S. 198 ' 
bis 204), weiss und sehr fest; die Linge gibt letzterer auf etwa 
7', die Breite und Hdbe auf etwa 2^ an: der Arbeit nach, wenn 
diese auch nicht so roh sein soll wie es die Abbildung von ür- 
lichs vermuten lässt, gehört er doch zu den schlechtesten, 

I. Abweicliend von den bisher betrachteten Exemplaren dieses 
Typus entliält die nkdvti ausser Demeter, welche in beiden Händen 
eine Fackel hält, nicht nur die wagenlenkende Höre, deren Flügel 
am Original grösstenteils abgebrochen sind und in den Zeichnungen 
ganz fehlen, sondern auch Iris mit dem bogenförmigen P^los und 
einem Chiton, der, wie an den Sarkophagen der 2. Speeies, die 
rechte Brust bloss lässt, abweicliend von diesen aber schwebt sie 
hier ganz vor den Schlangen und beugt ihren Oberkörper unge-, 
schickter Weise auliallend weit nach vorn, so dass es scheint, als 
müsse sie hinfallen. Den Wagenkasten der Demeter ziert eine 
Eanke (nicht eine Schlange , wie in der Zeichnung der Jahrbb.). 

II. Auch in den ungleich stärkeren Abweichungen von den 
andern Exemplaren dieses Tjrpus, welche die Anthologie darbietet, 
stellt sich eine Analogie zu gewissen Sarkophagen sowol des zweiten 
Typus (Soane § 88 N. 6), als auch der zweiten Species (Albani und 
Landsdown § 39 X. 4 u. 5) heraus, insofern Pluton nicht von rechts, 
sondern von links herantretend zu denken ist, — denn zu sehen 
ist er hier ebensowenig wie auf den Platten Albani und Lands- 
down — und dass Persephone demgemäss nicht nach rechts, 
sondern nach links gewandt ist. Wie an der letztem Platte erhebt 
sie hier, offenbar abwehrend, ihre Rechte, während die Linke noch 



1) In der Deutung der meisten Figuren hat or geirrt: so nannte er die Höre 
Hekate, in der Iris sah er eine Aphrodite, welche „ schuldbewusst flieht," in Per- 
sephone und Artemis zwei Nymphen, in der Gala die Kyane, in der hinter dieser 
befindlidMii Schlange gar die Bezeichnung des venenunty durch welches Eyane ver- 
wandet wurde (Clandian IH, S50), in Enkeladot den Phlegedion. Die Widerlegung 
idnes Xntoms, dass CSaiidian dat HanptvorbOd Ar den Kansaer des Sarkophagea * 
gewesen aei, siehe 8. 95 A. 2) und $ 42. 
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auf dem umfallenden Blumenkörbe ruht. Hinter ihrer linken 
Schulter ragt ein Eros (jetzt ohne Kopf; hervor, der dem Pluton 
als Wegweiser gedient zu haben scheint. Rechts von ihr kniet 
in derselben Haltung und Richtung Artemis (mit Stephane, wie 
Persephone 0« kurzem Chiton, der von der linken Schalter gleitet, 
und Stiefeln, aus denen die nackten Zehen hervorragen). Während 
diisse am capitol. Sarkophage bereits mit ihren Waffen zur Ab- 
wehr Plutons heraneilt, ist sie hier noch als dv&okoyovca darge- 
stellt, wie sie Claudian II, 148 sq. schildert 

neCj quae Parthenium canibus scrutatur odorem 

aspemata choros libertaiemque comanim 

imecta tantiim voluit Jrenare Corona. 

Betroffen richtet sie Blick und rechte Hand nach der Seite, von 
welcher di^ plötzliche Getöse und im nächsten Aug^blicke der 
Bäaber erscheint*): Glaud. 1. L t. 151 sq. 

TaUa ffirgmeo passim dum more geruntury 
ecce repens mvgire fragor^ corifligere turres, 
Pronaque vibratis radicibus opjji'da verti. 
Causa lotet. Dubios agnovü sola tumuäus 
Diva Faphi. 

III. Dagegen stimmt die o^xo}^ wieder (bis auf Kleinig- 
keiten mit der Darstellung der tlbrigen Exemplare dieses Typus 
überein, ganz besonders mit der des capitol. Sarkophagen Hier 
wie dort sieht man und zwar in gleicher Haltung Pallas (am linken 

Arm den Schild), welche freilich hier sehr inigeschickt ausgefallen 
ist 3), Persephone, Pluton, welche ebenfalls arg misraten sind, über 
den Pferden Eros, mit beiden Händen die Fackel haltend, vor 
ihnen Hermes, dessen caduceus auf die rechte Kurzseite übergreift, 
unter diesem Kerberos, darauf £nkelados. Nur ßtatt des Pergus 



1) Dass auch Persephone die Stephane hat, welche in den Abhildungen fehlt, 
bemerkt Savelsberp;. Gep:en die tatsachliche Erscheinung nannte Urlichs und nach 
ihm Gerhard die Göttin zur Linken Artemis, die zur Rechten Aphrodite. 

2) Daran, dass sie p die verfolgende Demeter xarftckwinke (Urlichs) ist nicht 
sa denken. 

3) Der Umstand, dass der rechte Arm der Pallas hier einfach vor der Brost 
der Persephone und über dem rechten Arm Plutons erscheint, hat K&ntzeler zu dem 
Irrtum TOteitefe) FtdU» tcheine die Persephone nur sn bedauern. Aber dtiwäf daas 
PaUaa die Fenephone »dem Flnton in die Anne drAöke* (ürlieba) ist gar sicbti 
n leben. Sobon die Baltong das Eroa binter PaUaa ipriobt dagegen. 
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findet sich Gaia, — dies bestätigt mir Savelsbcrg ausdrücklich — 
nach links liegend und die Rechte erhebend; neben ihr schiesst 
unter den Pferden eine Sclilange nach rechts; auch die Stellung 
des Eros ist eine andre geworden : derselbe schiebt hier nicht die 
Persephane, wie am capitoL Sarkophage, sondern hinter Pallas 
sdiwebend suebt er diese Ton ihrem Widerstande gegen den Raub 
zurückzuhalten. Mit gleichem Humor ist ein zweiter Eros zwischen 
den Beinen des Plnton hinten auf dem Wagentritt sitzend ange- 
bracht. 

Die linke Kurzscite, welche bisher allein (bei Urlichs) publi- 
cirt ist, zeigt zunächst, wie die entsprechende des capitol. Sarko- 
phages zwei gescheuchte Gefährtinnen der Persephone, nach links 
fliehend, die eine aufspringend, die rechte Hand noch auf einen 
Blum^orb legend, einen zweiten im linken Arm haltend und 
rückwärts, d. h. nach der Scene des Raubes blickend, aber nicht 
„vor den Göttinnen zurückweichend (Urlicbs), die andre ihr nach- 
eilend und wie es scheint, sie am Gewand fassend. 

Ausser Zusammenhang mit diesen steht eine, von Urlichs gar 
nicht beachtete nackte Knaben- oder Jünglings-Gestalt — sie ist an 
Grösse den Geiälu tinnen gleich, — welche am Ende dieser Kurz- 
seite en face stehend einen Fruchtkorb mit beiden Armen vor die 
Brust hält Was Käntzeler behauptet, dass sie «die Zunge halb 
zum Munde herausstrecke und ein ziemlich fratzenhaftes Bild gebe,'* 
bestreitet Savelsberg, und wird jener Eindruck nur auf Rechnung 
der rohen Arbeit zu setzen sein. 

Ueber die Darstellung der rechten, erst seit einem Jahre 
sichtbar gewordenen Kurzseite — vorher war der S. in einen 
Schrank eingelassen — kann ich nur nach einer von Savelsberg 
freundlichst für mich gemachten Skizze urteilen ')• Dieselbe ent- 
hält ausser dem schon erwähnten Caduceus des Hermes drei 
männliche Figuren. Die erste, an der nur der Unterkörper durch 
ein Gewandstück verhüllt ist, trägt, nach rechts schreitend, in der 
Rechten „eine Art krummen Säbel, d^ oben abgebrochen ist,'' 
(Savelsberg), das ist wahrscheinlich eine Sichel; die zweite Figur, 
welche die erste ansieht, trägt im Bausch der Chlamys Kömer 
und streut solche auch mit der Hechten aus. Die dritte, am 



1) Ben Zwdftl, wdchea ieh Ann. d. L 1878, 87 A, 8) an dem antikw Uv» 
fpning der DaiwleUnng au^prach, wage ich aleht mehr aufrecht n haken. 
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meisten jugendlich, en face stehend, auch nur mit der Chlamys 
bekleidet, hält in der Linken einen Stab und zwar, wie es scheint, 
einen Thyrsosstab, vSlirend die rechte Hand an die rechte Backe 
fasst Somit ergibt sich im Inhalt der DarsteUnng eine gewisse 
Verwandtschaft mit dem linken Ende der Vorderseite des Sarko- 
phages von Mazzara (S. 172): auch hier scheint dargestellt der 
an den llaub der Persephone geknüpfte Ursprung der demetreischen 
Gabe des Ackerbaus. Die mittlere Figur werden wir Triptolemos 
nennen, dies um so mehr als dieselbe, worauf mich Matz mit 
▼oUem Becbt aufmerlaam macht, dem Triptolemos des Sarko- 
phages von Wiltonhoose (§ 61) vollständig gleicht; d^ Tr&ger 
der Sichel vielleicht Keleos resp* Dysanles und den Träger des 
Stabes vielldcht Enbulens, wenn wir nicht, wie für jenen Knaben 
oder Jüngling der linken Kurzseite, ^v elcher einen Korb mit 
Früchten trägt, auf bestimmte Namen verzichten und in ihnen 
nur Repräsentanten der verschiedenen Erntebtischäftigungen er- 
kennen. 

Wir kommen zu den Sarkophagen des §38. 

2. Typus, 

in welchem Demeter auf einem Zwiegespann von Rossen fahrt, 

welches die Höre lenkt und neben welchem Iris fliegt, Zeus als Zu- 
schauer der Ueberraschung, Eros als Lenker des plutonischen 
Wagens erscheint. 

Zwar nicht das vollständigste, aber doch hinsichtlich der Be- 
deutung der einzelnen Figuren das zweifelloseste Abbild dieses 
Typus bietet die 

1. Sarkophagplatte von Messina, in der Kurche S. Francesco sc 
d'Assisi in der Wand hinter dem Hochaltar, unter dem Grabe 
Friedrichs III., des Einfältigen (1355 — 1377) (Murray p. 492), dort 
entdeckt im Jahre 1812 nach Carmelo la Farina, welcher dieselbe 
beschrieben und publicirt hat in einem Schriftchen su di uno antico 
sarcofago nella chiesa de' PP. conventuali di Messina, Messina 1822*), 
dessen Benützung ich Salinas verdanke, allerdings mit vielen Irr- 
tamem m der Deutung welche nur teilweis von Zannoni GalL 



1) Ktwas spater mag der Abtruss irtMiotnmcn worden sein, von dem sich Stücke 
im Museum der ÜTiiversität Messina belinden. 

2) In der Demeter wollte er Artemis, in der Iris die Eos, in der Höre die 

12 
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di Fir. III, 229 und Antol. di Fir. vol. XIII (1824) p. 24 berich- 
tigt worden sind, und mit vielen Ungenauigkeiten der Zeichnung, 
wovon ich mich bei einer UntersuchuDg der Platte im Oktober 
des Jahres 1869 überzeugen konnte, erwähnt bei Welcker Ann. 
d. L V, 146 n. 2 u. Gerhard N. 23 S. 402. Die Platte misst nach 
Gann. 8 Palmen in die Länge, 8 Palmen in die Höhe. Die Arbeit 
ist schlecht, sämmtUche Gesichter Terstossen, nnd ^eles abge- 
schlagen 1). 

I. Zur jtXdvi] gehören hier Demeter, die in der Linken die 
Fackel gehalten haben muss, die Höre und Iris, welche auf den 
Sarkophagen dieses Typus nicht vorwärts, sondern rückwärts, nach 
ihrer Herrin, blickt Gala ist nicht da, und die an ihrer Stelle 
sichtbare Gruppe der zwei Eroten, wellte sich an dem Anbliclc der 
schönen in dem Korbe gesammelten Blumen wdd^ und sie heraus- 
nennen, ähnlich der, welche wir am SadLophag Rucellai (§ 40 
N. 4) kennen lernen werden, gehört wol nicht mehr zu dieser, 
sondeni zu der folgenden Scene der 

II. dvx^okoyla. Diese besteht aus Pluton, in dessen Linken 
noch der Rest eines Sccptcrs erhalten ist, der neben einem umge- 
stürzten Blumenkorbe knieenden Per sephone (mit Portraitzügen), 
dem über die linke Schulter des Pluton guckenden Eros und der 
hinter Persephone stehenden nnd zu ihr sich wieder etwas herab- 
neigenden, also sie beruhigenden Aphrodite (mit Stephane tmd 
Schleiergewand). Ebenso kkr und einfach ist die Darstellung der 

III. aQTcaytj, Pluton hält Persephone in seinem rechten 
Arm, mit der Linken den einen Zügel, Pallas (mit Schild in der Lin- 
ken) sucht diese dem Arme des Pluton zu entwinden, ein Eros, 



Schnelligkeit, in der knieenden Persephone die Demeter, in dem wagenlenkendeii 
Eros des Pluton die LuchesiS} im Peigos den Acheron, im £inkelados den Kolqrtos 
und die Styx erkennen. 

3) Die fehlenden Teile sind: der Kopf der Höre, die Hände und Fackel der 
Demeter, das Rad und die Hinterbeine des vordersten Pferdes am Wagen der De- 
meter; die Beine des Eros links vom Blumenkorbe, der rechte Unterarm der Per- 
sephone, der rechte Ann der Aphrodite« der eine Flügel und Kopf des Eros hinter 
Platon, der linke Fus nnd grMe Teil dea Sceplen des Flnton, der Hnke Unter- 
ichenkel der Fallaa, die Hftlfte dee Bedee am plntoidielien Wagen, der grOasta Ten 
des Aber dem Wagen fliegenden Eros, der Kopf des wagenlenkenden Sroe, der Kopf 
nnd linke Aim dee Hennei, der giMe Teil der Aaub dee Bnkdadoe, der otere 
Ttfl dea Horaea oder ZveSgee des Fergaai 
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vor Pliiton auf dein Wagenrande stehend, hält den aiidoni Zügel, 
ein zweiter, über den Pferden fliegend, hielt wahrscheinlich eine 
Fackel, die Pferde führt Hermes, unter diesen liegt nach links 
Pergas, die Rechte, wie gewöhnlich, erhebend, in der Linken einen 
unten dpitzen, oben breiteren Gegenstand haltend, dessen oberer 
Teil jedoch abgebrochen ist, in welchem ich ^er den Rest eines 
Füllliornes *) als eines Zweiges von Schilfrohr oder eines Ruders 
zu erkennen glaubte. Neben ihm windet sich unter dem Bauche 
der Pferde ebenso am capitolinischen Sarkophage eine Wasser- 
schlange; hinter ihm, zwischeji den Beinen des Hermes, ragt En- 
kelados hervor, seine Arme, deren Richtung noch vollkommen 
deutlich ist, nach den Hufen der Rosse erhebend. 

Nftchst diesem ist fttr die Erkentitnis dieses Typus am wich- 
tigsten 

2. die Sarkophagplatte Cavaceppi „über der Hausthür des 37. 
Bildhauer Cavaceppi", jetzt (n;ich Matz) via del Pabuino N. 155 
in Rom, eingemauert, bei \V eicker N. 9 S. 35 nach Zoega App. 
1). 251, bei Gerhard N. 17 S. 400, der die Platte unrichtig als ver- 
schwunden bezeichnet hat, publicirt in Cavaceppis Raccolta d'an- 
üche Statue etc. UI, 38, 2. Die Platte war zur Zeit Zoegas, 
welcher die Arbeit eine schlechte nennt, noch ziemlich gut erhalten. 
Ich selbst habe sie nicht gesehen. Im ganzen ist die Darstellung 
zu bezeichnen als eine in Einzelheiten modificirte Bereicherung 
der eben besprochnen. So enthält 

1. Die TtkävY} ausser Demeter, welche rückwärts schaut und 
in der Linken eine Fackel hält, der Iris und der Koro noch Gaia 
mit Füllhorn in der Linken unter den Pferden nach rechts liegend, 
also dem Beschauer den Rücken kehrend, wie gewöhnlich die 
Rechte teilnamsvoll zu Demeter erhebend. 

n. Verhältnismässig am meisten modifidrt und bereichert 
ist die iMohoyla» Nur die Gruppe des Pluton und der Persephone 
ist dieselbe. Dagegen fehlt Aphrodite mit den Eroten. An ihre 
Stelle sind getreten: 1) Hermes, welcher von hinten und zwar von 
rechts an Persephone herantritt und mit seinem rechten Arm nach 
.ihr iasst, um seinem Herrn zu helfen, dabei sich aber rückwärts 



1) So auch Herr Julius Klostermann in Messina, welcher die Güte hatte» in 
diesem Jahre ffix mich den Sarkophag von neuem anzusehen. SSn VUllhoni bal 
auch dar Patgoi der Platte Alteni (§89 N. 4). Yeigi O. IClUler Handb. § 408, 1. 

12* 
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umsieht, offenbar nach den Göttinnen, welche der Persephone zu 
Hilfe eilend zu denken sind, wie Artemis an der Platte von Sa- 
lemo (X. 3) und am Sarkophag voft Pisa (N. 4) wirklich sicht- 
bar ist; 2) eine Gefährtin der letzteren rechts von ihr kuiend 
und die Rechte auf einen Blumenkorb legend, in erschreckter 
Haltung 1) und im Begriff aufzuspringen; 3) Zeus in Halbfigur als 
Zuschauer sitzend, den rechten Arm Ober Phiton ausstreckend, 
yfelteicht den Donnei^eil, mit dem er sich nachmals als socer be- 
kannte, in der Linken wahrscheinlich das Scepter haltend 2). Die 
rechts von der Gelahrtin befindliche Artemis gehört wol, wie 
ihre Bewegung uach rechts zeigt, bereits zur dritten Scene, der 

III. In dieser ist die Gruppe der Pallas, Persephone und des Pln- 
ton fast ganz so wie an der PL von Messina, nur streckt der letztere 
hier nicht seinen linken Ann aus, sondern hält ihn an den Kör- 
per, um so dem Scepter grössere Halt zu geben, da die linke Hand 

nicht nur dieses, sondern auch die Zügel des Gespanns zu halten hat. 
Ein Eros als Wagenlenker ist nämlich hier nicht vorhanden: w^ol 
aber nicht nur der, wie gewöhnlich, über den Pferden fliegende, 
Eros dadovxog^ mit beiden Armen eine Fackel haltend, sondern 
noch ein zweiter, welcher hinter Pallas 3) stehend diese von ihrem 
Widerstande gegen den Kaub zurückzuhalten sucht Zu diesem 
Widerstande eilt auch Artemis von links herbei mit zornigem Blick 
(f^voUo a sdeyno^^j Zoega), wie Glaudian II, 206 sq. singt: 

(Pallas) et mterUo feattnat Delta comu: 
nec ^atruo cedunt. Stimulat communis in arma 
virginitas crimenque feri raptoris acerbat. 
Schon will sie mit der Rechten den Pfeil auf den Bogen 
legen, welchen sie in der Linken hielt, da, scheint es, wird sie 
durch den Blitzstrahl des Zeus, welcher 

SHav (mQ€ev ix^fowB 

(Eur. HeL 1319) 



1) Dies spricht gegen Gerhards Benennung dieser Figur als Aphrodite. 

3) Eine gewisse Aehnüchkeit der Haltaog mit dem Inpiter pluvius der AntO' 
ninsBliile (Welcker Zsebr. T. I, 5) darf qdb nicht heetinuneii mit Zoega und WeifllEer 
(Ziehr. 8. 75) in ihm ipeiieU den ZeAs 4kioi, der hier gans unpassend vir«, wa 
erkennen. 

8) Entaehieden mit Unrecht hat Gerhard diese mr nraitm Seena geiogen. 
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in ihrem Vorliaben gehemmt: daher die halb rückwärts gewandte 
Richtung ihres Gesichtes. Daher aber auch das triumphirendo 
Lächeln der Aphrodite*), welclie hier mit ihrer Brust, von welcher 
das Gewand herabgestreift ist, wie am Wiener Sarkophag (§ 40 
N. 1) hinter den Rossen neben Pluton erscheint, zugleich diesen 
beglückwünschend und sich an der Angst der Persephone weidend. 
Die übrigen Figuren sind die bekaünten: Hermes mit Eerykeion 
in der Linken — der Unterarm ist abgebrochen — als Führer 
der Rosse, unter diesen Pergus, der hier in der erhobnen Rechten 
ein jetzt verlornes Attril)iit, vielleicht nach Analogie der Platte 
Mattei (X. 5) ein Ruder, — Zoega vermutet Schilfrohr — hielt 
und mit Auslassung des Enkelados der dreiköpfige Kerberos. 

SämmtUche Figuren, mit Ausnahme des Zeus, des Eros, wel- 
cher PaUas zurückzieht und des Eerberos teilt mit dieser 

3. die Sarkophagplatte yon Salerno, welche das Grabmal 
des Erzbischofs Garafa im Yorhof der Catiiedrale S. Matteo da- 
selbst schmückt (v. d. Hagen Briefe in die Heimat III S. 222) und 
aus Paestum stammen soll 2). Dieselbe war bisher nur durch die 
ungenügende Beschreibung Gerhards 1. 1. S. 402 N. 21* bekannt. 
Dieser benützte den von Kekule für ihn gemachten Lucido einer 
Zeichnung, welche dem Apparat des Archäologischen Instituts ge- 
hörte, jetzt aber in diesem nicht zu finden ist Ich verdanke ein 
genaueres Urteil über die Platte jener Burcbzeicbnung, welche aus 
Gerhards Nachlass an Jahn, nach dessen Tode an Matz gelangt 
und mir von diesem zur Benützung überlassen worden ist. Nach 
dieser zu schliessen, ist die Platte von ziemlicher Arbeit und Er- 
haltung 3). 



1) Sollte freilich was in dem cavaceppischen Stiche über der rechten Schulter 
der Fi;;ur crsclieiiit ein Flügel sein, würde auf sie dieselbe Benennung anzuwenden 
sein, wie auf die ontsprechcTulo Figur der Platte von Salerno N. 3. 

2) Unter den uriiae e Paesfana urbe Salernum trandatae ijuae cie'eriori opißcio 
inscxdptae impte commentatione indigenf neque publicum merentnr exspectare iWi- 
cium, (Faoli Faestanae dissertt. VI p. 160 Born 1780) findet sich dieser Sarkophag 
aifilit. 

3) Von den Idilendeii Tdlen And die wichtigsteii: an Demetw der reclite Unter- 
am, an der Höre der Kop^ an Iris die rechte Hand, an Potfioe Anne nnd FtkeMi an 
dem EroB unter den VorderlinÜBn der Bosse der Kopf, an dem andern die Arme, 
an Hermes der rechte TTntmnn, desgleSdien an Aphrodite nnd PaUas — doch ist die 
reehte Hand seihst Ton dieser an der Brast der Persephone erhalten, — an dem 
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I. Die nXcnnj enthält hier ausser Demeter, welche in der 
(jetzt verlorenen) Rechten die Fackel hält, der Höre, der Iris, 
der nach rechts gelagerten Gala nocli einen vor Iris fliegenden 
sich nach Demeter umblickeudeu Jblügelkuaben, welchen wir Pothos 
nennen werden »). 

II. Die dv9oloyia weicht von den bisherigen Darstellimgen 
zunächst darin ab, dass Persephone nicht Imks, sondern rechts 
kniet, also den Platz mit ihrer Gefährtin vertauscht hat Zur 
Linken einer jeden von beiden steht ein Eros, der eine mit einem 
Gcfäss, der andre mit dem Gewand der Persciphone beschäftigt. 
Il(>rnics stellt hier hinter Persephone und blickt nach links, von 
welcher Seite Pallas zu Hilfe eilend zu denken ist, während Ar- 
temis (mit Köcher und Bogen) hier wirklich bereits auf Pluton, 
der schon seine Bechte nach Persephone ausstreckt, losgeht und 
sich nach ihrer Genossm Pallas umsieht 

nL Die KQTcayfi stimmt mit der Platte Oavacei^ überein in 
den Figuren der Pallas, der Pers^hone, des Pluton, nur dass 
dieser hier rückwärts auf die Verfolgerin blickt, des Hermes und 
des Pergus. Auch Eros schwebt hier über den Rossen, hält aber 
nicht eine Fackel, sondern ein Gewandstück, wahrscheinlich das 
flammeum. welches Persephone in der Unterwelt schmücken soll«). 
Der Eros hinter Pallas, Aphrodite neben Pluton und Kerberos 
unter den Hufen der Rosse fehlen. An Stelle des ersteren befindet 
sich hier Aphrodite, kenntlich an der Stephane^} und dem von 
der rechten Schulter gestreiften Chiton, offenbar wieder in der 
Absicht, Pallas an ihrem Widerstande zu hindern. Die Stelle der 
Aphrodite der Platte Cavacopi)! nimmt hier eine auf den Sarkophagen 
ganz singulare weibliche Flü*;olrigur ein. in Stcllunc^ und Haltung 
der Iris gleich. Was sie in der vorgestreckten Hechten hielt, ist 
nicht zu sagen, da dieselbe durch Eros verdeckt wird. Gerhard^) 



Eros aber den Bosfien des Piaton und an HmM dar Ei^ an IfiMaram aneh das 
linke Bein, an Pergns die rechte Hand. Ansserdem scheint vieles v e i s t os s ee. 

1) Vgl. S. 166 A. 1). I>BSB derselbe mr nXAmi, nicht, wie Gerhard meinte, wut 
&pM»yla gehAct, aeigt besonders die Bichtang seines Blickes. 

S) VeigL daod. II, 825 ßammea «officdiMi praeodcOura pudamm» 

3) Die von Gerhard fttr Aphrodite erkUUte knieende Qefthrtin hat heam Ste- 
phane. 

4) VeigL Abb. d. BerL Akad. 1869, 563 A. 897). 



« 
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nennt dieselbe Nike, eine Benennung, gegen welche ieh bereits 
oben (S. 129 u. 162) meine Bedenken ausgesprochen habe. Gerade die 

Uebereinstiramuiig mit Iris, wolclie als Dienerin der Demeter er- 
scheint, lässt mich auch in ihr eine Dienerin des Phiton, wahr- 
scheinlich Alekto erkennen, welcher wir, wie hier beflügelt, schon 
auf den etruscischen Urnen, desgleichen (ungeflügclt) am Halsbande 
von Koul-Oba (S. 119) begegnet sind und an unteritalischen Vasen- 
bildem^) noch begegnen werden. 

Erst auf Grund dieser beiden Platten ist eine Deutung der 
Mehrzahl der Figuren möglich an einem Sarkophag, der zu den 
am allerschlechtesten erhaltenen gehört. Dies ist 

4. der Sarkophag von Pisa, im Campo Santo daselbst, bei n». 
Welcker N. 24 S. 60, der später (Ann. d. I. V, 144) mit Unrecht«) 
seine Existenz läugnete, bei Gerhard N. 26 S. 404, pubiicirt in 
einem Ton Carlo Lasinio gemachten Stiche in den Lettere pittoriche 
sul can^M) Santo di Pisa, P. 1810 mit Erläuterungen, aber ziüihreichen 
Misverständnissen^ yon Gioyanni Rosini p. 59— 68^ jedoch ohne 
die Eurzseiten, von neuem und vollständig in Lasinios Baccolta 
di Statue, ume etc. t. 129 u. 130. Aber auch die letztere Ab- 
bildung, nach welcher Gerhards Beschreibung gemacht ist, lässt 
über die Bedeutung vieler Figuren kein Urteil zu: viele unschein- 
bare, aber für die Deutung wichtige Reste sind dort weggelassen. 
Der folgenden Beschreibung liegen die von Brunn in das Instituts- 
Exemplar von Lasmios Raccolta eingetragnen Correcturoi und die 
von mir im Jahre 1870 Torgenommene Untersuchung des Originals 
zu Grunda 

Der Sarkophag gehört zu den grossem : seine H5he beträ^ 
0,68 M. Ein Urteil über die Arbeit der Vorderseite ist sehr 
schwer, weil dieselbe furchtbar gelitten hat: die Oberfläche sämmt- 
licher Figuren ist bestossen, von den Gesichtern ist auch nicht 
mehr eines erhalten. Die Arbeit der besser erhaltnen Kurzseiten 
ist eine schlechte, und besser als diese scheint allerdings die der 
Vorderseite gewesen zu sehi. 

L Die xX&ini zeigt Demeter, in der Rechten den Best einer 



I) Vorgl. f 44 N. 4 IL 8. 
S) YeigL oben & 18S A. 6). 

3) Die Qaia fasBte Bosini als Lokalgott, die Gefthrtiii mid Frilas als Kyane, 
^hrodite eis Henkle^ den Feigns als Acheroo. 



Digitized by Google 



Fackel haltend, neben ilu- Iris, deren Chiton ebenso wie an den | 
Platten Ton Messina und Salerno die rechte Brust freilässt Der \ 
grössre Teil ihres bogenförmigen Peplos, vielleicht auch der Pothos, | 
ist durch die später eingemeisselte Grab-Inschrift hinweggenommen. ] 
Auch die Rosselenkerin Höre ist bis auf ganz geringe Reste ver- 
loren. Die Ziilil der Ro>so beträgt hier vier. Dieselbe Zahl zeigen 
zwar aucli die Münzen von Temenothvrae, welche unter Trebo- 
nianus Gallus geprägt sind (§ 46), wonach das auf S. 120 Ge- 
sagte zu modifidren ist, trotzdem halte ich es nicht für unwahr- 
scheinlich » dass, wenn die zwei letzten nicht erst später hinzuge- 
fügt sind, die Yierzahl hier nur auf einem misverständlichen Streben 
nach Symmetrie (mit den Rossen des Pluton) beruht Unter den 
Bossen liegt nach links Gaia^), wie gewöhnlich die Rechte er- 
hebend, mit der Linken sich auf ein niclit mehr recht erkennl)ares, 
länglich viereckiges Attribut«) (Körbchen oder Cista?), stützend. j 
Neben ihr, ebenfalls unter den Pferden, befindet sich Eros. 

II. Auch die dv&okoyia stimmt im wesentlichen mit der Platte 
von Salerno, enthält aber auch noch einige Figuren der Platte 
CaYacq»pi. Zunächst ist die Anordnung der drei Figuren, des 
Pluton, der Persephone und der Geföhrtin dieselbe wie an der 
Platte von Salerno, nur sieht hier auch die letztere nach der Seite, 
von welcher riuton naht. Hermes dagegen bückt sich hier, wie 
an der Platte Cavaceppi, zu Persephone herab, nur sieht auch er 
nach rechts. Hinter ihm ragt neben einem Baum Zeus in Ilalb- 
figur hervor, ebenfalls wie an dieser Platte. Rechts von ihm wird 
mit dem Obcrleibe Artemis sichtbar (kenntlich am Köcher)', von 
rechts der Persephone zu Hilfe eilend. Ihr steht gegenüber eine 
weibliche Figur mit Scepter^) in der Linken und Rest einer 
Stephane, welche nut erhobner Rechten die Artmis von ihrem Wi- 
derstande abmahnt, also Aphrodite. 

III. Entsprechend ist die Composition der agjtayrj. Sie ent- 
hält die Gruppe Pluton , Persephone und Pallas, zu deren Füssen 
ein umgestürzter Korb liegt» übereiustimmend mit der Platte. Ca- 



1) Als männlich verzeichnet in den Lcttere pittoriche. 

2) Aehnlicbkcit hat das Körbchen am Florentiner Sarkophag (S. 147)» dessen 
Gaia auch sonst mit dieser Aehulichkcit hat. 

n) Kosini, welcher dies Scepter für eine Eeulc ansah, misverstand die Figur 
als Herakles. 



Digitized by Googl« 



— 186 — 

vaceppi, wenn auch vom Scepter des Pluton jetzt nidite mehr zu 
bemerken ist; desgleichen den Hermes und den Perpnis. Neben dem 
letzteren erscheint hier zum ersten Male, wie inn Sarkopliag von 
Barcelona (§39 X. 1) ein unter den Pferden mit gespreizten 
Armen und Beinen fliegender Kros »). Ein zweiter fliegt über den 
Pferden, ein Gewandstück haltend, welches mit den Flügeln in 
Lasinios Baccolta als Fisch misverstanden worden ist; ein fetter 
steht hier Yom auf dem Tritt des Wagens und beugt sich zu den 
Pferden vor, welche er lenkt 

Dagegen ist hier die Darstellung beider Schmalseiten eine ab- 
gekürzte zu nennen. Die rechte zeigt, nämlich nur eine der er- 
schreckten Gefährtin der Vorderseite völlig analoge, nur nach links 
gewandte Figur, und die linke zeigt eine abgekürzte Darstellung 
der Abholung der Persephone. Hermes fehlt hier ganz; im übrigen 
ist die Gruppirung des Pluton und der Persephone der des capi- 
tolinischen Sarkophags analog; nur sitzt hier Pluton auf der linken, 
Persephone steht ihm gegenüber auf der rechten Seite und scheint 
die Erlaubnis zu ihrer zeitweiligen Bückkehr aus seinem Munde 
zu vernehmen. 

Zu diesem Typus gehört auch und empföngt von den bisher 
betrachteten Exemplaren Licht 

5. die Platte Matt ei, im Hofe des Palastes Mattei in Rom ein- 4o. 
gemauert (Beschr. d. St B. III, 3, 527), bei Welcker N. 6 S. 31 
nach Zoega App. p. 278, bei Gerhard N. 11 S. 398, der irrtümlich 
dieses Belief mit dem von Aleander (GraoT. thes. Y, 782) im Hause 
Haadruhalis Maitkaei Marekioma Jmsii erwähnten«) identificirt, pu- 
blicirt in den Monum. Matth. III, 5 Rom 1779 mit Text von Ve- 
nuti und Amaduzzi, welcher ausser Bcllori den Montfaucon stark 
ausnützt. Ziemlich gcarl)citet, ist die Platte sclir schlecht erhalten: 
sämratliche Köpfe ausser dem der Aplirodite sind neu. 

I. Die TtkavYi zeigt die bekannten Figuren: Demeter mit 
Fackel, in der Linken — ihre Bechte ist neu — , Iris, welche in 
den Mon. Matth, als Lachesis misverstanden ist, die Höre und 
unter den Pferden nach links liegend Gaia, als umvQotQWftog 
ein Kind säugend. Ihr rechter Arm, welcher hier nicht gehoben, 
ist neu. 



1) Dieser fehlt in beiden Abbildnngeii. 
S) Y«gL $ S9 N. 8. 
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Bis zur ÜBTerständliclikeit ist die zweite Scene abgekürzt 

Sie enthält nur Pcrsephone kniend und nach rechts blickend, von 
wo riuton nahend zu denken ist. Diesem wird sie von Eros gezeigt, 
welcher hinter ihr schwebend ilircn bauschenden Peplos anfasst. Ein 
zweiter Eros steht links von ihr (noch unter den Vorderhufen des vor- 
dersten Pferdes) Blumen aus dem Korb nehmend. In der Höhe sitzt 
wieder als Zuschauer Zeus mit nacktem Oberkörper, den Mantel 
um die Beine gesehlagen. Von dem Donnericeil in der Linken 
und dem Adler zur Linken, welche die Zeichnung gibt, ist jetzt 
am Original nichts zu sehen, aber an der Bedeutung der Figur 
kann mit Bezug auf die obigen Analogien nicht gezw^eifelt werden*). 
Die beiden links von ihm und Persephone befindlichen Göttinnen, 
Aphrodite und Artemis, gehören, wie ihre iüchtuug beweist, zur 
dritten Scene. 

IIL Diese enthält dieselben Figuren wie die Platte Gavaceppi, 
nur mit geringenn Verständnis und weniger übersichtlich gruppirt. 
Uebereinstimmend, nur enger zusammengerückt sind die Figuren 
der Hauptgruppe: Pallas, Persephone und Pluton. Ob der letztere 

auch ein Scepter hielt, ist, da der rechte Unterarm neu ist, zweifel- 
haft. Wie dort, nur wiederum näher gerückt, erscheint Artemis, 
kenntlich an der Gürtung und am Köcher, dessen Spuren Zoega 
bemerkt hat, hinter Pallas, in gleicher Absicht wie diese, wahr- 
scheinlich in der jetzt ergänzten Rechten den Bogen haltend. 
Aphrodite endlich hat hier ihren Platz nidit, wie dort, neben 
Pluton, sondern hinter Artemis erhalten, jedoch so, dass sie nur 
mit dem Kopf (mit Stephane) hinter dieser henrorragt, offenbar 
mit ähnlicher Absicht, wie auf der Platte von Salemo, ihre beiden 
streitbaren Schwestern von dem Widerstande gegen den Raub ab- 
zumahnen. Auch die Nebenfiguren, der über den Pferden fliegende 
Eros, welcher hier jedoch ein höchst ungraziüses Aussehen hat, 
Hermes, Kerberos*), Pergus, welcher hier in der Rechten ein 
Ruder halt, stimmen mit der Platte Cav. überein; nur der die 
Pallas zurackhaltende Eros fehlt hier. Dagegen findet sich hier, 
wie am Saikophag von Pisa, eine kleine Figur yom auf dem Tritt 



1) Gegen den ▲etna, denen Genios Zo^ in dlsier Slgnr erkennen wonte, 
der eich jedoch mf Tu&om Denkmale als Lokal dee Baabes findet sprieht die An- 
weMnkeit des Fergos. 

i) Dieser ist im Stich der Mon. ansgelasien. 
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des Wagens stehend und nach den Pferden vorgebeugt, nur ist 
diese Figur hier nicht Eros, sondern wcil)li('h und mit jicgürtctem 
riatternden C'liiton bekleidet. Gegen Nike spricht hier ausser den 
oben (Vgl. S. 183) enirterten Gründen die Abwesenheit von Flügeln. 
Aber auch die Benennung der Figur als Alekto, welche ich oben 
an Stelle der Nike gesetzt habe, scheint mir hier wegen der kleinen 
Dimensionen des Figürehens nidit ganz unbedenidich. Ist es viel- 
leicht bei dem Zustande der Composition dieser Platte geratner 
anzunehmen, der Arbeiter habe sich nur durch den Hinblick auf 
die Höre des Deraeterwagens verleiten lassen, hier eine ent- 
sprechende weibliche Figur anzubringen ? 

Den Sarkophaf^en dieses zweiten Typus ist endlich anzureihen 
eine Platte, welche zu diesen in analogem Verhältnis steht, wie 
der Sarkophag von Aachen (§ 37 N. 8) zu denen des ersten Typus 
und wie die Platten Albani und Landsdown (§ 39 N. 4 u. 5) zu denen 
der zweiten Spedes. IMes ist 

6. die Sarkophagplatte des Soane- Museum in London «i* 
(Soane, description of the house and museum of Sir J. Soane 
p. 43 nach Welcker z. Müller Handb. g 358, 2, Waagen Künstler 
und Kunstwerke in Enghuid I, 451), bei Gerhard N. 34 S. 408 
nach Klügmanns Beschreibung; aus Rom stammend, wo sie teil- 
weis noch vollständiger von Pighius m oedAus Card. S. Florae 
gesehen wurde; gezeichnet in der Coburger Sammlung 170 N. 43 
(Matz Ber. d. BerL Akad. 1871, 488), im cod. Pigfaianus i 828 
(Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1868 N. 182 S. 218), mechanisch 
nach der ersteren copiit (nach Matz) in der del Pozzo*schen Samm- 
lung, neu gezeichnet in diesem Jahre für das Corpus der römischen 
Sarkophage. Die Benützung dieser Zeichnung, desgleichen eine 
Durchzeiclmung der Coburger verdanke ich Matz, die pighianischc 
habe ich selbst mit letzterer verglichen. Die Platte ist von reicher 
und doch sehr übersichtlicher Composition 0 und scheint von ziem- 
lich guter Arbeit 

L Die 9üü&»^ weicht nur in Kleinigkeiten von der Darstellung 
der cavaceppischen Platte ab. Demeter hält un beiden Händen 
Fadieln, Ton deren einer nur noch der Stiel, von der andern nur 



1) WaagoDB ürtei], die Dantdlaog sei «vob bfiehak geiifaeidier Oompoiitioii* 
iit ctwH flbenduriagtich. 
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noeh die Flamme eiiialteD Ist; sie blidd etwas vorgebeugt ge- 
rade ans; Iris ist wie dort gebildet»); desgleichen Gaia, welche 
mit entblosstcm Oberleibe, auf den linken Ann gestützt und in 
der Linken ein Füllliorn haltend, ihre Rechte nach den Rossen 
erhebt Neben ihrem Unterkörper wachsen auf der Coburger und 
Pighianischen Zeichnimg Pflanzenstengel hervor, von denen indes, 
wie Matz bemerkt, am Onginal keine Spur zu bemerken ist. Nur 
die Höre fehlt, diJier werden die Zflgel von niemandem gehalten; 
wahrscheinlich waren dieselben am Wagenrande befestigt Der 
über den Pferden fliegende, sich nach Demeter umsehende Pothos 
kann sie nicht gehalten haben; sein reclitcr Arm, welcher wie 
der linke Arm und das rechte Bein schon in den Zeichnungen 
felüt«), wäre zu kurz. 

n. Die ttv^oloyia rechtfertigt unsre obige Zusammenstellung 
dieser Platte mit denen von Aachen, Albani und Landsdown, in- 
' sofern hier Pluton>) wirklich von links an Persephone herantritt, 
wie er auf jenen zu denken ist In Folge dessen blickt Perse- 
phone (mit Stephane) hier nach links und kniet mit dem rechten 
Beine, während der linke Arm den bauschenden Peplos hält und 
der rechte noch auf dem Blumenkorbe liegt, wie Claudian II, 
138 sagt 

vimine texto 
ridentes calatkos spoUü affrestäfua ing^let*). 
Plnton, der bis auf eine kurze auf der rechten Schulter geheftete 
Chlamys ganz nackt, in der Rechten das Scepter, dessen Rest 
noch bemerkbar ist, hielt, fetsst hier Persephone noch nidit an, 
sondern streckt eben erst seine Arme nach ihr aus'^). 

Wie auf der cavaceppischen Platte, so kniet auch hier noch 
eine weibliche Figur neben d. h. links von Persephone und Pluton, 
mit beiden Händen — die rechte fehlt schon in den Zeichnungen 
— ihren bauschenden Peplos haltend, sonst aber ohne alle Zeichen 



1) Wu Klflgmaim über flirem linken FIfLgel bemerkt^ iit der Feplct. 

2) Am OrighuJ rind nur Berte der Hügel erhalten. 

3) Der Kopf des Finten irt am Original hier nnd in der o^snxyij an^{eaelit| 
jedoch alt, wie Mate bemerkt 

4) YeisL Orid Met V, S9I. 

5) Yergl. Orid Met V, 395 

paen» nmud mta €$t dUeetaquB nyitegiM DiH, 
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der Ueberraschung, ja sogar, wie es scheint, absichtlich von der 
Gruppe des Pluton und der Persephone etwas weg, also nach links 
blickend. Schon dieser Ausdruck, noch mehr aber die Stephane, 
lassen in ihr keine Gefährtin, sondern eine Göttin erkennen. Etwa 
Artemis, wie am Aachner Sarkophage? G^en diese spricht Aus- 
druck und Kostflm, da sich dieselbe in vollem Jagdkostflm un- 
mittelbar rechts von Persephone in der Scene der agnayr] findet. 
Es kann nur Aphrodite sein, welcher wir, nur in andrer Haltung, 
in dieser Scene auf den Platten von Messina (N. 1) und Pisa 
(N. 4) begegnet sind, iiier ist nicht Aphrodite, wie an der 
letzteren, die Artemis vom Widerstände abmahnend, auch nicht, 
wie an der erstem, die Aphrodite Peitho oder xoff^yo^ (Venus 
Suada Serv. z. Aen. I, 720. Buaäda Vemsque Hör. ep. I, 6, 88) 
dargestellt, sondern ^dchsam eine Aphrodite «o^axuarroudtt, die 

Diva Fapht, {guae) 

dubios agnovit sola tumuüua 
mixtoque metu perterrtta gatcdet. 
(Claudian II, 155), Aphrodite, welche aus Furcht und Freude über 
den von ihr mit veranlassten Ueberiall nur verstohlen oder gar 
nicht nach der Stelle und dem Ausgang desselben zu sehen wagt. 
Neben ihr steht (jetzt grösstenteils zerstört) Eros, der Repräsen- 
tant des propenOuB amor (Ov. Met V, 396), seine linke Iland 
auf einen Blumenkorb legend 0- 

III. Entsprechend ist die Veränderung der Gruppe des Pluton 
und der Persephone in der agitayt']. Allerdings hält auch hier 
Pluton mit seinem rechten Arm die Persephone, und mit dem vor- 
gestreckten linken die Zügel, aber er blickt nicht vorwärts, sondern 
halbrückwärts nach der Verfolgerin Pallas, welche ihren (voll- 
ständig erhaltenen) rechten Ann nach Persephone ausstreckt 
Diese aber liegt Mer m entgegengesetzter Bichtung wie sonst, 
nämlich nach rechts, so dass ihr gesenkter Kopf und der ftber den 
Kopf genommene rechte Arm — die Hand ist auf den Zeich- 
nungen noch sichtbar — auf den Rücken des vordersten Pferdes 
kommt, und dass der linke Ann, wie leblos, über die Wagen- 
brüätuug nach hinten herabhängt. Also nicht sowol sich sträubend ist 



1) Dies Motiy spricht dafür, ihn cur Anthologie, nicht (mit Klagmann) mr 
Gaift der nlAtni m iMmL 

S) Wie an d«r Berliner Platte (S. 165) sind deren hier sw VeneheD nur nrei. 
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Persephone hier dargestellt als ,exanimi simiiis' oder höchstens quae 
questua ad nubila . rumj^ inanea ( Claud. II, 249). Ganz ähnlich, 
D^ie an der cavaceppisdieD Platte kommt hier auch Artemis hinter 
einem Lorbeerbaum {vemiwipraMeia lawnu Claud. II ,109) hervor, 
um ihren Widerstand mit dem der vor ihr eilenden Pallas zu ver- 
binden; beide H&nde fehlen sehon in den Zeichnungen: vermut- 
lich hielt die erhobne Rechte den Bogen. 

Ueber den Kossen fliegt auch hier Eros, sich zu Persephone 
neigend und ein Gewandstück, vernuitlich das flammeum, haltend 
— beide Unterarme, wie das rechte Bein fehlen schon in der 
Zeichnung. Halb vor denselben, halb im Hintergründe 'steht 
Hennes in der Haltung eines dxoitKoxmp, also der Aphrodite m- 
QOKVMtov^a entsprechend, ausschauend,^ wie sein Herr und Gebieter 
mit den streitbare Göttinnen fertig werden wird, ganz so wie an 
der Mattdschen Platte (§ 39 N. 3), die rechte Hand an die ätim und 
den Petasos legend, in der linken das Kerykeion haltend, also 
nicht, wie sonst, blosser Führer der Rosse. Sein linkes Bein fehlt 
schon in den Zeichnungen, jetzt ist es ergänzt. Zu seinen Füssen 
ragt aus dem Boden Kerberos ^) hervor. Links von ihm liegt 
Pergus und zwar, der Persephone entsprechend, wie an der Platte 
Albani (§ 39 N. 4), nach rechts liegend, auf den rechten Arm ge- 
stützt, mit entblösstem Oberkörper. Was Klügmaim an diesem 
jfOr einen Kranz angesehen hat, wird nichts als der Bausch des 
Mantels am Unterleibe sein. Die linke abgebrochne Hand hielt 
vielleicht wie an jener Platte ein Füllhorn. 

Zu einem der beiden Typen dieser ersten Speeles gehörten 
endlich auch die zwei Sarkophage, von welchen nur Fragmente 
der oQnayi^ erhalten sind: 
48. 1. em Fragment im Pal. Casteilani in IU>m: Pluton, nadi 
rechts gewandt, m der Unken das Scepter halteud, umfasst mit 
der Bechten die sich zurQckwerfende Persephone. 

Schlechter erhalten ist 
4B. 2. das Fragment in S. Lorenzo fuori Ic mura in Rom: 
riuton (ohne Kopf und obem Theil der Brust, auch ohne Scepter), 
nach rechts gewandt, umfasst mit der Rechten Persephone. 

Beide Fragmente stimmen mit den betreffenden Teilen sowol 



I) Dies ist von Klflgnunm nicht okaimte GcgnüMMl Ton SteiBen^ 
wddM dsntlbo haImii denuBlbaiarwIlint, iit in teZeidnmogen niehti m sehen. 
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der Platte Giustiniani (•§ 37 N. 5), einer Vertreterin des ersten 
Typus, als der Platte Gavaceppi (§ 88 N. 2), welche dem zweiten 
Typus angehört. 

Den Sarkophag tob Baf fadali (S. 186 N. 8) werden wir in 
den Nachträgen beBprechen. 

Andre Fragmente, Ton denen es zweifelhaft bleibt, ob sie za 
der bisher betrachteten ersten oder zweiten Speeles gehören, werden 
wir erst nach Betrachtung der Sarkophage der zweiten Speeles, 
zu welcher wir uns jetzt wenden, aufzählen. 

2. Species. 

Die charakteristischen Kennzeichen derselben sind, wie oben §39. 
angegeben, dass Pluton in der agnoyi^ von hinten gesehen wird, 
den Wagen mit dem rechten Fuss besteigt, während der linke 
noch am Boden stehl^ mit der Becfaten die Zttgel, mit der Linken 
Persephone um&sst und sich ül Aufregung nach der Verfolgerin 
Pallas umsteht, welche seinen linken Arm Ton dem rechten Arm 
der Persephone; wegzubtossen sucht. 

Der significanteste Vertreter dieses Typus ist 

1. der Sarkophag von Barcelona, bei Welcker N. 22 S. 58, 44. 
bei Gerhard N. 31 S. 406, daselbst gefunden i), früher im Hause 
eines Kaufmanns in der Strasse S. Pedro Baxa^), jetzt im Museum 
daselbst (im £rdgesehoss der öffentlichen Bibliothek), nach Hübner, 
Antiken von Madrid S. 279 sq. N. 667 und BnlL d. L 1860, 155, 
publicirt in Labordes Yoyage pittoresque de TEspagne I pl. 11, 1, 
mit einer an Irrtümern und Verwechslungen der Götternamen 
reichen, im übrigen unvollständigen Erläuterung p. 9 sq., wieder- 
holt in denselben Dimensionen, aber mit schärfer ausgeprägten 
Gesichtern als dort, in Welckers Zeitschr. T. I, 1-— 3. Der Sar- 
kophag zeichnet sich in gleicher Weise durch Ueb ersichtlichkeit 
der Composition, Gttte der Arbeit und befriedigende Erhaltung aus. 
. Symmetrie der Gruppen ist an ihm so wie an wenigen augenfällig. 

I. Die xleanj zeigt Demeter en face, etwas rflckwarts blickend, 
m jeder Hand eine Fackel haltend, mit dem linken Fuss schon 
auf dem Wagen, mit dem rechten noch auf dem Boden stehend, 
hinter den Pferden Iris, ebenfalls rückwärts blickend, unter den- 



1) I«bofde L L p. Sfi. 
S) LftboKde p. 9. 
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selben Gaia*) mit entblösstem Oberkörper nach rechts liegend, 
sich auf den linken Arm stützend, den Blick und wol auch den 
jetzt gebrochnen rechten Arm in gewohnter Weise aufliebend. 
Die wagenlenkende Höre' und der fliegende Pothos fehlen hier; 
die Zflgel der Pferde scheinen auch hier angebunden. Dagegen 
erscheinen hinter Demeter, allerdings jetzt sehr Verstössen, die 
Reste einer sitzenden Figur in' l^leinen Dimensionen. Sollte in der- 
selben nach Analogie der Sarkophage des zweiten Typus Zeus als 
Zuschauer zu erkennen sein, so hätte derselbe wol nur durch 
Misverständnis seinen Platz hier, anstatt an der linken Seite der 
av^okoyittf erhalten. Denn schwerlich war hier die Darstellung 
einer Situation beabsichtigt, wie sie Glaudian III, 326 schildert 

Impius errantem tfideat per rvrOf per urbea 

Ity^üer eteJ 

Diese zweite Scene besteht zunächst aus folgenden sechs durch- 
aus symmetrisch gruppirten Figuren. In der Mitte befindet sich 

vorn Pluton, mit Mantel bekleidet, in der Linken das Scepter hal- 
tend, von rechts herantretend und die Rechte nach der Brust der 
Persephone ausstreckend; hinter ihm ragt Hermes mit dem Kopfe 
hervor. Persephone mit dem linken Beine kniend und mit beiden 
Händen ihren flatternden Peplos haltend, blickt sich angstvoll nach 
Pluton um. Ihr gegenüber, nur durch einen umgestürzten Blumen- 
korb getrennt, kniet eine Geföhttln<), ebenfalls entsetzt zu Pluton 
aufblickend und mit dem aufgehobnen linken Arm einen Blumen- 
korb haltend. Pallas und Artemis 3) eilen von beiden Seiten der 
Bedrängten zu Hilfe, Pallas, hinter Persephone stehend, von links, 
Artemis, hinter der Gefährtin stehend, von rechts. Endlich ge- 
hört zu dieser Ueberraschungsscene auch der Eros, welcher sich, 
wie sehr oft, neben Persephone befindet. Wenn dieser den Pfer- 
den der Demeter so nahe steht, dass seine linke Hand an die 
Vorderpfoten des ersten kommt, so ist dies die bedeutungslose 
Folge des Mangels an Raum und nichts weniger als der Ausdruck 
davon, dass er „den Lauf der Pferde der Demeter hemmen wolle, 
bis die Liebe gesiegt habe" (Welcker). Die Annahme eines der- 



1) Hftbner nennt de mit Unrecht eine Nymphe. 

S) Ihre Hiltang triebt gegen Aphrodite, irie Qerhard die Figur nannte. Noeh 
weniger hat flekate, welche Wdcker ToncUng^ hier ihren Flali. 
3) Mit Unrecht hat Weldrar diese nr dritten Scene gesogen. 
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artigen üebergreifens von Figuren der ersten In die zweite ScenO 
haben wir schon oben (8. 184) zurückgewiesen. Für seine Zu- 
gehörigkeit zur üeberraschungsscene spricht deutlich die Richtung 
seines Blickes. 

III. Die aQjcayri enthält die Ilauptgruppe Pluton, Persephone 
und Pallas in der oben beschriebenen Weise, und erkennt man 
hier besonders deutlich, dass dem Pluton seine Aufgabe, Perse- 
phone gegen den Widerstand der Pallas zu halten und zugleich 
die vier feurigen Rosse zu lenken, viel zu schaffen macht Bbenso 
ist der Blick des RossefOhrers Hermes mit gespannter Erwartung 
des Ausganges nach jener Gruppe gerichtet, und mit dem GefBhl 
von Angst blicken die beiden Begleiter des Gespannes nach 
derselben: zwei Eroten, der eine mit Fackel über den Rossen, 
der andre mit einem Gewandstück (flammeum) *) unter denselben 
fliegend. Den Lauf der liosse zu hemmen, wie Welcher meint, 
kann schon dem Geiste des Mythus nach nicht Aufgabe der Eroten 
sem. Die Gestalt des letztisren, welcher wir nur in kleineren 
Dimensionen bereits am Sarkophag von Pisa (§ 38 N. 4) begegnet 
sind, hat hier die Auslassung des Pergus zur Folge gehabt: nur 
Kerberos und Enkelados ragen hier, und zwar in dieser von der 
natürlichen abweichenden Reihenfolge (von links nach rechts) her- 
vor 2). Die letztere Behauptung beriüit auf der Voraussetzung, 
dass die drei Hundeköpfe und die menschliche Figur nicht Eins 
bilden und die letztere nicht weiblich ist, wie Hübner angibt. In 
diesem Falle wäre die Figur mit Welcker und Gerhard Skylia zu 
nennen und diese als Repräsentantin SicUiens zu fassen. Doch 
findet sich dieselbe auf kdnem Denkmale des Persephoneraubes, 
während Kerberos und Enkelados unter den plutonischen Rossen 
ganz gewöhnlich sind, und es ist nicht zu übersehen, dass die 
zweite Figur am Original beschädigt ist. 

Von besonderm Interesse und völlig singulär ist die linke 
Kurzseite, welche einen Hirten zeigt, der nach rechts blickend auf 
semen Stab gestützt dasteht, vor ihm neben einem Apfelbaum auf 
einer Anhöhe zwei Ziegen weidend, unten zwei Schafe, und zwischen 
diesen einen Hund bellend. Gewis ist dieser nicht für eine be- 
deutungslose Staffagefigur, ,far einen Hirten des Aetna* (Laborde) 



1) Vcrgl. S. 182 A. 2). 

2) IrrttUnlich deutet Laborde den Enkelados als Eyane, Habner als Furie. 

18 
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zu halten, sondern in den Rahmen der ganzen Composition zu 
ziehen, als der Augenzeuge und naclinialige Angeber des Raubes, 
als der Hirt Triptolemos, welchen als solchen die ori)hische und 
nach ihrem Vorgänge auch die alexandrinische von Claudian und 
andern befolgte Poesie eingeführt hatte 9. Ich trage kein Be* 
denken, diese wol durchdachte und schön ange]^;te fignr, wekte 
yon dem entsprechenden FigUrchen des Sarkophags von Mazzaia 
(S. 173) aufs yorteilhafteste absticht, der Originalcomposition zn- 
zuschreiben: wol durchdacht nenne ich sie, insofern sie nicht nur 
den \ierten Akt des Drama, das indicium natae repertae (Claud. 
III, 51) indicirt, sondern auch den Schlussakt vorbereitet, nämlich 
die Heraufholung der Persephone (dva^rjTTjöig Schol. z. Theokr. II, 
12), welche den Inhalt der rechten Kurzseite bildet. 

Aehnlich wie am Sarkophag von Pisa (§38 N. 4) Temimmt 
an dieser Persephone stehend yon Pluton die Erlaubnis zur zeit- 
weiligen Rftekkehr, und Hermes legt bereits seine Rechte auf ihre 
Schulter. Auch hier blickt er ihr ins Gesieht, wenn auch nicM 
so vorgebeugt, wie am capitulinischen Sarkophag (§ 37 N. l). 

Der Sarkophag, welchen wir nach diesem zu betrachten haben, 
bietet, obwohl weniger vollständig als dieser, doch einige Figuren, 
welche unsre Kenntnis des Originaltypus dieser Species in inter- 
essanter Weise bereichem. Dies ist der auch semer Arbeit nach 
zu den bessern gehörende 
41. 2. Sarkophag des Palazzo Barberini, in demselben Zimmer 
wie die Platte § 36 N. 1 (Beschr. d. St Bom ni, 2, 431), bei Welcker 
N. 11 S. 38 nach Zoega App. p. 397, bei Gerhard N. 6 S. 396, 
publicirt von mir Ann. d. 1. 1873 t. GH p. 87—92. 

1. Figurenreicher als irgendwo ist hier die TcXavrj dargestellt. 
Ausser Demeter, welche, in beiden Händen Fackeln haltend, den 
Wagen besteigt, erscheint hier vor dem Wagen Iris'), als Lenkerin 
der Bosse die Horei unter denselben Gaia, wie am Sarkophag 
yon Barcelona, nach rechts liegend und dem Beschauer den ent- 
blössten Rücken zeigend, im Haar einen Kranz, neben ihr die 
Schlange; endlich über den Rossen Pothos*), als plastischer Aus^ 

1) Yttgl. & 46 A. 1), a 94 V. a 74 A. 4). 
S) Bkr lUaeliHdi tob Zo^ Dian» genaimt. 
8) Yogi Ann. L p. 90 nnd Ear. HeL 1806 

nöd-co ras dnoifftßipaß 
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druck der Stimmung, welche Claudian III, 315 und 428 sq. die 
Demeter selbst in mehr als einer Variation aussprechen lässt. 

II. Um so einfacher ist die zweite Scene, bestehend nur aus der 
knienden Persephone, Pluton, welcher diese hinten am linken 
Arm fasst, und seinem Knappen Hermes. Zu beiden Seiten der 
Persephone liegt dn umgestürzter . Blumen- oder Fruchtkorb. 

in. Dagegen enthält wieder die agnayrf zwei neue Figuren« 
von denen die zweite hier sogar allein vorkommt. Während näm- 
lich die Gruppe Pallas, Persephone und Pluton der des Sarko- 
phags von Barcelona genau entspricht, ist hier links von Pallas 
noch eine Göttin (mit Stephane, Doppelchiton und Mantel) zu sehen, 
in der nur Aphrodite zu erkennen ist, welche der Pallas nacheilt 
und sie mit dem (hier abgebrodmen) rechten Arme zu fassen sucht, 
um sie Tcm ihrem Widerstande gegen den Raub abzubringen, 
üeber den Pferden fliegt wieder "Egag dadovxog, um dessen linken 
Schenkel der Zipfel eines Gewandes flattert, unter demselben liegt 
Pergus, llihrer derselben ist Hermes mit ähnlichem Gesichtsaus- 
druck wie am Sarkophag von Barcelona. Völlig neu aber und 
einzig ist die letzte Figur rechts: ein Jüngling en face, mit langem 
Haar und Chiamys, der mit übereinandergesetzten Beinen sich 
mit dem linken Arm an einen Baumstamm lehnt, die Rechte auf 
seinen Kopf legt und zu Boden sieht Visconti (Mus. PiocL V, 
p. 46) bat yersucbt, diese Figur, wie den Herakles des capitolini- 
seben Sarkophags, in den Rahmen der Gomposition bindnzuziehen, 
indem er sie, weil er in dem Baume einen Lorbeerbaum zu er- 
kennen meinte, was an sich möglich ist, Apollon nannte und diesen 
wie als Nebenbuhler des Pluton, so als Augenzeugen und Entdecker 
des liaubes fasste. Ersteres hat insofern eine gewisse Berechti- 
gung, als Claudian I, 138 sq. den Ares und Apollon als Freier 
der Persephone vor dem Baube auftreten lässt; letzteres aber 
nicbt Nicht Apollon, sondern Helios ist Angaozeuge und Ent- 
decker des Baubes, und dies nur im homerischen Hymnus auf 
Demeter v. 74 sq. und danach in Orids Fasten (IV, 583), dagegen 
nicht in der durch die orphische Poesie beeinflussten alexandrini- 
schen Dichtung, welcher diese Sarkophage folgen. Diese kennt 
den Triptolemos als Augenzeugen des Raubes, als welcher er uns 
auf dem Sarkophag von Barcelona begegnet ist. An diesen aber 
ist bei dieser Figur gewis nicht zu denken. Dieselbe ist vielmehr 
^e die Eckhoren, wie die Nike und der Herakles des capitolinischen 

13* 
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Sarkophags, ausserhalb des Zusammenhanges der Darstellung des 
Raubes zu fassen und zwar, jenen nicht unähnlich, wie Welcker 
und Gerliard erkannt haben, als Todesgenius. Die gesenkte Linke 
hielt vermutlich, wie z. B. die beiden entsprechenden Genien eines 
yatikanischen Gippus*), eine umgekehrte Fackel. 

Auf der linken Eorzseite begegnen wir hier, wie schon öfter, 
der Gruppe erschreckter Gefährtinnen; nur nnd es hier drei: eine, 
die mittlere, neben einem Korb kniend, die zweite nach links, die 
dritte nach rechts fliehend. Neben der letzten befindet sich ein 
Baum. 

Auf der rechten Seite ist, wie am Sarkophag von Barcelona, 
die Abholung der Persephone (wenn nicht eines Schattens unter 
dem Bilde der Persephone) dargestellt: Plnton reicht ihr die 
Hand zum Abschied, Hermes, der hüBr den Fluton, seiner Befehle 
gewärtig, ansieht, fisusst sie bereits mit seiner Rechten an. 

Die elementarste Darstellung des Raubes nicht nur unter den 
Sarkophagen dieser Species, sondern überhaupt bietet 
46. 3. eine zweite im Hofe des Pal. Mattei befindliche Sarko- 
phagplatte (Beschr. d. St. K. III, 3, 525), erwähnt schon von 
Alcander (Graev. thes. V, 761) als nuper affixum parteti ad tm- 
pluvtum vergenti aedium Easdrubalia Matthan Marchionü lovit, 
bei Welcker N. 7 S. 32 nach Zoega App. p. 273, bei Gerhard 
N. 12 S. 398*), publidrt in den Mon. Matth. HI, 6. Die Erhaltung 
des grob gearbeiteten Reliefs ist eine gute. Nur die dritte 8cene 
umfasst drei Figuren, die beiden ersten nur zwei: nämlich die 
nXavrj: Demeter — von den Erklärern als Diana pavida casum 
eminus intuens misverstanden — und Iris — von denselben nach 
Bellori Lachesis exorans quam Jupiter auscuUat genannt — \ hinter 
Demeter ist ein Baum, unter den Pferden ein omgeworfner Blu- 
menkorb. 

Die iBvM/oyUL enthält nur Phiton, welcher Persephone mit 



1) Mus. Piocl. VII, 13 u. 13 a. Inghir. Mon. Etr. s. VI. I. 4. 

2) Irrtümlicli hielt G. das von AI. erwähnte Belief mit dem § 38 N. 5 bcsprochncn 
ftr identisch oder nahm, d» dieMB nicMTöllig mit der Beschreibniig jenes fibereinstimmt, 
eine Yennengang beider Ton Seiten Aleaaders an; aber deMB aasffthrlicbe Be> 
ichieibnng passt nnr nt dem hier besprocbnen: nnr fiwste er, wie «neb die BrUlrer 
der MoxL Ifattli., den Flotoii in der Anthologie als Zra% die kniende Fenepbooe 
nnd die Iris sis Oeftbrtinnen. 
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seinem fechten Arm von hinten anfeisst; als Andeutung des Lokals 

eine Eiche') oder Pinie; die ctgjcayi^ Pluton, Persephone und Hermes, 
die beiden erstercn überciustimmend mit den beiden andern Sar- 
kopha^jen dieser Species. Nur Hermes steht hier nicht vor den 
Pferden, sondern, wol aus Mangel an Platz, ähnlich wie an der 
Berliner Platte, hinter dem Kücken derselben, hält dieselben daher 
auch nicht, wie sonst, mit der Kechten am Zflgel, sondern tegt 
diese über die Stim an seinen Petasos, ausschauend, wie der als 
bevorstehend zu denkende Kampf zwischen Pluton und Pallas enden 
wird, vielleicht auch um sein Gesicht gegen die blendende Sonne 
zu schützen, gewis aber nicht gegen „die sich eröffnenden Schauer 
der Unterwelt" (Gerhard). Denn als Begleiter des Pluton ist er 
'EQ(iijs x'^^^'-^s und als solcher an jene Schauer gewöhnt. Auch 
ist der Felsen, welcher sich hinter dem letzten Pferde befindet, 
keine Andeutung der Unterwelt, sondern wie an der Berliner und 
andern Platten eüie der rvpea oppogüae (Glaudian II, 170), durch 
welche die Fahrt geht 

Wie das Verhältnis des Aachener Sai^ophags und der Platte 
des Soane-Museum zu dem 1. resp. 2. Typus der 1. Species, ähn- 
lich ist das Verhältnis zweier Platten zu dieser 2. Species, insofern 
auf ihnen in der, freilich stark abgekürzten, Anthologie Pluton 
von links herantretend zu denken ist. Von diesen betrachten wir 
zuerst die vollständigere 

4. Sarkophagphüle Albani, über dem Ausgang der Stanza i7. 
della colonna in der Gallerie rechts vom Gasino der villa Albani 
(Indic. ant. per la viUa Albani n. 119. Beschr. d. St. Rom III, 
2, 483), publicirt in Ii bassirilievi ant. di Roma T. II t. 97 mit 
Zoegas Erläuterung p. 230—234, danach in Creuzers Abbild, z. 
Symbol, u. Myth. Taf. XII (2. Aufl.), bei Welckur N. 1 S. 25, bei 
Gerhard N. 5 S. 396. Die Platte von ziemlich guter Arbeit ist 
schlecht erhalten*). 

I. Die 9flav^ enthält alle Fluren ausser der Höre: nämlich 
Demeter, Iris (hier ungeflfigelt), Pothos und Gaia, letztere nach 



1) Vaigt Qurau amiea lovi Gland. II, 108. 

8) Bq^taist Iflft an Demeter der Kof/i, der grOMre Teil des xeebiea üntenunoeB^ 
mit der Hand and der Fackel; an Qaia die Vrftehte im Sdioonei an Persephone 

der Kopf und die Hände, an Artemis der Kopf, an Pluton der r^rösste Teil dei 
rechten Annes, die Fackel des Bros, das Gesicht and die FOsse des Bennas. 
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links liegend und ihre Augen zu Demeter aufhebend. Der Wagen- . 
kästen ist mit dem Kcüef einer Schlange geschmückt. 

II. Die dv&okoyta enthält nur Persephono und /.war hier mit 
dem rechten Bein kniend und nach links aufblickend, dergestalt, 
dafis Pluton hier nicht, wie bisher, yon rechts, sondern von links 
herantretend zu denken ist Allerdings ist der Kopf mit Stephane 
nen, doch wird niemand deswegen in der Figur nur eine Gefährdn 
der Pcrsephonc erkennen wollen. Eine solche wäre keine ge- 
nügende Andeutung der Ueberraschung. 

III. Die aonayrj stimmt zunächst mit den bisher betrachteten 
Sarkophagen dieser Speeles überein in der Gruppe der Pallas»), 
Persephone und Pluton, in dem "Eifisfg d^vxos, dem Hermes, nur 
dass dieser, wie Pluton, von hinten gesehen wird, und seine Chlamys 
über die linke Schulter und Ann geworfen hat, in dem Pergus, 
nur dass dieser hier nach rechts liegt und ein FQllhom in der 
Linken hält; dagegen ist sie bereichert um die Gruppe der Aphro- 
dite und der Artemis, welche hier ganz ähnlich wie auf den Sar- 
kophagen der ersten Gattung gebildet erscheint. Aphrodite (mit 
Stephane, Peplos und Chiton, welcher Arme und Nacken blos iässt, 
aber ohne Scepter, welches Gerliard nennt), fasst, älmlich wie wir 
uns die Aphrodite des barberinischen Sarkophags N. 2 (S. 195) 
ergänzt dachten, mit ihrem rechten Arm an den Schild der Pallas, 
um sie vom Widerstande zurückzuhalten, während Artemis (in 
kurzem Chiton, der die rechte Brust blos Iftsst, und Stiefeln) mit 
ihrem linken Arm den rechten Arm, mit ihrem nicht sichtbaren 
rechten Arm wahrscheinlich die linke Hüfte der Aphrodite fasst, 
um sie zurückzudrängen. Während sie nach rechts, nach Pluton, 
offenbar erzürnt blickt, wendet Aphrodite hier ihr Gesicht rück- 
und aufwärts, sei es, dass sie den Blitzstrahl des Zeus bereits 
wahrgenommen hat, sei es, dass sie in Angst Aber das Gelingen 
des Raubes diese seine Intervention erst erwartet*). 

la allem wesentlichen mit dieser übereinstimmend, in den er- 
haltnen Teilen nur um wenige Nebenfiguren reicher, übrigens aber 
unvollständig erhalten ist 
48. 5. die Sarkophagplatte des Landsdown-house in London, 



1) Da« Pd]«8 der Fenepbone etwai ina Olir Mgen wotte (Zoega) ist nicht 
annehmbar. 

2) YeigL Gland. n, 155 miaetoque mttu pertmita gauiet. 
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im Ballsaal daselbst so hoch dogemanert, dass oaf eine Zeichnung 

zu verzichten ist, kurz beschrieben von 0. Müller in Böttigers 
Amalthea III, 247, danach bei Welcker Ann. d. I. V, 146 n. 5, 
und von Klügniann bei Gerhard N. 35 S. 409, dessen N. 28* 
S. 405 mit dieser identisch ist^). Genauere Mitteilungen ver- 
danke ich Matz, welcher die Platte in diesem Jahre von neuem 
untersacht hat: derselbe bezeichnet sie als von ungewöhnlicher 
Grösse, stark Torspringendem Relief und unangenehm manierirter 
Arbeit«). 

L Die itXavfj zeigt Demeter, welche wahrschdniieh in beiden 

Händen eine Fackel — die der rechten ist jetzt zerstört — hielt, 
Iris3), Gaia, welche hier mit entblösstem Oberkörper halb sitzend 
den Kopf und linken Arm nach rechts erhebt, mit dem rechten 
Ellbogen sich aufstützend und ihr Gewand anfassend. Der Pothos 
fehlt, vor Demeter aber stand im Wagen die Höre, deren Kopf 
und Flügel noch erhalten sind. 

n. Die dv^oXoyUt zeigt neben Persephone, welche, wie Matz 
bemerkt, nicht ganz fertig geworden scheint, und zwar links neben 
ihr noch einen Eros, der ein umgekehrtes Füllhorn (wie am Sar- 
kophag Rospigliosi) hält. Persephone erhebt auch hier iliren 
rechten Arm, die Linke legt sie auf einen Blumenkorb. 

in. Die erhaltnen Teile der agmuyi^ d. h. die Figuren der 
Aphrodite, Artemis, Pallas, Persephone und Pluton, stimmen mit 
denen der Platte Albani vollständig überein; nur hat hier Aphro- 
dite«) kerne Stephane, und vom Unterkörper der Artemis wud 
wenig sichtbar, jedoch ist das linke Bein, was für die Deutung 
wichtig ist, entblösst Von der sehr klein gebildeten Persephone 
fällt besonders der gerade in die Höh gestreckte linke Arm ins 
Auge. Von den Rossen sind nur noch Reste der Beine erhalten; 
alles übrige ist verloren. ' 



1) VorgL oben S. 131 N. 5. 

2) Ergänit ilfc der Kopt dw Douelar imd der linke üntendieiikel des Pluton. 
An«er dem rechten Ende der Platte fehlt die Meckel in der Beebten der Demeter, 
der linke Untenum der Gaia nnd der rechte Arm des Phiton. 

S) Dieee Iria hat Gerhaid Abh. d. BwL Afcad. 186S, 568 A. 305) ab die 
Amme Blectra mieventanden. 

4) Biete hat <X MlUler als FQhierin des Demet er wa ge ne angeeehen. 

5) Zwischen Artemis nnd Pallas bemerkt Klfigmann einen Bamn, welcher fleb 
anch an der Platte des Soaae Muenm | 88 K. 6 findet 
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Einem Sarkophag von derselben Art wie die beiden eben an- 
gefährten gehört auch an 

6. das Sarkophagfragment des PaL Mattel an Piazza Paga- 
nlca in Born, beschrieben von Zoega App. p. 161, der aber den 

Gegenstand nicht erkannt hat, vermutlich weil er aufifallender 
Weise die iiiodcrnen Zutaten nicht von dem antiken Kern gcsehieden 
hat, wie mir Matz mitteilt, welchem ich die Kenntnis des Frag- 
ments verdanke. Dasselbe ist ein Teil der aguayri, Erhalten sind 
Pluton, Persepbone und Pallas, sämmUich nur von oben bis an 
die Knie, ganz so wie an den beiden angeführten Platten. Die 
„nackte männliche Figur, welche gleichfalls vom Rücken gesehen 
von rechts herbeieilt, eine Ghhunys über dem rechten Arm, in der 
rechten Hand ein Schwert trägt'S wird in ihrem antiken Kern 
den Hermes enthalten. Die „an der Erde aufgehäuften Leichname, 
jedenfalls modern" könnten aus den Ilesten des Pergus hervor- 
gegangen sein. 

Dies sind die Sarkophage der zweiten Speeles. 

Es erübrigt noch einige Fragmente resp. Eurzseiten zu be- 
sprechen, welche, ohne wirkliche Besonderheiten zu bieten, der Art 
ihrer Darstellung nach ebensowol zur ersten als zur zweiten ^»edes 
gerechnet werden können. 

Es sind dies: 

so. 1. ein Fragment über dem Studio Canova in Rom, dasein 
Stück Anthologie enthält: Persephone nach links in halblaiiender 
Stellung; Kopf und Extremitäten sind zerstört; von dem von rechts 
hcranschreitenden Pluton sind nur die beiden Oberschenkel und 
ein Teil des Unterleibes erhalten. 

61. 2. Die linke Kurzseite eines Persephoneraub-Sarkophages, wie 
sie der ersten und zweiten Species g^einsam ist, im Pal. Gastel* 
lani in Rom, enthält zwei erschrecktö Gefahrtinnen der Perse- 

■ phone kniend: die eine, nach rechts gewandt, ist an einem Blu- 
menkorb beschäftigt, blickt aber erschrocken rückwärts, wie auch 
die zweite, welche nach links gewandt ist. Singulär ist hier nur 
der zwischen ihnen stehende Eros, welcher im linken Arm einen 
Blumenkorb hält^ mit der Rechten aber nach oben zeigt, vermut- 
lich nach dem Blitzstrahl, durch welchen Zeus sdne Teihumie für 
Pluton bekundete. 

M. 8. Nicht nur diese linke, sondern auch die — wenigstens der 
Grösse nach gewis zugehörige — rechte Kurzseite eines Sarko- 
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phags, der zur 1. oder 2. Speeles gehören kann, befinden sich im 
Hotc des Pal. Rondanini in Rom, wo sie bereits von Zoega (App. 
p. 427, danach bei Wclckcr S. 89 A. III) gesehen wurden. Die 
Arbeit ist eine nachlässige. 

Aaf der linken kniet eine Gef&hrtin vor einem Blumenkorb, 
die andre eilt mit ausgebreiteten Armen, den Kopf zurückwendend, 
nach links. Am Rande steht, wie am baxberinischen Sarkophag 
•(N. 2), eine Pinie. 

Die Darstellung der rechten Kurzseite, die Abholung der Per- 
sephone, ist hier ähnlich abgekürzt, wie am Sarkophag von Pisa. 
Nur fehlt dort Hermes, hier Persephone. Pluton sitzt auf einem 
Thron unter einem steinernen Bogen nach links gewandt mit ent- 
blösstem Oberkörper, die Bechte an das aufgesttttste Scepter, die 
Unke auf das Eissen des Thrones legend. Ihm gegenüber steht 
nach rechts Hermes, in der Linken das Kerykeion haltend, die 
rechte (jetzt abgebrochne) Hand dem Pluton entgegenstreckend. 
In der Composition hat die mantuanische Platte (§ 36 Nr. 19) die 
grösste Aehnlichkcit, und ist dieser entsprechend Persephone rechts 
von Pluton thronend, Hermes als Ausrichter der Botschaft an 
Pluton zu denken. 

Wir kommen nunmehr zu den Siurkophagen der 

II, Klasse^ 

deren Merkmal Hauptrichtung der Figuren von rechts nach links §40. 
und eine dem Raube günstige Haltung der Pallas und Artemis 
ist. Der Zahl nach ist dieselbe weit geringer als die erste: es ge- 
hören ihr nämlich nur ein Sarkophag, drei vollständige und zwei 
fragmentirte Sarkophagplatten (Vorderseiten) an. 

Der beste Vertreter dieser Klasse, daher der Untersuchung 
derselben 1) zu Grunde zu legen, ist der durch vortreffliche £r^ 
haltung und klare Bisposition gldch ausgezeichnete 

1. Sarkophag im Palast des Herzogs von Modena zu Wiea b8. 
Derselbe stammt aus Rom ^) und ist von dort in das vom Marchese 



1) Irrtümlich aber glaubte Em. Braun Ant Marmonr. 8. SO ihn snr Choiid» 
läge fitUr die Deutung und Beurteilung aller Sarkophage nMcheii so dflviBiL Urlicbs 
Jalurbli. d. Yer. t. Altertfr. in BheinL V, 878 aq. bitte ihm nicht folgen aoUen. 

9) Gbredoni indie. dei princip. monnm. est dd miu. Bitenae del Getajo (184S) 
p. 97 n. 1354. 
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Obizzi gestiftete, später in den Besitz der Herzöge von Modena 
übergegangne Museum von Cattajo und mit den vorzüglichsten 
Antiken dieser Sammlung nach der neuen Ordnung der Dinge in 
Italien vor einigen Jahren nach Wien gebracht worden. In Cattajo 
wurde er gesehen Ton Thiersch (Reisen in Italien I, 805), Wecker 
(Ann. d. L Y, 146) nnd Braim, welcher ihn zeichnen liess und 
seihst imblidrte (Antike Mannorw. n, 4 S. 20 sq.), dessen Er- 
läuterung Cavedoni 1. 1. mit Bemerkungen versah und dessen Zeich-' 
nung Gerhard (Abb. d. Berl. Akad. 1864 Taf. IV, 4) wiederholte. 
Der Sarkophag, 8 Palmen lang, 2V4 Palme hoch und ebenso breit, 
ist, wie Professor Conze, der die Freundiichk^t hatte, denselben 
ffir mich noch einmal zu untersuchen, schreibt, „ohne alle Kestau- 
ration, Yidüaeh noch mit der erdigen Kruste überzogt, .mit der 
er gefiinden wurde'S und gehört auch hinsichtlidi der AusfÄhrungO 
zu den besten aller Saikophage mit der Darstellung des Baubes. 

Wie alle Sarkophage dieser Classe stellt er die drei Scenen in 
folgender licihenfolge von rechts nach links dar: 1) die suchende 
Demeter, 2) die beim Blumonlesen überraschte Persephone (jedoch 
ohne Pluton), 3) links die Entführung dei-selben. 

1. Demeter mit allen Zeichen selbstvergessnen Schmerzes, 
aufgelöstem Haar, entblösster linker Brust, wild über dem Kopf 
flatternden Mantel, besteigt ihren von zwei geflfigelten Drachen 
gezognen Wagen, in beiden Händen Fackdn, die eine (In der 
Linken) anfw&rts, die andre Torwärts haltend, um alles zu be- 
leuchten. Der Wagen wird von Höre gelenkt. 

n. Wenig umfangreicher ist die Anthologie. Persephone 
wird mit dem linken Beine kniend beim Blumenlesen — noch ruht 
die Rechte auf einem vollen Korb mit Blumen 2) — durch das 
Geräusch des herannahenden Pluton erschreckt: entsetzt und ab- 
wehrend zugleich erhebt sie ihre Linke nach der rechten Seite, 
Ton welcher er nahend zu denken ist Sein Nahen wird verkfindigt 
durch Eroten. Der eine — oberste — , ein d^Öovxog ytquxost 



1) Gerhards „yorz&glich* wird auf die riditigea Oitaan surftckgefahit dnreh 
Conzes « Arbeit geschickt and aielier, in manchen I B i iM lw i l w i, Köpfen, Hindgm, 
nidit to gut, wie die Zeichnung sie anzugeben Tenoeht* Im übrigen biJt Gome 
die Zdcfanmig lllr g ert g e n d; Blam iMtte lie für die heate AHmk snms ZdefaMn 
in Oittajo^ von dem er freOidi aouk wenig befriedigt wer, erUirt 

9) YeigL Ovid. Met. Y, 891. Cland. II, 1S8. 
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beleuchtet mit seiner Fackel dem Bräutigam die Braut, der andre 
weist sie ihm mit der Hand, der dritte — stehend — fasst 'bereits 
ihr Gewand 0* 

ni. Alles Qbrige — und es ist dies mehr als die Hälfte der 
ganzen Darstelhmg — gehört cur dritten Scene» der dgentlichen 
agnoyri, Pluton nrit baoscliender Chlamys, ven vem gesehen, hält, 

auf sein Viergespann mit dem rechten Fusse steigend, die Kopf, 
Brust und beide Arme rückwärts werfende, nur noch mit schwachen 
Kräften sich wehrende Perscp hone in seinem I.Arm, mit der 
ß. einen Zügel, während ein Eros einen zweiten hält. Hinter 
dem Rücken der Pferde erscheint Aphrodite^), in der 1. über 
die Brust gelegten Hand ein Scepter, von dem nur noch ein Rest 
erhalten ist, in der eihobnen Rechten einen Apfel haltend. Wie 
Pluton, der wagenlenkende und ein zweiter dicht neben ihr flie- 
gender Eros, blickt auch sie der Persephone ins Gesicht, gleich- 
sam als wii(pivtQLa% wie die Eroten als nagoxoi yd^cov^). Der 
erhobne Apfel, hier ein um so sprechenderes Symhol''), als sein 
Genuss Persephone wirklich für immer zur Gattin Plutons machte, 
soll Persephone beruhigen, dass der Raub 'zur Ehe führe {fj ap- 
xceyii ov» ktp vfigsi, dXk' kA fii^ ylyvnm Dion. HaL H, 30). Führer 
des Gespanns ist audi hier Hermes. Von besonderm Interesse 
aber- ist die auf ihn folgende, am meisten links befindliche 
Pallas^. Sie hält dem Gespann einen Zweig von Lorbeer oder 
Olive'') entgegen, als Glückwunsch für den am Ziel seiner Wünsche 



1} Don die üebemsehte nieht ebw hlom CklUurtiii ist, zeigt die Stephane, ' 
welche antik ist, jedodi nicht, wie in der Zrtchnnng, mit Kflgeln Teneheo, gondem 
geadct und aehrilg analeigend ist Brann nnd nach ihm Gerhard hat die Hgnr 
Artemis genannt ^welche der geftngatigten Matter inrfldEwhdce.* AUefat dien hatte 
in diesem l^pns, wie der Surhophag Medid (N.8) lehrt, ihre Stelle nehen Fallaa, 
also auf der entgegengesetsten Sdte, nnd die Besiehnng, in welcher die Eroten sn 
ätk Figur stehen, spricht ebensosehr gegen Artemis wie fftr Persephone. 

2) Am Original fehlt der Stephane die Blnme resp. Axaheske^ welche die Zeich« 
nnng gibt. 

3) Flut. Lyc. c. 15. Hcsych s. v. 

4) Wie an der Hochzeit des Zeus und der Hera Aristoph. Av. 1737. 

5) Vergl. C. F. Hermann Griech. Privatalt. § 31, 29'. Welcker Zschr, S. 11. 
Dilthey de Callim. Cyd. p. 114 sq. Wachsmuth das alte Grld. im neuen ö. 83. 

6) Sie hat hier den Helm, an andern Sarkophagen dieser Klasse auch den 
Schild; eine Aegis ist nirgends sichtbar. 

7) OaTedoni L L p. 100 not 89). 
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angcluiigtcn Plutou, zugleich als Symbol des Thalanios, welcher die 
Perscphone erwartet Deiimach ist wohl schwerlich zu bezweifeln, 
dass sie in dieser Darstell unfi;, wie in der orphischcn Poesie'^), 
dem Baube freundlich gesinnt ist Unter den Pferden befinden 
sich von rechts nach links Kerberos, £iikelados, Gaia resp. Sicilien 
mit Fäliborn; finkelados, ein bärtiger mit dem Oberkörper aus 
dem Boden ragender, in eine Schlange ausgehender Mann, der zu- 
gleich Sidlien') als Lokal des Raubes anzeigt, erhebt beide Arme, 
nicht, wie Braun meint, „voll Jubel über die' neue Herrscherin der 
Schatten" — er selbst gehört nicht zum Reich der Schatten — , 
sondern um sich der Pferdehufen und Wagenräder zu erwehren, 
wie ihn Claudian II, 156 sq. schildert 

Die sitzende Sphinx, welche sich, wie am Petersburger Sarko- 
phag (§ 36 N. 9), an beiden Kurzseiten befindet, steht nicht in innmn 
Zusammenhange mit der Darstelhmg des Baabes „üs weitere Ast- 
deutung der drohenden Ungetüme der Unterwelt'* (Gerhard), son- 
dern ist als Symbol der Wache iDr die Ruhe der Yerstorbtteii 
überhaupt ein häufiger Schmuck der Sarkophage 

• Nachdem wir an diesem Sarkophage, als der Grundlage für 
die Erklärung der andern zu derselben Klasse gehörigen, die Deu- 
tung der einzelnen Figuren näher begründet haben, werden wir 
uns bei den andern kürzer zu fassen und nur aiff die etwaigm 
Abweichungen resp. Bereicherungen besondre Aufmerksamkeit zu 
verwenden haben. 

Am nächsten kommt ihm 
54. 2. die Sarkophagplatte Medici, in der Rückseite des Casino 
der Villa Medici eingelassen und zwar in so beträchtlicher Höhe, 
dass eine Messung nicht möglich ist, dazu in kleinen Dimensionen 
ziemlich Üach gehalten, arg Verstössen, so dass von den einzelnen 
Gontouien an den Köpfen nur wenig zu erkennen ist, endlich viel- 



1) Flvt AmBtor. e. 10. 

2) VergL Bseon V aber d2e AnfEusuig der Worte Orpb. Arg. 119S ||cbw- 
tpop 0ovQiuufuu ttL Em. Biaone Behai^laqg, dus bei Olanduui Pallas nnd Ar- 
temla die Fenepbone nnr begleiteteo, irt ebenso nnriebt^;, wie daes FaUae auf 
Denkmlleni „allseit dem Finten gfauüg lei, niebt der Entf&brien.* 

3) Qülira. fr. 38S ed. S^neider p. 57S. Gland. de r. F. I,- 158; II, 160; 
ni, 187. Stat Theb. XU, 275. 

4) YeigL Stepbani a & p. 1864 p. 139. 
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fach ergänzt und stark mit Flechten überwuchert, so dass eine 
genaue Zeichnung nicht möglich ist»)- Die Platte, bei Welcker 
N. ly 2), bei Gerhard N. 13, in der ,Beschreibung der Stadt Rom' 
nicht erwähnt) enthält wenig Figuren mehr als die eben betrachtete. 

L Die xXavTl umfasst auch hier nur Demeter, welche hier 
Tielldcht nur in der Linken eine Fackel, die Bechte dagegen yor 
die Stirn hielt, um sdiärfer zu sehen, und die Höre, bei welcher 
Flflgel nicht mehr bemerkbar sind. 

II. Die überraschte Persephone ist hier nicht von drei, son- 
dern von vier Eroten, zwei schwebenden und zwei (rechts und 
links von ihr) stehenden, umgebcm. 

III. Die agnuyi^ zeigt in derselben Gruppirung wie dort Pluton 
und Persephone, Eros, der auf dem Wagenrande stehend und sich 
Yorbeogend die Henmizllgel hält, Hermes, Aphrodite — es fehlt 
der Kopf und die linke Schulter; auch Ton Apfel und Setter ist 
nichts mehr zu bemerken — , welche hier auf beiden Seiten von 
einem Eros umgeben ist, Pallas, deren rechter Unterarm mit dem 
Zweige jedoch abgebrochen ist, am linken Arm den Schild; unter 
dem Gespann befinden sich in folgender an sich mehr angemessenen 
Reihenfolge: Gaia mit Füllhorn, Enkelados, die Arme gegen die 
Pferdefüsse erhebend, Kerberos, wenn anders der undeutliche, vor 
den Füssen der PaUas sichtbare Gegenstand Kerberos und nicht, 
wie an der vatikanischen Platte (N. 8) ein umgestürzter Korb 
ist. Von besonderm Interesse, wdl emzig an dieser Platte vor- 
handen, ist die Figur der Artemis, welche sich hinter d. h. rechts 
von Pallas befindet, erkennbar an dem geschürzten Chiton und 
dem shawlartig um die Hüften geschlungnen Peplos. Leider lässt 
der verstossene Kopf, der fehlende rechte Ann und linke Hand 



1) Die von dem Sarkophage gewis schon an seinem jetzigen Standort gemachte 
Zeichnung der del Pozzo'schcn, später Albanischen Sammlung, (Justi, Winckelmann 
II, 1, 292. Matz Nachr. d. Gütt. Ges. d. W. 1872 N. 4. Arch. Zeit. 1873, 13) 
ist, wie mir Matz mitteilt, nicht TuUsslich. 

S) Die TOD Wdekw Zidir. 8. 6S sq. gemadite üeben. dir BctoMImiig 
Zoegas (Appantt n den BMririUevi' 4i Bon» p. S78) nbuiiit mit dom Origfaia], 
demn Abnhrift ieh Mail Terdanke^ Uberefai; mv die jetot viiTentliidliehe 8. S5 
Zb 8 Sit w m lademt »Dieie mden geMlet toh- einen Figfliehen, das dem auf 
dem Wagen Flntona in allem lludidi iat» welchem aber Kopf and Anne ftUen" 
n. Z. 8 iit hinter „nnekt* efamiehaHenx „wie anoh die leehte Brut* Zoegaa 
Beaehnibang aber habe ieb fnrt in allem ala liebtig eifcaimt. 
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kein sichres Urteil über das Motiv der Figur zu, doch macht die 
Uebereinstinimung in der Bewegung und Kopflialtung mit Aphro- 
dite wenigstens wahrscheinlich, dass sie, wie diese, als Tcagawi^ 
ifios oder vuft^ps^z^ frohlockend Uber deo getkmgnen Baab vor 
dem Gespann her^t. 

Um einige Figuren (Artemis, Aphrodite, Eroten, Enkelados) 
finner, am eine Figur reicher, sonst nur in Einzelheiten ab- 
weichend ist 

3. die Sarkophagplatte des Vatikan, in der linken Wand 
des Durchgangs aus der Sala delle Muse in die Rotonda (Beschr. 
d. St. R. II, 2, 222), publicirt von Visconti Mus. Piocl. V, 5, danach 
von Miliin gal. mythol. LXXXVI, 339 und Guigniault rel. de 
Tant. n. 650, bei Welckc[r N. 18, bei Gerhard N. 2. Die Platte, 
unbekannten Fundortes, 2% Fahnen hodi, 9 Fahnen lang, yon 
mittehnSssiger Arbeit aus parischem Marmor hat durchaus nicht, 
wie Visconti angibt, unwesentliche, sondern, wenn auch ziemlich 
geschickt verborgen , die allerstärksten Restaurationen , welche 
zum Teil Entstellungen geworden sind 2), erfahren. 

1. Auch hier umfasst die jtXavr} nur Demeter, an welcher der 
Aehrenkranz, die Aehren in der Linken und die Fackel in der 
Rechten neu sind, und die geflügelte Höre als Lenkexin des Schlan- 
genwagens. Das „höllische Ungeheuer" ?or diesem ist mit Aus- 
nahme der Flflgel der Phantasie des Bestaurators entsprungen. 
Diese Flügel sind, ivie Zoega vermute, der Best eines schon zur 
Mittelscene gehörigen Eros, der wol, wie die Analogie von N. 1 
und 2 und der Platz, an welchem die Flügel erscheinen, wahr- 
scheinlich macht, nicht, wie ein zweiter noch erlialtner Eros, über 
der überraschten Persephone flog, sondern neben ihr stand. Jene 
,JIöllenfigttr^^ hat Visconti und MilUn verführt, diese kniende Per- 
sephone, deren Kopf und Arme falsch ergänzt sind, Hekate zu 
nennen, welche an dieser Stelle durchaus ungehörig und selbst in 
dem von Visconti ffilschlich zu Grunde gelegten homerischen 
' Hymnus am Baube selbst unbeteiligt ist. Dass aber au<^ Zoega 
(danach die Beschr. d. St B.) Unrecht hat, in dieser Persephone 



1) So lind alle KOpfe nm, an der Pena^boiie auf dem Wagen nur daa 
Geridil. 

s) Der Bialaiisatioii hltto der am Boai aiamiiiewle Wiener Barkaphag an 
Gmnde gelegt weiäm aoUep. 
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eine blosse Geföhrtm za erkennen, zeigt die St^haae in der ent- 
sprechenden Figur des Wiener Sarkophages. 

III. Eine solche Gefährtin ist in der eigentlichen Raubscene 
zu erkennen in der (zwischen Pallas und Kerberos) knienden, dem 
Beschauer aber den Kücken kehrenden Figur, welche nach der 
geraubten Persephone blickend ihren linken Arm*) auf ein um- 
gestürztes Gefäss nüt Blumen mid Früchten legt'). Höchst wahr- 
scheinlich hatte sie in der OriginaWorlage ihren Platz in der 
Nähe der überraschten Persephone. Die andern Figuren der ^- 
• nayii sind dieselben wie in N. 1 nnd 2: Plnton, Persephone, 
Hermes, Tallas 3); nur ist hier kein Eros als Lenker des Gespanns, 
sondern nur ein über demselben fliegender Eros vorhanden. Unter 
dem Gespann befindet sich hier nicht Enkclados, sondern nur 
Gaia und Kerberos, letzterer aus unzweifelhaften Kesten ergänzt. 
Erstere hält Aehren in der Hechten, in der Linken nicht ein Füll- 
horn, sondern ein rundes Gefilss mit Blumen und Früchten. Neben 
ihr liegt ein Bmd, an weldiem ich ebensowenig wie Zoega eine 
Restauration wahrgenommen habe, so dass dasselbe seinen Ursprung, 
nicht wie das „höllische Ungetüm", nur einem Misverständnis etwa 
der Reste des Enkelados von Seiten des Restaurators verdanken 
kann, sondern als eigne Zutat des Sarkophagarbeiters anzusehen ist-^). 

4. Wir kommen zu der figurenreichsten, in mehrfacher Be- 56. y-*^-^ 
Ziehung höchst interessanten Sarkophagplatte, die zur Zeit Goris Iß 0jf^ 
(Inscr. ant graec. et rom. quae in Etrur. urbb. extant P. III, p, 
GVII, Florentiae 1743) tn aedibua NobHüm Orietßanmm ad Oar- 
rariae pontem, im Palazzo Bncellai bd Ponte alla Carraja in 



1) Doch ist derselbe ergänzt, was Zoega übersehen hat 

2) Diese Situation und die völlige Attributlosigkeit spricht gegen Artemis oder 
Aphrodite, an welche Gerhard gedacht hat. Ganz verkehrt nannte Guigniaut die 
Figur Kyanc. Aber auch für die Situation, welche die Beschreibung d. St. R. an- 
nimmt, dass „die Gefährtin den Hermes um Gehör bitte" fehlt es an innerer Wahr- 
scheinlichkeit 

8) FaUes, dem «wh hinten bmiolieodee Gewand in der Zddmang des ICoeo 
Piod. nidtt ToUstladig wiedeig^gehen iel^ hllt mit der Linken den Sehild an der 
Hendhabe^ wdebe Zoc^ ab Lame angesehen n haben seheint; der reehte Aim 
ist iwar von der Schulter abwIrts neu, doch stimmt die Bichtmig des erlialtnen 
Teils mit der des Wiener Sarkophags llberein und muste die Band demnach statt 
des Stabes einen Lorbeeciweig erhalten. 

4) Auch an der Schale Ton Aqnileja (S. 118) liegt ein Kind neben Gaia. Die 
Knh iit der Demeter heilig nach Lihan. iyu, fio&s (IV p. 969 SL) 
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Florenz aufbewahrt und von diesem auf t. XXVI zwar schlecht, 
aber im ganzen leidlich treu und wesentlich in dem Zustande, in 
welchem sie sich heut befindet (ohne Restaurationen) publicirt 
worden ist, unvollständig wiederholt von Barbault Mon. ant pl. 57, 
bei Weicker N. 20, bei Gerhard N. 25. Der Pal. Racellai (das 
beatige albeigo Nuova York) gii^ in den Besitz der Ricasoli 
Firidolfi ttber, und der jetzige Besitzer Alberto R hat die Platte 
in seinen in der via Maggio gelejrnen Palast versetzt, wo sie sich 
auf der Treppe eingemauert befindet'). Goris übcrschwängliches 
Urteil über die Arbeit „operw elegantia pereximiiM^^ wird durch 
Piccolominis Mitteilung erheblich herabgestimmt. 

I. Die Darstellung der Tckavri ist die gewöhnliche; nur hält 
jetzt Demeter bk)s eine Fackel in der erhobnen Rechten, in der 
gesenkten Unken ist kein Ansatz zu bemerken. 

D. Neben der knienden Persephone stehen zwei Eroten — 
der vom Beschauer rechts befindliche, von welchem nur der linke 
Fuss erhalten, ist von Weicker und Gerhard übersehen worden — , 
über ihr fliegen zwei — von dem obern sind nur die Flügelansätze 
erhalten Neben ihr befindet sich hier aber auch eine erschreckte 
und angstvoll nach rechts fliehende Gefahrtin ofi'enbar hier an 
ihrem richtigen Platze, nicht wie an der Vatikan. Platte auf eine 
• falsche Seite verschhigen. Besonders glücklich ist der ihr ins 
H Gesicht leuchtende und sich an ihrer Angst weidende Eros ge- 
wählt 



1) IMeie MStteUiiii^ wie nllMve Aiigaben ftber die erlaltenen TheOe verdenke 
idi meinem Fraande Dr. Ficcolomini in Hörens. Fast s&mmüiche Gesicliter, am 
wenigsten noch die d«r PaUaa, der Gala links und der Gefährtin, sind jetst bis Tat 
Unkenntlichkeit Verstössen nnd Tcrwischt. Aneser den bei Gori angegebenen Stücken 
fehlen jetzt am Original : am Wagen der Demeter die untere H&lftc des Rades, das 
Gesicht der Höre, des Eros links von der überraschten Persephone, das rechte Knie 
des mittleren von den drei über den Rossen schwebenden Eroten, während an dem 
rechts von ihm sichtbaren der ganze rechte Arm, der auf dem linken Knie des 
andern ruht, und der Unke Arm bis auT die Hand, also mehr als der Gorische 
Stich gibt, erhalten ist 

2) Unrichtig ziehen Weicker nnd Gerhild den einen dendben zu der snchenden 
Demeter. 

S) WeUkir hat in flnr Artenit vemmtet, eUeiii dieie hat» vie der Sarkophag 
Medid leigt, in diesem Typus ihren Plats neben Pallas, also auf der entgegen- 
gesetaten Seite; auch atimnit in dieser ebemoweiüg wie «a Aphrodite, an wekhe 
Qeihard dachte, der raireilceimham AwbmdL der Angst mid des Schreekem. 
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III. Audi die aQTzayri ist liier besonders reich an Kröten. 
Zwar fehlt der wagenlenkendc Eros: Pluton hielt allein die Zügel 
in der jetzt abgebrochnen Kechten, wol aber sind nicht weniger 
ftls fünf Eroten teils schwebend, teils stehend beschäftigt, die sich 
untröstlich geberdende Persephone zu trösten und aufzuheitern, 
ein plastischer Ausdruck dessen, was der Dichter Glaudian II, 
276 — 806 den Pluton während der Fahrt zu Persephone sprechen 
lässt Ebenso sind hier neben die unter dem Wagen liegende 
Gaia zwei um einen Fruchtkorb beschäftigte Eroten gekonimen. 
Ausser dem Wagenführer Hermes, der Pallas (mit Schuppen- 
panzer, Helm und Schild), weiche dieselbe Stellung wie auf den 
übrigen Exemplaren dieser Klasse einnimmt — nur fehlt der 
rechte Unterahn — , ausser dem unter den HinterfÜssen der 
Pferde erhaltnen Stück Schlange, in welcher, wenn nicht ein 
Symbol der daneben befindlichen Gaia, wie am barberinischen Sar- 
kophag (§ 39 N. 2. Ann. d. I. 1873 t. GH), der Rest des Enkc- 
hidos zu sehen ist, endlich ausser dem zwischen den Beinen des 
Hermes liegenden Kerheros erscheinen hier zwischen Pallas und 
Hermes noch zwei Figuren, erstens eine männliche bärtige in 
der Höhe sitzende und zweitens eine weibliche am lioden liegende. 
Erstere, der beide Unterarme fehlen, ist, wie auf den Sarkophagen 
der ersten Klasse als Zeus aufzufassen, der durch seine Anwesen- 
heit den Raub als einen Yon ihm nicht blos gesehenen, sondern 
auch gewollten bekundet, wenn er auch hier nicht nötig hat, sich 
durch den Blitzstrahl der Pallas und Artemis als Schwiegervater" 
des Pluton zu bekunden (Claud. III, 230). Die weibliche Figur 
hat Gori Lethe genannt, offenbar wol nur wegen der Nähe des 
Kerberos, einer JSähe, welche jedoch zufällig und bedeutungslos 
ist. Da die Figur liegt und am Oberleib ganz unbekleidet ist, so 
kann nicht an eine überraschte Gefährtin oder Göttin, son- 
dern nur an Gaia gedacht werden*). Zugleich unterliegt es 
keinem Zweifel, dass diese Figur nur mit Unrecht an diesen Platz 
gekommen ist und vor den Schlangenwagen der Demeter gehört. 



1) An eine Beziehung dieser Eroten auf die Planeten, wie fr&her Welcker, 
wird jetst nieiaasd denken. Ebenaovenig jefe mit diesem in dem Aber dem Kopf 
der Ffurde befindlichen Eros eine Höre m erkennen; diese bat beim Banbekmnen 
Fiats. 

8) Der aber dem Kopf baiisehende Feploe findet sich anch an der Qaia der 
barberinischen Platte ($ 86 N. 1). 

14 
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Dafür spricht dioAnalogie der Sarkophage von Amalfi (§ 36 N. 6), 
Pisa, des Soaiie - Museum (§ 38 N. 4 u. 6) und besonders des 
andern Florentiner Sarkophags (§ 36 N. 7), welcher eine Gala mit 
Füllhorn unter dem platonischen Wagen, eine zweite, der uns- 
rigen ähnliche, vor den Schlangen der Demeter zeigt Gerade 
der traurige Ausdruck und der gesenkte Blick ist passend fttr 
diese Gaia, welche der Demeter den Räuber nicht zu nennen yer- 
mag und däfttr btlssen muss. Auch die ftber ihr befindliche Fignr 
des Zeus gehörte wahrscheinlich, wie an den übrigen Darstellungen, 
zur Scene der Anthologie, vielleicht rechts von Persephone. 

Die vermeintliche unter dem Kasten des plutonischen Wagens be- 
findliche nach unten gekehrte „Maske", in welcher Welcker, noch 
unter dem Einflüsse Creuzer'scher Mythologie, „das abgelegte Ge- 
wand des Frühlings und Sommers oder des Leibes'S Gori, die 
unago des Verstorbnen^) erkennen wollte, ist, wie mir Piccolomini 
mitteilt, sicher keine Maske, sondern wahrscheinlich ein Stein. 

Schliesslich mögen hier noch zwei Fragmente von Sarkophagen, 
welche zu dieser Klasse gehören, Erwähnung finden: eines, ein 
Stück der Ttkdvrj JijfiTjtQog, 

5. im Pal Castellani in Rom, enthält nur noch die zwei 
angefochten geflügelten Drachen des Demet^gespannes nach links 
gewandt und von der sie zügelnden Höre nur Hand und Vorder- 
arm. Das zweite 

6. in Vflla Gentiii vor porta del pc^lo in Kom enthält 
Beste der iv9oloyla und aQnayri. Von ersterer ist erhalte die 
überraschte Persephone nach links kniend, nach rechts in die Höh 
blickend und iliren linken Ann ausstreckend, über ihr ein flie- 
gender Eros; von der zweiten Scene Pluton, die Persephone 
haltend, deren Kopf, wie Matz, dem ich die Kenntnis beider Frag- 
mente verdanke, bemerkt, Portrait ist mit einer Frisur, welche • 
aufs dritte Jahrhundert weist, und ein voranfliegender, mit Fackel 
rückwärtsleuchtender Eros. Der Wagen und die Pferde smd von 
Stuck ergänzt'). 



1) Vorgl. Welcker Zsehr. S. 4fil sq. 

2) Der Mangel an jeglicher Angabe über das Fragment der Villa der Mönche 
von 8. Bernardo (S. 136 N. 5) tnucbt eine Vermutang über etwaige Identität mit 
diesem unerweislich. 
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Dies ist die Uebersiclit über die Sarkophage, welche die Dar- § 41. 
stelloDg des Raubes der Persephone verbunden mit der Darstellung 
der Irre der Demeter {nkannj) und der Heraufholung der Perse- 
phone (iwaiqtri6iQ) enthalten. Fflnf Typen haben sieh uns ergeben 
mit folgendem Schema: 



Die Freiheit innerhalb jedes Typus, welche zur Folge hat, 
dass kein Sarkophag mit dem andern völlig übereinstimmt, besteht 
in der Verschiedenheit der Stellung, Ilaltnng und der Attribute, 
weniger in der Wahl gewisser, ülirigens immer unbedeutender, 
Nebenfiguren. Suchen wir nunmehr das Verhältnis dieser fünf 
Typen zu emander zu ermitteln, so ist die erste Frage, welche 
sich darbietet, ob denselben ein gemeinsames Original zu Grunde 
liege, unbedingt zu bejahen. Die Wahl und Zusammenstellung 
derselben Scenen auf Vorder- (arAtti^ nnd aQuayvi) und Neben- 
seiten (Nebenfiguren der Ueberraschung einerseits, avat^tirijöiq an- 
dererseits), die Gemeinsamkeit nicht nur von Haupt-, sondern auch 
von vielen Neben-Figuren, endlich selbst die Uebereinstimmung 
in der Bildung vieler dieser Figuren stellen dies über jeden Zweifel 
Der weitere Hergang war, dass dieses Original zunächst einer 
stärken Modification resp. Erweiterung unterworfen wurde, und 
dass später das Original (iiQ%ktv«ov oder %(^6ftv«ov) und dieses 
(utdtvnov die gemeinsame Grundlage für mannichfache Variationen 
wurden. Jenes «garortmov nun haben wir zu erkennen im Typus a, 
der für die Vorderseite nur zwei Scenen darbietet, das fiBtatvnov 
im Typus y, welcher, wie die drei aus dem TtQototvjcotf und nsta- 
xvnov gemeinsam variirten Typen /3, d, f, zu jenen zwei Scenen 
noch eine dritte, die av^oXoyia^ hinzubringt. Nur bei dieser An- 
nahme scheinen sich mir alle Besonderheiten aller Typen auf be- 
friedigende Weise zu erklären. Zur Gewähr fflr dieselbe recon- 
stniiren wir uns aus den Sarkophagen des Typus a jenes Original 
und verfolgen seine Entwicklung durch das fut&etmw y in die 
drei Variationen /i, d, t. 14* 



I. Klasse. 

I. Gattung. 
II. Gattung. 

1. Species. 

1. Typus. 

2. l^us. 

2. Species. 

II. Klasse. 



ß) 

y) 
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1. Der Typus a, 
ausgezeichnet durch die schönste dramatische Darstelhing der a^- 
miyrjj Einfachheit der nXavi] und grösste Klarheit der avatfytriöiQ^ 
enthält auf Vorderseite, fttr welche der Florentiner Sarkophag 
(§ 86 N. 7) der vollständigste Vertreter ist, die beiden fftr die 
Entwicklung des Breuna wichtigsten nnd im gesamten Volksbe- 
wusstsein bedeutsamsten Scenen, die agnoyr^ nsg66q>6vrig und die 
jrXav)] Ji^^uijZQos, welchen sich als Schhiss der Trilogie auf der 
lochten Kurzseite die dva^i^trjöLg UeQöscpovt^g passend anschliesst. 
Die Richtung dei* Hauptfiguren ist von links nach rechts. Die 
beiden Scenen setzen sich, wie folgt, zusammen. 

L «Jic^inj. Demeter steht mit allen Zeichen der grössten 
Traaer, angetan mit einem aber dem Kopf bauschenden Peplos, 
auf ihrem Wagen, welcher von zwei unten am Leibe geflflgelten 
Schlangen gezogen wird. In der Linken hält sie eine Fackel, die 
Rechte legt sie vorn an den Ueberfall ihres Chiton. Zügel sind 
nicht vorhanden. Hinter den Köpfen der Schlangen erscheint Iris 
in gleiclier Richtung mit iluien fliegend und geradeaus sehend, 
ihren Peplos bogenförmig vor und über sich haltend. Vor den 
Schlangen liegt Gaia nach links, die Rechte, wie um Erbarmen 
flehend, erhebend. 

Nur emmal, am Sarkophag des Louvre (§ 36 N. 10), ist nach 
unsrer Vermutung an Stelle der TtlAinj eine spätere Scene des 
Mythns, die Aussendnng des Triptolemos durcli Demeter, getreten. 

n. ttQTtayri. Pluton von vorn gesehen mit einem über dem 
Kopf bau.^clienden Mantel schwingt sich auf seinen von vier feurigen 
Rossen gezogneu Wagen ; seine rechte Fusspitze berührt noch den 
Boden. Er hält Persephone mit beiden Armen, mit der Rechten 
unten an ihrem linken Schenkel, mit der Linken unter der linken 
Schulter und blickt rCLckwärts der Pallas ins Gesicht Die straff 
angezognen Zügel scheinen angebunden zu sein. Persephone liegt 
schreiend nach rechts, der Kopf ist gesenkt, beide Arme in die 
Höh gehoben, um den linken flattert ein Stück Gewand. Ihr rechtes 
Bein ist nach unten ausgestreckt, das linke an den Wagenrand 
gestemmt. Pallas, mit Scliild am linken Arm, fasst mit dem rechten 
an Plutons rechten Arm, um ihn von Persephone vvegzustossen. 
Ihr ist Aphrodite nachgeeilt und fasst sie, vor Anstrengung sich 
krümmend, mit der Rechten am Schildrande, um sie am Wider- 
stande gegen den Raub zu hindern, während sie mit der Linken 
noch das eine Ende ihres Peplos, der von der linken Sdiulter 
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herabziij^leiton droht, zu erhaschen und festzuhalten sucht. Ihr 
greift wieder unter den rechten Arm mit der Linken Arteniis, in 
der Absicht, diesen vom Schilde der Pallas wegzubringen, während 
sie mit der crhobnen Rechten auf ein plötzliches Ereignis, ver- 
mutlich den Blitzstrahl des Zeus, hinzudeuten scheint Noch weiter 
links steht eine erschreckt nach dem Baabe hinbUekende GeMrtin. 
Als Andeutung des heiligen Hains von Henna, in welchem der 
Raub vor sich gehend gedacht ist, erseheint links von Pallas ein 
Altar und Bäume im Hintergrund ; neben dem Wagen umgeworfne 
Blumen- und Fruchtkörbe. Fiilirer des Gespanns ist Hermes, wel- 
cher das vorderste Pferd am Zügel gcfasst hält; über dem Gespann 
fliegt Eros, welcher in jeder Hand eine Fackel oder um die Arme 
geschlungen ein Gewandstück, vermutlich das flammeum, die An- 
deutung der bevorstehenden &Boytt(ua oder avttKalimtiiQUi, trägt. 
Unter den Leibern der Rosse liegt nach links oder ragt mit dem 
Oberkörper aus dem Boden empor Gaia; Freiheit eines Gopisten 
brachte an ihre Stelle felsigen Boden, über welchen die Rosse 
springen. Als Einfassung der Vorderseite erchcincn zwei gc^flügelte 
Hören, welche Früchte in ihrem aufgehobnen Gewandschurze oder 
ein Feston tragen. 

Die linke Kurzseitc zeigt den Pergus mit zwei Nymphen als 
Zuschauer des Raubes, die rechte die Bewilligung der dveeyoy^ 
von Seiten Flutons: Hermes ist im Begriff die Persephone von 
der Seite ihres Gatten hinwegzufahren. 

2. Der Typus y. 

Wol nur von dem Streben für die Vorderseite, welche hier 
mit den Eckhoren nicht mehr als 14 Figuren enthält, eine 
reichere Gomposition zu gewinnen, ging der Versuch einer ftara- 
t^oöig dieser verhältnismässig am häufigsten copirten Vorlage aus. 
Derselbe begnügte sich aber nicht, die beiden Scenen dieser Vorlage 
durch einige Nebenfiguren zu bereichern, mdem er beiden Ge* 
spannen besondre Lenker und Lenkerinnen (Eros und Höre) gab, * 
die ccQTcayi^ mit mehr Eroten ausstattete (einem hinter Pallas und 
einem unter den Rossen), an Stelle der Gaia unter dem phitoni- 
schen Gespann als Vertreter der drei Welten, welche dasselbe 
durchfährt, den PorLrus, Enkelados und Kerberos setzte, sondern 
schaltete zwischen beiden Scenen noch eine dritte aus 8 Figuren 
bestehende Seene ein, die der IJeberraschung bei der Anthologie, 
und da keine der Figuren des Originals ohne entsprechenden Er- 
satz weggelassen wurde, ergab sich eine Vorderseite von etwa 
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25 Figuren und mit Veränderang der Stellung und der Attribute 

einzciner Figuren des Originals folgende dreigliedrige Composition. 

I. Ttkttvrj. Demeter steht auf dem von 2 Rossen gezognen 
Wagen mit Fackel, wenn nicht in beiden Händen, so sicher in 
der Linken. Lenkerin der Rosse ist eine Höre. Neben ihnen fliegt 
wieder, aber lüer sich nach ihrer Herrin umsehend, Ins, über ihnen 
Pothos, welcher mit brennender Fackel der Mutter die Tochter 
sttch^ hilft; unter ihnen liegt wieder, aber nach rechts, Gaia mit 
entblösstem Oberkörper, die Rechte erhebend. 

II. Die dv^oXoyla. Pluton mit entblösstem Oberleib, ein 
Scepter in der Linken, tritt von rechts heran und umfasst mit 
dem rechten Arm die mit dem linken Bein kniende Persephone, 
welche sich nach ihm un^sieht und die Linke zur Abwehr aus- 
streckt, während die Rechte noch auf dem neben ihr stehenden 
Blumenkorbe ruht. Rechts von ihr kniet eine Gefährtin in der- 
selben Haltung einer Erschreckten; links von ihr steht ein Eros; 
hinter ihr steht Hermes, der sich ebenfalls anschickt, Persephone 
anzufassen, sich aber zugleich nach links umsieht, von wo Pallas 
der Bedrängten zu Hülfe eilt, während Artemis auf Pluton losgeht. 
Zwischen Hermes und Tluton steht Aphrodite, sicli ein wenig zu 
Persephone vor- und hcrabbeugend, um sie zu überreden und zu 

' beschwichtigen. Rechts von Pluton endlich sitzt in der Höhe in 
Halbfigur Zeus, pnter dessen Augen und auf dessen Anstiften die 
Ueberlistung der Persephone erfolgt. 

HI. In der oifstay^ ist zunächst die Hsiltung des Pluton und 
der Persephone eine andre geworden. Er steht bereits mit beiden 
Füssen auf seinem Wagen, hält Persephone nur in seinem rechten 
Arm, in der Linken dagegen ausser dem Scepter die Zügel der 
Rosse, welche er antreibt. Persephone. liier mehr stehend als 
liegend, wirft ihren Kopf, Oberkiirixr und Arme zurück, d. h. nach 
links. Die schöne Gruppe der drei Göttinnen ist hier aufgelöst. 
Am wenigsten verändert ist Pallas: nur legt sie hier ihren rechten 
Arm an die Brust der Persephone, um sie so dem Pluton zu ent- 
reissen. Artemis eilt ihr nach, wie es scheint, im Begriff einen 
Pfeil auf ihren Bogen zu legen. Ai)hrodite will Pallas zurück- 
halten oder den Pluton zu kräftiger Anstrengung ermahnen. Die 
Zahl ihrer Helfer, der Eroten, beträgt nicht weniger als vier: der 
eine steht als rjvioxog vor Pluton auf einem Tritt des Wagens, 
der zweite fliegt als ö^dovxos über den Kossen, ein dritter mit 
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gespreizten Beinen unter denselben, ein vierter zupft und zieht 
Pallas von liinten am Gewände, damit sie dem Werke der Liebe 
sich nicbt widersetze. Hinter dem Wagen liegt aucb liier ein um- 
geworfner Blumen- oder Fruchtkorb. Führer des Gespanns ist 
auch hier Hermes; unter demselben erscheint von links nach rechts 
1) Pergas, wie am Archetypon Gaia, nach links liegend und die 
Bechte erhebend. Neben ihm xflngelt unter dem Bauche der 
Pferde nach redits eine Schlange. 3) Enkelados aus dem Boden 
emporragend und nach den Hufen der Pferde greifend, um sie 
abzuwehren. 3) Kerberos. 

An Stelle des Pergus, welclier bier seinen Platz an der Vorder- 
jseite gefunden bat, sind auf der linken Kurzseite eine oder mehrere 
bei der Blumenlese erschreckte Gefährtinnen getreten; die rechte 
Kurzseite zeigt den Abschied der Persephone von Pliiton vor ihrer 
Bäckkehr anf die Oberwelt 

Die Abweichungen, welche die Sarkophagplatte des Soane- 
Museum bietet^ dass Pluton in der Anthologie von links an Per- 
sephone herantritt und nur seine Arme nach ihr ausstreckt, und 
dass Aphrodite als naQcoivmovöa hier neben ihr kniet, und dass 
in der agitayri Persepbonc naeb rechts liegt, und Pluton nur halb 
rückwärts sieht, sind nur Umänderungen innerhalb dieses Typus. 

Die drei andern Typen setzen sich fast nur aus den Elementen 
dieser beiden, des d^hvxov und des fut&nmov, zusammen, der 
Einfluss des letzteren aber überwiegt, insofern alle die figuren- 
reichere dreigliedrige Composition der Vorderseite zeigen. Und 
zwar steht dem fuig&nmov am nächsten 

3. Der Typus ß. 

I. Nur in der nXavrj ist vom aQxkvTtov der Schlangenwagen 
herübergenommen, — doch sitzen die Flügel an den Schlangen 
nicbt, wie dort, unten am Leibe, sondern oben hinter dem Kopfe. 
— Ob Demeter wie dort nur in der Linken, oder in beiden Händen 
eine Fackel hält, ist unsicher. Aber schon Iris fehlt, und wie am 
listatvKov Hegt Gaia vor dem Gespann nach rechts, und auch die 
ross^ndige Höre ist von diesem als Lenkerin der Schlangen 
herübergenommen. 

II. Die dv&okoyia stimmt in der Hauptgruppe des Pluton und 
der Persephone, desgleichen in der Haltung der Aphrodite Pcitho 
vollständig mit dem (istatvnov, weicht auch in den Nebentiguren 

^nur unwesentlich ab, insofern hier Artemis von rechts naht, einen 
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Pfeil aus dem luicher ziehend, und Pallas, welche wir dort rechts 
von Pluton nur vermuten konnten, von links herbeieilt, um Per- 
sseplione zu befreien, enthält aber ausser dem Eros keine der 
anderen dort anwesenden Figuren (Hermes, Gefahrtin, Zeus). 

III. Auch die kffxay^ hat nur eine geringe Einbnsse an 
einigen Nebenfiguren erUÜen: es fehlt Aphrodite, der wagen- 
lenkende und der unter dem Wagen fliegende Eros; der Eros, 
welcher dort Pallas zurückzuhalten sucht, schiebt hier die sich 
sträubende Perscplionc etwas vorwärts. Der Askahi])]ios ist viel- 
leicht, wie Nike und Herakles spezielle Zutat des Arbeiters des 
capitolinischen Sarkophages. 

Auch beide Kurzseiten stimincn mit denen des nbt&tvnov- 
überein: links erschreckte Gefahrtinnen, rechts Abholung der Per« 
sephone Ton Pluton durch Hermes. 

Etwas freier bewegte sich innerhalb dieses Typus der Arbeiter 
des Aachner Sarkophages, indem er einerseits vom äQiixv%ov auch 
Ciaia statt des Pergus, vom ^ixatviiov auch Iris entlehnte, andrer- 
seits aber in der Ueberraschungsscenc Perseplionc nach links 
wendete und neben ihr statt einer Gefährtin Artemis knien Hess. 

In einem gewissen Gegensätze zu diesem Typus ^ steht 

4. Der Typus d, 
insofern er das oQxktvnov nicht in der nh&vny sondern nur in der 
cLQnayri benützt, ün übrigen sich mit geringen Abweichungen an 
das futaruxov anlehnt. Zu diesen Abweichungen gehört 

1. in der nkcivtj, dass Demeter, wie Pluton, den Wagen erst 
besteigt, dass ihre reclite Fussspitze noch den Boden berührt. 
Im übrigen stimmt sowol sie, welclic in beiden Händen eine Fackel 
hält, als auch die rosselcnkende Höre, die rückwärtsblickende Iris, 
der Pothos, die mit entblösstem Oberkörper nach rechts liegende, 
Gesicht und rechten Arm erhebende Gaia mit dem im&cvTtov überein. 

IL Dasselbe Streben nach rein äusserlicher Symmetrie hat 
auch einige geringfügige Abänderungen des ^sromrov in der ov- 
^oXoyla hervorgerufen. Die Hauptgruppe: Pluton und Persephone, 
neben welcher ein Eros steht, ist dieselbe geblieben; desgleichen 
die kniende Gefährtin; Hermes aber ist hinter Pluton, Pallas 
und Artemis sind einander gegenübergestellt, so dass Pallas wie am 
Typus ß von links, Artemis von rechts zu Hülfe eilt. Aphrodite 
ist nicht sichtbar, und auch die Anwesenheit des Zeus ist nach 
den unsichem Spuren am Sarkophag von Barcelona zweifelhaft 
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III. Andrerseits ist der Urheber dieses Typus mit richtigem 
Gefühl iüi- Schönheit in der uQnayti ohne weiteres auf das agx^- 
xvnov zurückgegangen in der Gruppe der drei Göttinnen Pallas, 
Artemis and Aphrodite, in der Figur des Pluton nur insoweit, 
dass er diesen sich eben erst auf den Wagen schwingen, mit 
einem, dem linken, Fusse noch den Boden berühren nnd in zor- 
niger Anfregung auf seine nächste Verfolgerin Pallas blicken lässt 
Dagegen stellte er die Figur selbst um, Hess ihn also von hinten 
gesehen werden, Perseplione mit den- I.inken umfassen und in der 
Kecliten die Zügel halten. Ebenso legte er die Figur der Per- 
sephone um, so das> ihr Kopf nacli links, zwischen Pallas und 
Pluton, der Unterkörp^ nach rechts kommt, dass sie mit dem 
Aber den Kopf genommenen Imken Arme nach dem Schilde der 
Pallas greilt: Aendemngen, durch welche die Gruppe dieser drei 
Figuren in der Tat nur gewonnen hat Vom (utatvjtov wurden 
nur die Nebenfiguren hertibergenommen: der rückwärts blickende 
''Eqcüs ÖUÖ0VX09 \uu\ der unter den Pferden mit Gewandstück (flam- 
nieum) fliegende Eros, Hermes mit dem hier nur noch sprechen- 
deren Ausdrucke eines «btoexojrcJv, Pergus, Enkelados und Kerberos; 
desgleichen die erschreckten Gefährtinnen der linken Kurzseite* 
für welche aber, wenigstens auf dem Sarkophage von Barcelona, 
Triptolemos als Augenzeuge und nachmaliger Angeber des Raubes 
eingetreten ist. Die Darstellung der rediten Kurzseite ist die ge- 
wöhnliche: Hermes fasst Persephone an, nachdem Pluton die Ein- 
willigung zu ihrer zeitweiligen Rückkehr gegeben hat. • 

Auch hier sind die Veränderungen, welche der Arbeiter der 
Platte, auf welche die Sarkophage Albani und Landsdown zurück- 
gehen, vornahm, indem er Pluton in der Anthologie von links an 
Persephone herantreten, in der a^fxteyij Aphrodite und Hermes 
gleich dem Pluton Ton hinten gesehen werden liess und den Pergus 
nach rechts legte, nur Abweichungen innerhalb dieses Typus. 

Stärker mussten die Vetänderungen an dem 

5. Typus £ 

werden, dessen Urheber die Aufgabe verfolgte, alle drei Göttinnen 
Pallas, Artemis und Aphrodite in einer dem Rau1)e freundlichen 
Haltung zu zeigen. Doch löste auch er diese Aufgabe, indem er 
das ftetatvaov fUr die Hauptfiguren Pluton, Persephone und De- 
meter seiner Composition zu Grunde legte, abet auch fiir die drei 
Göttinnen so gut er konnte bentttzte und sich nur in Nebenfiguren 
und Nebensachen an das d(fxfmj«ov anlehnte. Etwas neues hat 
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er nicht hiiusugetaii. Der ÜBterachied ist nur dadurch mehr in 
die Augen fallend, weil er dem Ganzen die umgdcefarte Richtung, 
yon rechts nach links, gegeben hat. 

I. nXavfj. Wie Pluton hier und am ^ETutvnov, so besteigt 
Demeter erst ihren Wagen — ihr linker Fuss steht noch am 
Boden — , eine Kesponsion, welcher wir bereits am Typus ö be- 
gegnet sind. Wie am äffxkvnov wird der Wagen von zwqi ge- 
flügelten Schlangen — die Fliigel sitzen jedoch hier wie am 
Typus ß oben — gesogen, doch £^t Iris, und wird, wie am (uta- 
twtw, der Wagen von Höre gelenkt und liegt Tor demselben Gaia 
nach rechts, wenn anders unsre Vermutung ü^er die Zugehörigkdt 
der einen Gaia des Sarkophag Rucellai zur nkAvtf richtig ist 

II. Die Darstellung d(3r dv^okoyia konnte sich nur an das 
^BtarvTtov anlehnen, doch hatte die veränderte Rolle der drei 
Göttinnen ihren Wegfall in dieser Scene und, entsprechend der 
Tendenz des Künstlers, den Raub der Persephone als agnay^ ku 
yaiiü) darzustellen, ihre Ersetzung durch eine Menge £roten zur 
Folge. Diese hier und in der a^fxay^ in den mannigfaltigsten und 
anmutigsten Stellungen angehrachten Eroten sind das Verdirast 
des Urhebers dieses Typus. Persephone und die kniende Gefahrtin 
(Vatikan.), desgleichen der in Halbfigur sitzende Zeus (Rucellai) 
sind vom ^eTdzvTiov, die erschreckt fliehende Gefährtin nur mit 
veränderter Richung des Gesichts vom dgikvicov entlelmt. 

UL Auch die Gruppe des Pluton und der Persephone in der 
KQTtayi^ ist die des fuit&tVTCov, nur hält Pluton infolge veränderter 
Richtung Persephone mit dem linken Arm, die Zttgel in der Rech- 
ten und blickt dieser ins Gesicht Ebenso stimmt ausser Hermes 
der Eros rjvioxog, Enkelados und Kerberos; nur statt des Pergns 
liegt hier die Gtiia des uQxkvjtov. Ebenso ist Aphrodite, wenn 
auch mit auderm, übrigens sehr lebensvollen Ausdruck, hinter den 
Rücken der Pferde zwischen Pluton und den "Egag dadovxog, das 
Gesicht auf Persephone gewandt, gestellt; an Pallas ist ausser 
dem Zweige nichts geändert, sie hat nur einen andern Platz er- 
halten. Endlich ist auch hier Artemis, wenn auch in andrer durch 
ihre Yeränderte RoUe bedmgter Haltung, neben Pallas gestellt- 

Ueber die Darstellung der Eurzseiten dieses Typus sind wir 
nicht hinreichend unterrichtet, weil sie nur an Einem, dem Wiener, 
Sarkophage erhalten, an diesem aber mit dem Raube in keinem 
Zusammenhang stehen. 
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Die nächste Frage, die nach der Kntstehungszcit jenes Ttga- §42. 
Totfjroi', ist untrennbar von einer Untersuchung der poetischen 
Quelle lür dasselbe. Als solche ist für die Pcrsephoneraub-Sar- 
kophage überhaupt der homerische Hymnus auf Demeter ange- 
nommen worden stillschweigend von E. Q. Visconti z. Mus. Piocl. 
V, 5, Wieseler z. D. A. K. II, 9, 108 und Stephani Bull, de TAcad. 
Imp, de St. P^isbourg XII (1868) p. 276, insofern sie denselben 
ihrer Dentang einzelner Figuren zu Grande legten, ausdrücklich 
von O. Müller Handb. d. Arch. § 358, 1. Allein emerseits kommen 
die von diesem den Sarkophagen vindicirten Figuren: Hekate, Helios, 
die Kyniphe der xaXXixoQos Tci^yri ( V), dos q)QsaQ av^ivov rcsp. 
Kyane, Styx und Acheron nicht auf diesen vor, und andrerseits 
fehlen Pallas und Artemis, welche auf den Sarkophagen eine so 
h^orragende üoUe spielen, in dem Hymnus. Y. 426 ist interpolirt* 
(Vgl. S. 36 A. 8.) Ueberhaupt ist die Verschiedenheit dieser und 
andrer Personen und des Lokals gegen eine Abhängigkeit der 
Sarkophage überhaupt und spedell des xQ&t6wn:ov von jenem 
Hymnus entscheidend. Um nur einiges anzuführen, während der 
Hymnus V. 27 von Zeus ausdrücklich sagt, dass er dem Raube 
fern sass, wird dieser hier unter seinen Augen vollzogen und durch 
seinen Blitzstrahl gutgehdssen, denn dieser scheint, wie bemerkt, 
auch am xgcatotvaov als das plötzlich eintretende Ereignis zu 
denken, auf welches Artemis hindeutet £benso erscheint Hermes, 
welcher im Hymnus nur als Jtbg &yyslos mit Pluton in Verkehr 
tritt, um Perse]^ne zu holen, hier als tatiger Helfershelfer des 
Pluton beim Kaube. Dort macht deh Demeter zu Fuss und allein 
auf, die Tochter zu suchen, hier stets zu Wagen und in Begleitung. 
Dort erfährt sie den Raub von Helios, hier von Triptolemos. Dort 
ist endlich das Gefilde des karischen Nysa, hier der Hain der 
Demeter am See Pergus bei Henna als Lokal des Raubes vor- 
ausgesetzt. 

Der Weg zur Beantwortung jener Frage geht nur durch eine 
Uebersetzung der Bilderschrift jenes n^mz&twtav und durch eine 
Einreihung der so gewonnenen- SchHdemng in die im Abschnitt IV 

dargelegte Entwicklung des Mythus vom Raube in der Poesie. 
Folgendes ist dieses Bild des Mythus im ngoarorvTiov , welchem 
das ^BtaTVTcov und die späteren Variationen derselben, abgesehen 
von dem nachher besonders zu betrachtenden Typus £, nur un- 
wesentliche Züge hinzugefilgt haben. 
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Persephone sucht mit Pallas, Artemis und Aj)liro(lite und 
einigen ihrer Gespielinnen im Ilain der Demeter am Pergus bei 
Henna Blumen, wird von Pluton überrascht und auf sein Vier- 
gespann gehoben: Pallas und Artemis widersetaen sich diesem 
Beginnen, während Aphrodite sie zorackznhalten 8ix,cfat; doch Ter- 
gebens: sie weic|ien einer höheren Macht, dem Zens, der durch 
seinen Blitzstrahl den Räuber als seinen Schwiegersohn anerkennt. 
Pluton jagt mit seiner Beate, von Eros geleitet, auf dem von 
Hermes geführten Viergespann über die Flur am Pergus vorbei, 
über Enkelados hinweg, in die Unterwelt. Demeter macht sich 
alsbald mit Fackeln, begleitet von Iris, Höre (Pothos) zu Wagen 
auf und durchsucht die ganze Erde; nachdem sie die xd&oöog durch 
den attischen Hirten Triptolemos erfahren hat, erlangt sie von 
Zeus die Heraufholung der Persephone durch Hermes wenigstens 
auf dnen Teil des Jahres. 

Dieses Bild stimmt in allen wesentlichen Zflgen mit der Schil- 
derung Claudians überein, wenigstens soweit diese erhalten ist: 
die Ileraufliolung der Persephone findet sich in dieser nicht ein- 
mal, wie die Belohnung des Triptolemos, angedeutet. Nur die 
Eroten, Iris, Höre, Pothos wären auf Rechnung der Gesetze der 
Plastik zu stellen, und auch Hermes, als Knappe Plutons, könnte 
für eine solche plastische Staffagefigur gelten, obwol er schon bei 
Olaudian (I, 77 u. 89) als gehorsamer Diener des Pluton erscheint. 
Trotzdem ist die Meinung Käntzelers (Jahrbb. d. Y. y. A. im 
Rheinl. XXIX. XXX S. 196), dass Claudians Gedicht dem Künstler 
des Aachener Sarkophags und — so dürfen wir hinzusetzen — aller 
Sarkophage als Vorbild gedient habe, nidit haltbarer als die ent- 
gegengesetzte Prellers (Demeter und Persephone S. 140 A. 30), 
dass „die Schilderungen in Claudians Gedicht grösstentheils nichts 
weiter seien als rhetorische Beschreibungen der Sarkophagreliefs 
und sonstiger Abbildungen". Gegen die erstere sprechen chrono- 
logische Verhältnisse: die Entstehung der Sarkophage fällt vor 
das vierte Jahrhundert; gegen die letztere spricht die innere Un- 
wahrscheinlichkeit einer solchen Meinung an sich ; gegen beide die 
äussere Tatsache, dass keine der auf den Sarkophagen dargestellten 
Scenen derartig mit dim Schilderungen ('laudians übereinstimmt, 
dass an eine Entlehnung gedacht werden könnte. Vielmehr lässt 
sich die vorhandene Uebereinstimmung in allen wesentlichen 
Momenten der Handlung nur so erklären, wie wir bereits S. 96 
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angedeutet haben, dass beide, das TCQCJtotvTtov der Sarkophage 
und Claudians Schilderung, auf eine gemeinsame poetische Quelle 
zurückgehen. Und so wäre es möglich, dass einige der oben nar 
den Sarkophagen vindicirten Figuren, wie Hermes und die Höre, 
aus dieser poetischen Quelle auf die Sarkophage, nicht aber zu- 
gleich in Chiudians Gedicht übergegangen sind. Und diese sich 
als spät alexandrinisch dokumentirende Version haben wir oben 
dem zweiten Jahrhundert nach Chr, und zwar eher dem Anfange 
als dem Schlüsse desselben zugeschrieben. Dies ist aber gerade 
das Jahrhundert, in welchem die Sitte, die Sarkophage mit figuren- 
reichen mythologischen Darstellungen zu schmücken, wenn nicht 
erst aufjgekommen, so sicher in ausgedehnterem Masse bestanden 
zu haben scheint Diesem Jahrhundert wird daher auch jenes 
itQ€n6mmoVf desgleichen des ftstwnmov und die aus bdden com- 
binirten Typen angehören, wofür namentlich die noch verhältnis- 
mässig gute Ausführung einzelner Sarkophagplatten spricht. Aus 
letzterem Grunde möchte ich auch hinsichtlich der innerlich und 
äusserlich stärksten Umänderung des TTQorotvTtov . wie sie im 
Typus a vorliegt, wenn ich sie auch für die späteste halte, nicht 
über das Ende des zweiten Jahrhunderts hinausgehen. Die ihr 
zu Grunde liegende Version ist im wesentlichen dieselbe wie die 
oben geschilderte, nur ist sie noch mehr als diese durch die 
orphische Poesie beeinflusst, insofern sie auch Pallas und Artemis 
eine dem Raube geneigte Haltung einnehmen lässt. Gerade das 
Studium der orphischen Poesie aber griff, wie oben bemerkt, im 
Laufe des zweiten Jahrhunderts mehr und mehr um sich. 

Weniger sicher sind die Schritte, welche wir über das so ge- 
wonnene Resultat hinaus zur Beantwortung der dritten Frage tun 
können, ob und welche künstlerische Vorlagen der Meister benützte, 
welcher jenes xQmotvxov für den Sehmuck eines Sarkophages 
zurecht machte. Dass er solche benützte, ist nach allem, was wir 
über den Mangel an Produktivität der Kunst in römischer Kaiser- 
zeit wissen, mehr als wahrscheinlich. Nun hören wir von zwei 
berühmten Kunstwerken, welcher den Raub der Persephone dar- 
stellten, der Erzgruppe des Praxiteles und dem Gemälde des Mko- 
machos. Dass wir dem Gemälde als mutmasslicher Vorlage 
wenigstens für die itomayi^ des nQototvTtov den Vorzug geben vor 
der plastischen Gruppe des Praxiteles, hat seinen Grund nicht blos 
daiin, dass sich dasselbe zu Rom, also an dem Orte, an welchem, 
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wenn nicht alles trügt^ jenes Prototyp entstanden ist, und zwar 
an exponirtester Stelle, in Capitolio in Mtnervae delubro supra 
aedictUam ImmiaHa (Plin. n. h. 35, 108), befand resp. zur Zeit 
des PlMoa befanden hatte, sondern aaeh und zwar ganz besonders 
dann, dass dieses Firototyp samt allen seinen Metatyposen, wie 
die Mehrzahl der römischen Sarkophagreliefs, durchaus den Ein- 
druck einer malerischen Composition macht Diese Vermutung, 
denn mehr als Vermutung ist es nicht, noch einen Schritt weiter 
zu führen, möge folgende Erwägung dienen. Nikomachos arbeitete, 
wie Zeit, Ort und Charakter der durch ihn und seinen Sohn und 
Schüler yertretneii thebanisch-attischen Malerschule wahrscheinlich 
macht, im Geiste nnd unter Einfluss der enripideisdien Tragödie, 
wild sidi also auch fSr seine Darstelhmg der it^ay^ die Schilde- 
rung ztt Nutze gemacht haben, welche Enripides Hei. 1312 sq. tod 
ihr mit folgenden Worten gibt: 

täv ccQnaö^Biöav xvxU&v 

ftha xovgai diMxodtg, 
a (ihf to^oig "/^QtB^igy & & 
fyg,u roifymxig TUcvoxJiiog' 

äXXav fiolgav ixQ(UVB* 
Möglicli also, dass das Gemälde des Nikomachos bereits die 
meisten Figuren der agnayr] der Sarkophage: ausser Pluton und 
Persephone, eine erschreckte Gefährtin, Pallas und Artemis als 
Verfolgerinnen und den Zeus avyaifov ij oiügccvtcav, welchen daja 
TtQcototvxw andeutet und das lufwnmov wirklich zeigt, enthielt. 
Wäter vermöge im nicht zu gehen. Ueberhaupt, das bemerke 
ich ausdracklich, niöge die ganze Yorhergegangne üntersachung 
über die Composition der Sarkophage nur als ein erster Versuch 



1) Schon diese, noch mehr aber die Verteilung der Scenen, die Aufffissnng 
und Behandlung der ganzen Darstellung scheint mir gegen Gerhards Vermutung 
(Abh, d. Berl. Akad. a. d. J. 1863, 507) zu sprechen, dass das Vorbild für die 
Sarkophage „in einem auf mehrere Scenen berechneten cerealiflchcn Tempelfriese, 
trie er im idmSselien Gneetempel sieli Tomiiiaetaen lauOf'* m Sachen iti. THmi der 
Gegenstand dnrcb die Hand des Malers gegangen sei, Temnitele avch Welclcer 
Zselur. 8. 8«. . * 
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betrachtet werden, von einem bestimiiiten, aber auch beschränkten, 
Material und Gesichtskreis aus einer der schwierigsten Fragen 
nahezutreten. Endgiltig wird sich diese Frage erst lösen lassen, 
wenn uns durch Matz das Corpus der Sarkophage vorliegen wird. 
Durch die aus einer Uebendcht über sSmintliehe römische Sarko- 
phage gewonnenen Ansdianungen wird yielleicht manches von dem 
hier gesagten umgestossen werden. Die hier gegebnen Andeutungen 
beruhen aber auf dem Streben, mir über unabweisbare Fragen eine 
Rechenschaft zu geben, nicht auf der Erwartung, das nichtige 
schon gefunden zu haben. 

Das Gemälde des Nikomachos führt uns auf die erhaltnen 
wirklich malerischen Darstellungen des Raubes, obwohl dieselben, 
wie schon hier bemerkt mn möge, für die Reconstruction jenes 
keinen Anhalt bieten. 

5. Gemälde mit Darstellung des Raubes. 

Dieselben zerfallen von selbst in zwei grosse Klassen: Wand- 
und Vasen -Gemälde. Zu der ersten rechne ich auch die Stein- 
Gemälde, die Mosaiken , welche mit den eigentlichen Wandgemälden 

in Composition, Stil, Zweck der Aufstellung und Alter überein- 
stimmen. 

Am WandgemUde ud Mosaiken. 

Im ganzen sind dieselben wdt einfacher in ihrer Compo- §43. 

sition als die Sarkophagreliefs: mit nur einer Ausnahme, welche 
dieselben drei Scenen wie die Sarkophagreliefs zeigt, entlialten sie 
nur eine Scene, meist die agjcayrj, und diese besteht nur selten aus 
mehr als drei Figuren. Sämmtliche dienten zum Schmuck von 
Gräbern und gehören erst der Kaiserzeit an. Sie stammen ent- 
weder aus Rom und seiner Umgegend, oder aus Süd-Bussland. 
In Pomp^i und HercuUmeum ist bis jetzt noch kein Gemälde mit 
Darstellung des Baubes entdeckt worden. 

1. An die Spitze stelle ich nicht so sehr wegen der Emfoch- 
heit der Composition, als weil der Moment der Darstellung, näm- 
lich die Ueberraschung bei der Antliologie, der frühste ist, das im 
Jahre 1865 bei Ostia in einem Grabe an der Strasse nach Lau- 
rentum gefundne, jetzt im Lateran ensischen Museum behndiiche 
(Benndorf Schoene d. ant. Bildw. d. L. M. N. 591 S. 401) von 
a L. Visconti Mon. d. I. VÜI t. XXVÜI, 2. Ann. d. I. 1866, 
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309 sq. publicirte Wandgemälde, welches wegen der geringen Güte 
und Sorgfalt der Aiisfiilirung, der schlechten rroportionen und 
des mangelhaften Colorits eher dem Ende als dem Anfang des 
zweiten Jahrhunderts nach Christo zuzuschreiben sein wird. 

Pluton stürzt hinter einem Gebüsch henror auf Persephone 
los, welche mit beiden Bmen kniet, indem sie mit der Bechten 
ihr flatterndes Gewand, nach dem er greift, an sich zieht, mit 
der Linken seinen rechten Arm abzuwehren sucht. . Zwar ist keine 
von beiden Figuren durch besondere Attribute charakterisirt, 
trotzdem möchte ich an der schon von Visconti ausgesprochenen, 
im Catalog des Museums jedoch in Frage gestellten Deutung nicht 
zweifeln. Der Kopf Plutons, vielleicht der gelungenste Teil des 
Bildes, mit den trotzig finstem Zügen und dem stnippigen, wild- 
flattemden Haar erinnert durchaus an den Herrscher der Unter- 
weit, den/enw raptor (Claud. II, 208), dessen 

sMime cngnU moetiiswma nubea 
(Mperai dirae riget tnclementia formae 
(Claud. I, 81), den ebenderselbe Dichter vergleicht dem Löwen, 
welcher 

stat crassa turjjis same nodosque iubarum 
excutit et vilea pcutorum despicit ira^. (II, 212). 
Dazu kommt, dass nicht nur sein und der Persephone flatternder 
Mantel, sondern die ganze Situation der Darstellung der itv9olayUt 
auf Sarkophagen ToUstandig analog ist Gewählt ist der Moment, 
welchen Ovid Fast lY, 444 schildert 

Carpendi studio paulatim longius itur 
et dominam casu nulla secuta comes. 
Haue videt et visam patruus telodter aufert. 
oder welcher zwischen der Flucht der Gefährtinnen und der An- 
kunft der Pallas und Artemis (Claud. II, 204 sq.) zu denken ist 
Auch die Scenerie, im Hintergrunde ein Haus in einem durch einen 
Zaun emgeschlossnen Garten, vor diesem eine Wiese, auf welcher 
die Ueberraschung stattfindet, erinnert an die Lokalität yon Henna 
(tranqmäa domua Claud. III, 146 u. 202 und virides saltua ib. III, 
203 und II, 6) in welcher Persephone von ihrer Mutter eingesperrt 
gehalten und nur durch List herausgelockt worden war. Endlich 
reden vernehmlich zu Gunsten der Deutung die zwei grossen, de- 
monstrativ an die linke Ecke des Bildes gelegten Früchte, Granat» 
äpfel oder, der länglichen Form der einen mehr entsprechend, 
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emGnmatap&lundeiiKMoliiikopf: beide bedeutungsvoll imMythils 
vom Raube: der erstere yerhängnisYoll für Persephone, weil sein 

Genuss die Jungfrau zur Gattin des Unterweltsgottes maclite, der 
zweite das Mittel, durch welches Demeter ihren Schmerz zu ver- 
gessen suchte So redeten die Früchte zugleich die Sprache des 
Grabes: die Geraubte gehört dem Hades, ibre Hinterbliebnen 
mögen ihren Schmerz stillen und vergessen bis zu der Wieder- 
vereinigung, wie sie zwischen der geraubten Persephone und der 
verlassnen Demeter eintrat: sie sind ein bildlicher Ausdruck dessen, 
was in der Grabinschrift die Gestorbne ihrer Mutter zuruft: Parall. 
epigr. 7 (Jacobs Anthol. gr. Xin, 760) 

Ttat y.ontxav dtötjg oixrov d7C06tQS(petai.^) 

2. Unter den Darstellungen der agnuyi^ ist am einfachsten 
eines der Gemälde an der rechten Wand des im Jahre 1676 auf- 
gedeckten Grabes der Nasonen an der via Flaminia, zwei 
Miglien von Ponte Molle, welches ebenfalls der Kaiseizeit, zweifel- 
haft ist, ob der Zeit der Antonine') oder noch späterer Zeit*), 
angehört, publicirt von S. Bartoli le pitture ant; delle grotte di 
lluma e del sepolcro dei Nasoni t. XII (Pictur. ant. crypt. et 
sepulcr. in Graev. thes. ant. Rom. XII p. 1050), wiederholt von 
Montfaucon Ant. expl. I t. 37 n. 4, zuletzt, aber sehr schlecht in 
der „Gemäldegallcrie oder Werke der berühmtesten Maler; Antike 
Gemälde", Paris und Leipzig 1873 PL 92, 2. Pluton hält mit beiden 
Armen Persephone vor sich, welche mit flatterndem Haar und 
entblösstem Oberkörper, die Linke erhebt, klagend, und yne 
es scheint zugleich entsetzt über den Anblick der Unterwelt, 
welcher sich vor ihr auftut. In letzterem Falle dürfte wol der 
Eingang zur Unterwelt durch die Felsen, an denen Hermes, — 
in der Zeichnung vollständig nackt und attributlos — der Führer 

des Viergespanns, bereits vorüberschreitet, angedeutet sein. • 

3. Diesem Gemälde in der Darstellung sehr ähnlich, in der 
Ausföhmng aber überlegen ist nach Baoul Bochette (Mon. ined. 
p. 897 not 4) das Gemälde eines Grabes in Yigna Amendola 



1) VergL S. 62 A. 2) u. 3). 

2) Vcrcl. Fricdlanilcr Darst. a. d. Sittengesch. Roms III, 630. 

3) Winckelmunu Gesch. iL K. I, 4, UL MaUer Haodb. d. Arch. § 210, 4. 

4) de Bosri BulL d. L 1853, 92. 

15 
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(vor porta S. Sebastiano an der rechten Seite der via Appia), auf- 
gedeckt im Jahre 1829 0 oder 1831*), aber nur durch obige Er- 
wähnung bekannt. 

4. Daran schliesst sich ein Mosaik von weissen und schwarzen 
Steinen, das den Fussboden eines Columbarium in Ostia schmückt, 
welches spätestens in die Zeit Hadrians gesetzt wird und in der 
zweiten H&lfte der fttnüoger Jahre dieses Jahrhunderts aasgegraben 
worden ist: nadi G. L. Visconti Ann. d. I. 1857, 293, auf dessen 
Beschreibung ich angewiesen bin. Persephone wurd von Plnton 
anf dem Viergespann gehalten, dessen Rosse dem Eingang in die 
Unterwelt zustürzen. Von besonderem Interesse ist die in der 
Höhe sitzende Figur des Zeus, mit Blitzstrahl in der Rechten. 
Wie diese Figur einerseits dazu dient die entsprechende, aber 
weniger deutlich charakterisirte Figur der Sarkophage uud ver- 
wandten Reliefs zu benennen, so zeigt sie andrerseits, dass der 
Künstler dieses Mosaiks derselben spät-'alexandrinischen Version 
folgte, wie der Urheber der Sarkophagrelief-Gomposition, und die 
Entstehungszeit dieses Mosaiks ist ein Beweis mehr fttr die Rich- 
tigkeit unsrer obigen Annahme, dass jene poetische Version dem 
Anfange des zweiten Jahrhunderts n. Chr. angehöre. 

5. Besonders zu bedauern ist unsre mangelhafte Kenntnis 
eines zweiten Mosaiks, welches die «Qxaiyii bereits als luaayayi^ 
zeigt: eines pavtmentum muiknm ealare candido nigro in villa 
domim LamrmUü Oorsini extra Portam 8, Fancratii m via AureUa 
(Bartoli gli antidd sepolcri t 17 u. veterum sepulcra in GronoY. 
thes. ant gr. t XII), wiederholt bei Montfaucon Ant ezpl. V, t. 
13, 2. Wohin dasselbe nach Zerstörung der villa Corsini ge- 
kommen, ob es überhaupt noch erhalten ist, habe ich nicht in 
Erfahrung bringen können. Im Pal. Corsini befindet es sich nicht. 
Dass dasselbe aus Palestrina stamme und jetzt im Pal. Barberini 
sei, ist ein Irrtum Welckers (Zschr. S. 71), der wahrscheinlich 
auf einer Verwechslung mit dem daselbst befindlichen, in den 
Ruinen des Fortunatempel zu Präneste entdeckten Mosaik beruht, 
welches den Raub der Europa darstellt (Beschr. d. St R. III, 2, 
431. Ciampini yet mon. I, 33 p. 82. Agincourt pitture t. XIII 
N. 8. Jahn Abhandlungen d. Akad. d. Wiss. zu Wien 1870 T. II, 



1) Blackic Ann. d. I. 1831, 287. 

2) Braun Miu. u. Bainea Borns S. 131. 
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S. 7). Deutlich sind an diesem Mosaik, welches, wenn in dieser 
Beziehung auf Bartolis Stich etwas zu geben ist, auch erst der 
Kaiserzeit angehört, die Figuren des Pluton und der Persephone*. 
eroterer (mit bausdiender Ghlamys) hält mit beiden Armen die 
halb liegende, halb h&nge&de Persephone vor sich auf dem auch ' 
hier deutlich abwärts gehenden Viergespann. Schwierigkeit aber 
macht die Benennung der dritten, hinter den Pferdeköpfen mit 
dem Oberleibe emporrankenden Figur, besonders deshalb , weil über 
ihr Geschlecht nicht ins Klare zu kommen ist. Sclioii Zoega, 
welcher das Mosaik noch sah, bemerkte (Welcker Zschi. S. 71), 
dass das Geschlecht dieser „vorangehenden jugendlichen Figur, 
welche mit der Linken den Kopf der Persephone berühre und in' 
der Rechten eine Schale zu halten scheine," unbestimmt sd, und 
Hess 'sie unbenannt, wie Welcker und alle andern Archäologen 
ausser Garrucci welcher in ihr die sich dem Raube widersetzende 
Kyane (Ovid Met. V, 413 sq.) erkennen wollte. Gegen diese Deu- 
tung spricht jedoch die tatsächliche Erscheinung der Figur: Kyane 
mtisste aus dem JBoden resp. Wasser nur mit dem Oberleibe her- 
vorragend gebildet sein, wie sie Ovid 1. 1. schildert 2) 
gurgüe quae medio summa temis extüit alffo 
und sich mit ansgebreiteteu Armen dem Wagen entgegenwerfen, 
(T. 419 

m partea Howias hroMx tenäms 

obstttitjf 

nicht neben ihm herlaufen. Es kann nur an eine den Pluton be- 
gleitende Figur gedacht werden. Unter diesen aber bleibt, da 
die Figur für Eros zu gross ist, nur die Wahl zwischen Hermes, 
Hymenäus und Aphrodite. Gegen ersteren spricht jedoch meines 
Erachtens die Stellung und Haltung der Figur, abgesehen von der 
Schäle, und dem GewandstILck, welche gar nicht zu ihm passen 
wtkrden. Hermes erscheint constant als i}v/oxog, dyT^toQ oder r^ye- 
(icov des Gespannes, vor oder neben den Köpfen der Pferde und 
ihre Zügel haltend, während diese Figur, >vie Richtung des Ge- 
sichts und der Arme zeigt, ihr Interesse nur der Perscplionc zu- 
wendet Dies würde sehr wol zu Aphrodite passen, welche die 



1) Lea myst^res du syncr^sme Fhrygien ete. p. 21. 

9) Undenkbar ist, dasB das flatternde OewandsMok die Grense des Wanera 
benichne. 

15* 
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Sarkophage des Typus f, besonders der ani besten erhaltne Wiener 
(§40 N. 1), in analoger Stellung und Haltung einer Jlei^ca zeigen. 
Nur in ihrem Aeussern ist die Figur einer Aphrodite zu wenig ähn- 
lich, und so möchte ich, besonders da die Figur in Bartoiis Stiche 
in der Tat mehr den Eindruck einer männlidien Figur macht, in 
ihr lieber den Hymen aeus yermuten. Dass derselbe an dieser 
Stelle passend sei, wird niemand bezweifeln; er entspricht den 
Eroten, welche auf den Denkmälern aller Gattungen tlber dem 
plutonischen Gespann fliegen. Der Gestus der an Persephones 
Ivopf gelegten Linken würde als ermunternd und zuredend aufzu- 
fassen sein, denn er ist Vertreter der rechtmässigen Ehe, zu 
welcher Pluton die Perseplionc entführt, und somit ein plastischer 
Ausdruck aller der Versprechungen, welche der Dichter Claudian 
II, 277—306 den Pluton während der Fahrt der Persephone machen 
lässt. Die in der erhobnen Bechten gehaltne Schale wfirde das 
Symbol der unda tuga^srnn, welche der staQowfuplog Yonuitc&gt>); 
das um den Leib und jedenfalls wol auch um den Unken Arm 
flatternde Gewandstück würde die Andeutung der flammea soUict- 
tum praevelatura ^udorem (Claud. II, 325), das Symbol des vvfitpo- 
xoftog oder vv^(po6t6kog, sein. Schale und Gewandstück hält in 
gleicher Weise der über dem plutonischen Gespann schwebende 
Eros an der unterital. Vase, welche wir Seite 237 sq. besprechen 
werden. Hier wären diese Hochzeitssymbole mn so passender, 
als die Nähe der Unterwelt, in welcher die tBoy&(ua stattfinden^, 
durch das bereits abwärts eilende Viergespann angedeutet ist 

6. Am flgnrenrelchsten ist die Darstellung der &Qn€eyif an 
einem im Jahre 1867 in Süd-Kussland, am Mithridatesberge») 
entdeckten Grabgemälde. Dasselbe schmückt den obern Teil der 
dem Eingang des Grabes gegenüberliegenden Wand; die an der 
rechten Seite befindliche Inschrift AÄKIMOC HrHLinOT nennt 
wahrscheinlich den Namen des Verstorbnen. Bald nach Oeffnung 
des Grabes stellenweis bis zur Undeutlichkeit beschädigt, verdanken 
wir eine Publikation^ in verkleinertem Masstabe Stephani (Gompte 
rendu pour Tann^ 1868 p. 114). Schon die Buchstabenformen der 
Inschrift weisen auf die Kaiserzeit hin. Auf einem langen und 



1) Bor. Iph. A- im* Valer. EUoe. Afg. Vm; 945. Vgl. & S8S A. 3). 

2) Vergl. & 23 A. 4) und S. 288. 

8) S. Ckmipte rendo ponr l'ann^ 1867 p. VI. 
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lioheij, karreiiäliiilicheii Wagen steht riiitoii in kuizeni Chiton mit 
tiatternder Chlamys und drückt mit seinem linken Arme die quer 
liegende und die Arme über dem Kopf zusammenschlagende Per* 
sephone an seine Brust, während seine Rechte erhoben und gerade 
aosgestieckt ist, sei es, um die Bosse und deren Lenker zu 
grosster Eile anzuspornen (Ovid Met Y, 402), sei es, um selbst 
einen — jetzt freilich nicht sichtbaren — Zügel zu halten. Der 
Lenker steht mit einem Fusse auf der Deichsel, mit dem andern 
auf dem Hinterteil eines Pferdes, in der Linken die Zügel haltend, 
die Rechte erhebend, um die in sausendem Galopp dahinjagcnden 
Pferde, vor denen ein Keh läuft, anzutreiben. Diesen völlig nackten 
und attributlosen Lenker müssten wir nach Analogie aller andern 
Denkmäler Eros nennen; die Flügel könnten vom Zeichner über- 
sehen Sehl, „wie manche schon undeutlich gewordnen Einzelheiten**, 
doch sind die Dimensionen der Pigur für einen solchen, desgleichen 
für Hymenaeus viel zu gross, und so ist wol anzunehmen, dass 
Hermes, welcher sonst als Führer der Rosse erscheint, hierLen ker 
derselben geworden sei. Hinter dem Wagen befinden sich vier 
Gespielinnen der Perseplione, alle mit Chiton und Mantel bekleidet, 
teils noch mit Blumenpflücken beschäftigt, teils entsetzt auf- 
fahrend und dem Räuber nachschreiend. Stephan! nannte dieselben 
Demeter, Artenüs, Athena und Aphrodite, aber es fehlt an jeglichem 
Charakteristikum dieser Göttinnen, und Demeter wird sogar durch 
den Mythus ausgeschlossen, welcher den Raub stets in ihrer Ab- 
wesenheit geschehen und sie nur suchend auftreten lässt. Auch 
sind Artemis, PaUas und Ai)hroditc nicht, wie Stephani meint, „die 
gewöhnlichen Gespielinnen der Kora*'; sie fehlen eben so oft auf 
Denkmälern, wie in der Poesie. Der homerische Hymnus und Ovid 
in beiden Schilderungen (Met. V, 394, Fast. IV, 425 u. 451) nennen 
nur Gefährtinnen (Nymphen) als Begleiterinnen der Persephone, 
wie sie neben den drei Göttinnen auch Glaudian erwähnt. Gerade 
Ovid aber könnte fOr diese, wie für die zweite in Süd-Russland 
gefundne malerische Darstellung des Raubes recht wol das Motiv 
geboten haben. 

7. Dieses zweite Gemälde steht insofern den Sarkophagrcliefs 
am nächsten, als es, wie diese, die drei Scencn, nur in folgender 
natürlicher Reihenfolge av^oXoyia, agitay}], nkävri neben einander 
zeigt. Dasselbe schmückt den obern Teil der Wand eines von 
Aschik bei Kertsch aufgedeckten Grabes, publicirt von ebendem* 
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selben in dem rassisch geschridinen Werke „Kertseher Altertümer,*^ 

Odessa 1845 Taf. 5. Ich verdanke eine Durclizeichnung , nach 
welcher unsre Abbildung auf T. I gemacht ist, und weitere Mit- 
feihnigen aus diesem Werke, welches ich in Deutschland nicht 
erlangen konnte, der bewährten Güte meines Freundes Dr. Korsch 
in Moskau. Das Gemtäldo, von grösster Einfachheit der (Kompo- 
sition und, wie es scheint, yerdiensüos in der Ausführung, ist 
ebenfalls erst aus der rönuschen Kaiserzeit, wofür ich mich auf 
Stephanis freundliche Mitteilung beziehe: „Wenn man auch auf 
den Stil nicht viel Gewicht legen kann, da dazu die Aschikschen 
Abbildungen nicht ausreichen, so kann doch der Umstand, dass 
beide Kammern dieses Grabes ganz symmetrisch angelegt und 
ausgemalt und daher offenbar glciclizeitig sind, die Gemälde der 
zweiten Kammer aber fast nur Gladiatorenkämpfe des Amphitheaters 
vorführen, keine Ungewisheit hierüber iassen.^^ Am untern Teil 
der Wand ist eine Jagd dargestellt 

Die drei Scenen sind auf drei Felder verteilt; diese sind durch 
ionische Säulen, welche einen Balken tragen, geschieden. Die 
erste (von links) stellt die Ueberraschung bei der Anthologie dar. 
riuton, hier bartlos, in kurzem (grünen) Chiton, welcher den 
grössern Teil der Brust und den rechten Arm frcilässt, streckt von 
rechts herbeieilend seinen rechten Arm nach Persephone aus, 
welche ihren bauschenden Mantel (gi*ün) über den Kopf haltend 
nach links zu entfliehen sucht Am Boden steht ein Korb mit 
Blumen, em zweiter ist umg^allen. 

Das Mittelfeld zeigt in etwas kleineren Dimensionen die agTcayi^, 
Pluton*), hier bärtig, hält in der Linken Scepter und Zügel der 
drei — mehr sind nicht sichtbar — nach rechts galoppircnden 
Rosse, mit der Hechten die Persephone, nach der auch sein Ge- 
sicht gewandt ist, während sie das ihrige von ihm abwendet und 
den linken Arm über den rückwärts gcworfnen Kopf hält. Auch 
hier hat der Wagen, auf dem beide stehen, wie an N. 6, die Form 
emes hochräderigen Karren. 

Das dritte Feld zeigt wieder in etwas grösseren Dimensionen 
Demeter, in der Bechten eine Fackel haltend und nach rechts 
schreitend. Ihre Arme sind ausgebreitet und ihre Augen gesenkt, 



1) Der Mantel Plntons ist wieder gr&n, der Chiton dm Persephone rosig; der 
Chiton der Demeter iat grOn, der Uebenmif rot, des mqgewocfBe Tuch gelb. 
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wie es scheint, nach einem vor ihr stehenden und scharrenden 

Schweine, dessen Schnauze sich neben einem aufgeworfnen Erdhaufen 
befindet. Dies legt den (ledanken nahe, dass der Künstler die 
Situation habe schildern wollen, in welcher Demeter die durch 
- Schweine ausgescharrten Spuren ihrer Tochter sucht, aber nicht 
findet, eine Situation, welche wieder Ovid Fasten IV, 463 sq. 
schildert: 

Ifide pudkaria «acta eH'Vesi^ia pkmiae 
et jpreMom noto jpondere tfiäii humum* 
Foraitan illa dka errorü summa fuüaei^ 

si non turbassent signa reperta sues. 

So sollte dieses künstlerisch nicht eben hochstehende Motiv 
die Ratlosigkeit und Verzweiflung der Demeter ausdrücken. 

Dies sind die Wandgemälde und Mosaiken, welche den Ilaub 
der Persephone darstellen. Auszuschliessen ist von denselben em 
von C. L. Visconti Ann. d. I. 1866, dlO erwähntes Mosaik aus 
weissen und schwarzen Steinchen, ausgegraben von Guidi beun 
Goazzo 0, jetzt in England im Besitz von Michele Henry. Visconti 
bemerkt zwar, dass die beiden Figuren desselben dem Pluton und 
der Persephone des ostiensischen Grabgemäldes N. 1 entsprechen, 
aber diese Uebereinstimmung ist bedeutungslos gegen das Attribut 
des Dreizackes, welches in dem Verfolger Poseidon, in der Ver- 
folgten Amyraone oder Alope erkennen lässt, dieses Denkmal also 
in gleiche Linie nut dem Berliner Carniol (S. 117) stellt, Toraus- 
gesetzt freilich, dass der Dreizack nicht ergänzt ist 

Dagegen ist hier noch mit einigen Worten emes Gemäldes zu 
gedenken, welches die Entfährung einer Sterblichen ins Reich der 
Schatten unter dem Bilde des Persephoneraubes darstellt, in- 
sofern also in gleicher Linie mit dem oben S. 157 behandelten 
Sarkophagrclief steht. Es gehört zu den besonders in religions- 
geschichtlicher Hinsicht höchst interessanten Gemälden, welche 
das Grab desVincentius, Priesters des Sabazios, und der Vibia 
bei den Katakomben des Praetextatus (an der linken Seite der 
via Appia in der Nähe der Kirche Bomine quo vadis) schmückten. 
Zuerst, aber sehr ungenügend publidrt bei Bottari Borna sotter- 



1) Dies ist nach Henzens freondlicher Ifitteilang eine Tcnnta an der via No- 
mentana jenseit de« Anio bei den Tor wtaigeii Jahren entdeckten Katakombea von 
S. Alenandro. 
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ranoji (Rom 1754) t. III \k 218 (cf. p. III, mit der falschen Uebor- 
sehrift Facills et descen.no), wurde es durch F. Mai'chi wieder ent- 
deckt und neupublicirt von Garrucci zuerst ia der besondern 
Schrift ,,tre sepolcri con pittare ed iscrizioni appartenenti alle su- 
perstizioni pagane del Bacco Sabazio e del Persidico Mitra,^* 
Napoli 1852 1. 1, alsdann in „Les Myst^res du syncr^tisme Flirygien 
dans les catacombes Romaines de Pr^textat" (tome IV des 
langes d' Archäologie, d*Histoire et de Litt^rature, Paris 1854) 
p. 5 und p. 19, und in einer neuen, angeblicli weniger zuverlässi- 
gen (?) Zeichnung von Perret Catacombes de lionie T. I pl. LXXII. 
lieber die Inschriften vergl. de Rossi Bull. d. I. 1853, 87 sq. und 
Henzen in Orelli-Henzen syll. inscr. Lat. n. 6042, über den Bilder- 
kreis im allgemeinen Kraus, J)ie christliche Kunst in ihren frühsten 
Arfängen, Leipzig 1873 S. 217 nnd worauf der Verfasser dort ver- 
weist, Borna ßotterranea IV S. 193 sq. Der Bildercyclus, welchem 
keine rein christlichen, sondern ein Gemisch von griechisch-römi- 
schen, orientalischen und christlichen Vorstellungen zu Grunde 
liegt, enthält Darstellungen des Lebens im Jenseit. In diesem 
Cyclus ist das uns six'ciell interessirende Bild, wciclies sich in dem 
Bogen der AVand links vom Eingange des (Irabes befindet, das 
erste, insofern es den Gang ins Jenseit darstellt. Auf dem von 
vier Rossen nach rechts gezognen Wagen steht Pluton bekränzt*) 
mit tsrkpog yoft^hov^) oder Corona tuffaHe^); dass aber die von 
ihm mit beiden Armen gehaltne Braut hier nicht Persephone ist, 
würde, selbst wenn die Ueberschrift ABREPTIO V1B1E8 
fehlte, die Betrachtung der Figur an sich lehren : die geschlossnen 
Augen, die über Gesicht, Körper und Anne ausgegossne Erstarrung, 
das um den Körper gewickelte Tucli lassen in der Entführten eine 
Todte, die Vibia, erkennen. Die abreptio ist aber zugleich eine 
DISGENSIO^) wie die aQnayjq an dem Mosaik der Villa Gorsini 
N. 6 eine wKtayayii oder xododoff, und zwar hier dadurch ange- 



1) Bei Perret hat er eine Kappe; wie viel dem gegenüber auf Garniccis Be- 
hauptung (p. 6) je n'ai pas ä changer mes dessins zu geben ist, vermag ich nicht 
»1 «itKlMiden. 

2) Bion. cpit. Adon. 83. 

3) CUmdian Und. Seren. (XXIX) 184. 

4) Perret bietet DESCENSIO^ was Garmoei rflgt, wobei er seibat DISCEN- 
JIO fbf das richtige erUirt, vas er in den Add. Terbeaaert. 



Digitized by Google 



— 283 — 



deutet, (lass der Führer der Rosse Hermes (mit Schnürstiefeln 
und einer seltsamen Flügelkappe, auf welcher ein Vogel mit aus- 
gebreiteten Flügeln zu sitzen scheint), bereits den einen (linken) 
Fuss in die Unterwelt setzt. Der Eingang in diese ist sonderbarer 
Weise durch ein auf die schmale Seite gelegtes, mit der Oefihmig 
dem Beschauer zugekehrtes Fass dargestellt. Irrig will Garrucci 
in diesem ein Symbol des Wassers und speciell des Adieron er- 
kennen. Ein Fluss wäre durch eine Gottheit angedeutet worden, 
am allerwenigsten aber wäre ein auf die Erde gelegtes Fass als 
Bezeichnung für den Fluss der Unterwelt passend. Viel natür- 
licher ist es, dasselbe zu fassen als osttum Orri (Paulus p. 128), 
FhOotdafaux (Macrob. S. I, 16, 17), als den Mundusy durch wel- 
chen Persephone von Pluton entfahrt wurde und Demeter herab- 
stieg 0* So ist die Figur ein 1^ des Hermes, 

qui fas per Hmtn utrumquB 
8oht8 habei (Cland. I, 90). 

Die folgenden Scenen der inductio Vtbi'es, des ludicium bo- 
norum vor Vispater und Abracura, das Mahl der septem pit sacer- 
dotes müssen hier übergangen werden; nur die Vermutung möge 
noch Platz finden, dass die Darstellung der Vibia als Proserpina 
rapta vielleicht um so näher liegen mochtCi als die gens Vibia in 
einer besondem Beziehung zum Persephone- und Demetercult ge- 
standen zu haben scheint, da sie für ihre Münzen Demeter die 
Tochter suchend zum Tjrpus wählte. Vergl. S. 352 und 254. 

Nicht minder mannichfaltig ist die Darstellung der einzelnen 
Scenen des Kaubes auf der zweiten Klasse von Gemälden, den 
ebenfalls Gräbern entstammenden Vasengemäldeu. 

B. Vasengem&lde* 

Obwol bisher mit einziger Ausnahme ton K. 1 keine Vase des § 44. 
archaischen*) oder Yollendet schönen Stils mit Darstellung desRaubes 
gefunden worden ist, und ausser jener aUe diesseit des Höhepunktes 
der kflnstlerfschen Entwicklung der Keramographie — die frühsten 



I) Scholl. Fhihrg., Bern. a. Serv. z. Yerg. ecl. III, 106 und Senr. z. 
Q«oi^. I, 89. 

9) Ueber die ron Gerhard Abh. d. BerL Akad. d. J. 1S6S, SSO bidier gezogne 
Toloenter Hydiia a. 8. S84. 

3) Yogi de Witte MIei nur Ics tm« peintoi PSiris 1865 ]>. IIS. Wenn 
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werden etwa dem 3. Jahrhundert v. Chr. ziiznschrfiibeu sein — und so- 
mit diesseit der Blütezeit des Nikoniachos liegen, so ist doch die Ver- 
mutung >), dass irgend eine von diesen die mehr oder weniger treue 
Copie seines Gemäldes sei, völlig unerweisLich. £s herrscht hier 
grössere Freiheit als auf irgend einem Gebiet der Denkmaler. 
Fundort der hiehor gdidrigen übrigens nicht zahlreiche Vasen ist 
Etnuien und Unter-Italien; in Attika ist, entsprediend der Tat- 
sache, dass die hier g^ondnen Vasen grösstenteils nicht mytho- 
logischen Inhalts sind, bis jetzt keine zu Tage gekommen, welche 
auf oQTtayi], TtkavY} oder avoöog Bezug hätte. 

1. Wir beginnen wieder mit dem Moment der üeber- 
raschung, wie ihn die älteste rotfig. Vase archaischen Stils „mit 
feiner leichter Zeichnung'' von Noia, ehemals Yivenzio's, jetzt im 
Museo Naz. zu Neapel (N. 3091 bei Heydemann d. Vas. d. M. 
N. z. N.), wekhar nur seine Dorchzeichnung, nach welcher unsre ' 
Ahhildung auf T. II gemacht ist, freundlichst überlassen hat 
Plnton in langem Chiton nnd Mantel, bekränzt, wie es scheint, mit 
Myrten, eilt nach rechts auf Pei'sephone los, welche (ebenfalls in 
langem Chiton und Mantel, mit breiter Haarbinde und Armband) 
mit ausgebreiteten Armen ihrem Verfolger zu entfliehen sucht. 
Als Pluton ist dieser charakterisirt durch Füllhorn 2) und Scepter, 
welche er beide in der Linken trägt, lieber und zwischen den 
beiden Figilren sind die auf T. II facsimilirten Inschriften, welche 
nichts andres bedeuten als xoAos 6 %m mid %etX^ ^ %tS£. 

3. Erscheint hier die Ueberraschung noch als Verfolgang, 
so bildet der nächste Moment, dass Plnton die Persephone fort- 
trägt, die Darstellung des Mittelbildes einer ebenfalls rotfigurigen 
Kylix, welche den Ausgrabungen in Vulci vom Jahre 1835 (Cam- 
l)anari Bull. d. I. 1835, 2Ö3) verdankt wird, jetzt im Museo 
Gregoriano des Vatikan, publicirt Mus. Gregor. 11,83,2. Dass 
sie kein archaisches, sondern ein Werk etruscischer Nachahmung 
sd, hat 0. Jahn (£inL a* Beschr. d. Vasens. K. Ludwigs p. 
GGXXXIV A. 1466) richtig bemerkt Pluton (in kuraem Chiton 



GMupMUiTi BvU. d. L 1S85, 203 die Yaloeatar Kylix des Museo Qrecoriaiio K. S 
nennt im vom» dk' hd di$egiio, so ist dies nur anf soigftitige nnd gote Zeielinnn|^ 
nidit anf soliOnen Btil m bendien. 

1 ) Voi^l. Millingen anc. nned. mon. ser. I p. 44. 

S) VeigL die ISiudiweiinngHi Hsydepienns L !• 
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uud tiatternder Chlamys) hält Perseplionc mit beiden Annen uni- 
fasst und sein Gesiclit dem ihrigen nähernd, wie um sie zu be- 
gütigen (Claud. II, 276 sq.), trägt er sie eiligst nach rechts, offen- 
bar auf seinen Wagen. Beide haben breite und reich verzierte 
Stirnbänder, Persephone auch Ohrringe, Hals- und Armband, letz- - 
teres mit drei GranatäpfelD yerziert Dieses Symbol und die Dar- 
stellung der beiden übereinstimmenden Aussenbilder bestätigt die 
berdts von E. Bmun Ann. d. 1. XVI, 141 gegebne Deutung. Auf 
den Ausscnbiklern nämlich empfängt Pluton auf einem Sessel 
sitzend, in der Linken ein Scepter haltend und gesclimilckt mit 
Stirnband und einem aus einer Graii;ite liesteheuden Armband, von 
einem vor ihm. stehenden nackten Jüngling einen Granatapfel, 
während ein zweiter ihm von hinten einen Kranz aufs Haupt legt. 

3. Den nächsten Moment, die Entführung der Persephmie 
auf Yl^espann« zeigt ein zweites Vasenlnld (Stamnos) des Museo 
Gregoriano (nicht der Vaticana, wie Jahn L L angibt), erwähnt 
von Gerhard Arch. Zeit. 1846, 350 und publicirt Aus. Vas. T. 
CCXL (III S. 165). Der Fundort ist unbekannt, doch kennzeichnen 
schon die Aeusserlichkeiten der Tracht und Bildung der Figuren 
• die Vase als Produkt etruscischer Nachahmung. 

Auf einem hochr äderigen .von vier feurigen und reich ver- 
zierten Bossen nach techts gezognen Wagen steht Pluton (mit kurz 
geschomem Bart, im struppigen Haar dne Binde, den Chiton durch 
ein Kreuzband auf der Brust gehalten) in der Linken die Zflgel 
haltend *), den rechten Arm um Persephone schlingend, welche, im 
Haar einen Kranz, sei es zur Andeutung der vorangegangnen An- 
thologie, sei es, was wahrscheinlicher, als Braut des Hades, und 
an Hals und Armen reich geschmückt, sich mit der Rechten am 
Bügel des Wagens festhält. Zwar sträubt sie sich hier, wie auch 
auf den folgenden Vasenbildem, nicht so sehr, als auf den bisher 
betrachteteiv Arten von Denkmälern, aber ihr traurig emster Ge- 
sichtsansdruck (umtior dolor Ghuid. II, 376) wie die Umsdüiiigung 
durch Pluton deuten zur Genfige an, dass sie ihm nicht freiwillig 
gefolgt ist, wie Stephani Ann. d.i. 1860, 807 annimmt, welcher 
von der Vorstellung ausgeht, dass nicht die (erste) erzwungne, 
sondern die (zweite) freiwillige Herabkunft der Persephone dar- 



1) Dies ist dwehaiis nicht «gsgea die sonstige Sitle^* wie Qerluid L 1* sagt, 
sondeni «her hinfiger als nicht. 
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gostellt Sri, Diese ist jedoch der Poesie wie der bildenden Kunst 
völlig fremd Viehnohr erklärt sich diese Art der Haltung der 
Persephone wol dadurch, dass es dem Pluton während der Fahrt 
gelungen ist sie zu begütigen (Claud. II, 276—306) and das8 sie 
nan, nachdem sie in der Nähe der Unterweit angekommen, ruhiger 
geworden ist, wie er seihst 

Ta$nara mäiar mtrat 

(v. 307) und 

serenus 

ingreditur facili passus tnoUescere risu 

dissimUisque stti (312) 
und wie die maires Elysiae 

tenero . . . levant sermone ttmores (323) 
und sie seihst sich die Schmadcung mit dem Brautschleier (326) und 
die darauf folgende Yermlihlung (362) ruhig gefallen lässt Eine 
Bezugnahme auf diese ^eoyafiut aher ist auf dieser wie auf den 
folgenden Vasendarstellungen unverkennbar. Dass sich, wie wir 
angenommen haben, das (iespann in der Nähe der Unterwelt be- 
findet, wird durdi die unter den Vorderhufen der Pferde nur mit 
dem Überkörper hervorragende, zu dem Paare aufblickende, bärtige 
Figur in kurzärmeligem Chiton mit breitkrämpigem niedrigen Hut 
und Keiykeion angedeutet Mit Kttcksicht auf die beiden letzteren 
Attrihute würden wir zunftchst mit Gerhard und Stephani geneigt 
sein, diese Figur Hermes zu nennen, aher wenn es schon auffisiUend 
wäre, dass dieser als Führer der Rosse sich gerade unter ihren 
Hufen befände, so muss besonders der Umstand zur Vorsicht er- 
mahnen, dass auf der Rückseite der Vase dieselbe P'igur im Ge- 
si)räch mit einem durch P'lügelhut, Flügelschuhe, Clilamys und 
Schlangenstab unzweifelhaften, völlig jugendlichen Hermes darge- 
stellt ist Auch auf der etruscischen Urne N. 3, mit welcher die 
fragmentirte N. 2 (S. IdÖ) tthereinstimmt, ist Hermes, wie gewöhnlich, 
jugendlich und völlig hartlos gebildet So mttsste dieser bftrtige 
Hennes wenigstens für den 'EQu^g x^oviog oder xvXmof, f&r den 
Pförtner der Unterwelt, genommen werden. Ist aher eine solche 
Scheidung eines 'Eg^ijg vi^Lötog und ;ci>(n^tos, wie sie allerdings 
nach Pausanias U, 2, 7 in Korinth bestand, in dieser Darstel- 
lung anzunehmen? Ist nicht hier der jugendliche Hermes als 



1) V«fgl. 8. loa, 8S8 und | 50. 
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^l^vxoTconnog selbst ein x^oviog'i Ist es niclit Tielmdir geratener, 

in jenem Bartigen einen der zahlreichen etruscischen Unterwelts- 
götter, vielleicht einen Hüter der Janua Orci^) oder selbst den 
portitor Cliaron zu erkennen, dessen Verhalten bei der Ankunft 
der neuen Gebieterin Claudian II, 359 sclnldert: 

mpexamgue Hmex velavü aryndim frontem 
poriitar et vaeuos egä emn carmme remo§ ? 

Für ihn spricht noch besonders, dius der Gegenstand, welcher 
sich auf der Rdckseite neben ihm befindet, auf welchen Hermes 
seinen rechten Fnss setzt, ein Kahn zu sein scheint Dann wäre 
auf der Rückseite der Moment dargestellt, in welchem Hermes 
Tlfvxono^Tcog einen verstorbnen Krieger 2) am IJnterweltsstroni dem 
Charon üb(>r^ibt. ähnlich wie an der linken Kurzseite des Floren- 
tiner Persephoneraub - Sarkophages (S. 148) die Einführung der 
Alkestis in die Unterwelt durch Hermes dargestellt ist. 

4/ Durch grosse Schönheit dei; dramatischen (Komposition ist 
ansgezeiclinet die Darstellung der ^H^ce^ auf mehreren rotfiguri- 
gmi unteritalischen Vasen, unter denen obenan zu stellen ist die 
ehemals dem Thomas Hope in London gehörige Vase, deren 
gegenwärtiger Besitzer nicht bekannt ist, publicirt von Millingen 
Anc. uned. monum. ser. I pl. XVI p. 44 sq., nach seiner Zeichnung 
in kleinerem Masstabe wiederholt von Dubois Maisonneuve introd. 
a r^tude des vases anüques pl. 20, von Müller -Wieseler D. A. 
K. I, 46 n. 213, Creuzer Symbol. Bd. IV Heft 2 Taf. lU N. 9 
S. 468, Guigniaut Bei de Fant 1 146 bis n. 666, zuletzt in Brunns 
Vorlegeblättem N. 14>). Der Fundort ist nicht bekannt, doch 
macht die Aehnlichkeit in Inhalt, Gomposition und Zeichnung mit 
der in Anzi gefundnen Vase N. 7 dieselbe Herkunft nicht unwahr- 
sclieinlich. Trotz der ausserordentlichen Klarheit und Einfachheit 
der Gomposition bietet die Darstellung doch der Erklärung nicht 
unerhebliche Schwierigkeiten. Dass dieselbe freilich, nicht, wie 



1) Flsat Bäooh. 868. Yaiß, Laer. HI, 67 v. Y, 878. 

S) In diesem jogwidlicliflii Kdeger mit Gerhard den HspliiMfc sa «rkoiineii, 

„welcher neben Speer nnd Schild auch den Hammer als kftnftiges MartArwerkasug 
den Machten der Unterwelt /n Gebote stellt,** ist geradezu unmöglich ; gegen einen 
Todesgott spricht der Schild und Speer nnd das jngeadliohe AnaMben d«t Kop&s. 

Der Hammer ist wol als Stroithammer aufzufassen. 
3) Das Hamilton'sche Fragment s. S. 243 N. 5. 
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Altere Archäologen (Italin^O und BlUtiger) annahmen, auf die 

Entführung der Hera durch Zeus, sondern auf den hier in Rede 
stehenden Mythus zu beziehen sei, wird jetzt wol niemand be- 
streiten 2), fraglich aber ist. welcher Moment desselben hier zu er- 
kennen sei. In ihrem Kern unhaltbar ist die Deutung des ersten 
Herausgebers Millingen, welche die Grundlage für die folgenden 
geblieben ist, dass Pluton nach seiner im Olymp in Gegenwart 
aller Götter gefi^rten Hochzeit im Begriff stdie, mit seiner Neu- 
yermShlten in das Schattenreich zn fahren nnd dass diese yon 
Demeter Abschied n^mie; nnhaltbar deshalb, weil diese Sitaation 
der Ueberlieferung des Mythus durchaus widerspricht. Die Hoch- 
zeit des Pluton und der Persephone, xa &£oya^La, findet gar nicht 
im Olymp und in Gegenwart der olympischen Götter, sondern, wie 
es natürlich ist und wie Claudian, der Hauptgewährsmann der- 
selben s), de r. P. II, 322—372 ausführlich schildert, in der Unter- 
welt unter Assistenz der Nyx als pronnba und d^ matres'Elysiae 
statt Im Olymp bei Demeter kann Persephone nur als Gattin 
des Pluton, aber nur ohne denselben, gedadit werden. Nirgends 
wird angedeutet, dass er sie aus demselben abhole*), vielmehr ist 
anzunehmen, dass wie die «vaycjyij, so auch die xarayoyi^ der 
Persephone lediglich Sache des Hermes oder der Hekate ist. 
Ebenso unbegründet ist Stephanis Annahme (Ann. d. I. 1860, 308) 
einer freiwilligen Eückkehr der Persephone, welche als ^soyofuu 
aufzufassen sei. Dies ist viehnehr das Fest der Vermählung, 
welches sich, wie es Claudian schildert^ unmittelbar an den Baub 
anschliesst Will man endlidi mit MflUer-Wieseler D. A. E. 1. L, 
Grenzer Symb. IV, 463, Welcher z. MtUler Handb. § 368, 3 nnd 
Gerhard 1. 1. nur den Abschied der Persephone von Demeter vor 
ihrer Rückkehr zu Pluton, in letzterer die xcnayovöa erkenn 011, so 
ist zunächst daran zu erinnern, dass, wie Seite 104 auseinander- 
gesetzt, Demeter als xazdyoviSa durchaus unerwiesen, und ein Ab- 



1) BngiftT. of yaa. of Bamfflton Ul p. 4. 

S) Vergl. meine „Hocfasseit des Znm md der Hera" 8. S7 A. 6). 

3) Vergl. Schol. z. Amt Fhaen. 150 tdv iv A78ov yufiov und Apni. Met 
VI, 2 itüummarum Froserptnae mqaianm ä mtaeuh , Zn erinnem ist mch an Oirei 
mqvfi'o« Serv. s. Georg. I, 344. 

4) Damit HLllt Gerhards (Abh. der Berl. Akad. f. 1863, 550) Aonabme einer 
«Teitragsm&sug erneuten Entfübrung der Kora durch Fluton". 
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schied Ton Penephone der Poesie und Kunst völlig fremd ist 
Sodann mfisste aber eine solche Demeter entsdiieden traurig ge- 
dacht werden: die betreffende Figur der Vase aber hat unver- 
kennbar heiteren Ausdruck und macht eine begütigende Geberde. 
Dazu kommt, dass dieselbe durch nichts als Demeter charakte- 
risirt ist. Sie hat kein Scepter, nicht einmal die Stephane, welche 
doch, noch dazu sehr gross, das Haupt ihrer Tochter schmückt. 
Selbst bei der kurzen oben gekreuzten Fackel, welche links von 
ihrem Kopfe erschehnt, kann man zweifeln, ob sie von ihr getragen 
wnrde — ihre rechte Hand wie der ganze lachte Arm steckt anter 
dem Mantel — od^ ob sie an einem Gegenstande befestigt zu 
denken ist, was mir besonders wegen des an ihrem Stil sicht- 
baren Ringes wahrsclieiiilicher ist. Endlich trägt auch diese Deu- 
tung den Nebenfiguren keine Rechnung: so dem über dem Vier- 
gespann fliegenden bekränzten Eros mit Kranz, Schale und Binde, 
desgleichen der vor dem Gespann fliegenden Taube mit Kranz. 
• Beides sind sprechende Zeugen einer erotischen Handlung, wie sie 
die it^fsuty^ ist, und wraigstens dem Eros sind wir auf allen Arten 
von Darstellungen der uQnayri über dem plütcmischen Gespann 
begegnet, und nur unter Voraussetzung dieser erklären sich alle 
Besonderheiten der Darstellung auf befriedigende Weise. 

So hat auch Zoega, wie aus Welckers Mitteilung (Zschr. S. 
94 A. 116) zu entnehmen ist, die völlig übereinstimmende Dar- 
stellung des Hamiltonschen Yasenfragments 5 auf die agiusy^ 
bezogen, wenn ich ihm auch nicht beistimmen kann, dass die ver- 
meintliche Demeter fttr Aphrodite oder dne Gefährtin der Perse- 
phone zu halten sd. Die Fackel fehlt an diesem Fragment; wäre 
anzunehmen, dass sie von der Figur getragen worden, dann fiele 
diese Benennung von selbst weg. Aber auch abgesehen davon 
kann ich die von ihm angenommene Situation hier nicht erkennen. 
Sowohl die Ruhe des Pluton als auch besonders die der Perse- 
phone schliessen den Gedanken an die Ueberraschung oder Ent- 
führung der letzteren aus dem Kreise ihrer Gespielinnen aus. 
Sie würde sich heftig sträuben, eine Gefährtin würde ihr nicht 
gemütlich die Hand reichen, sondern fliehen. Als Aphrodite ist 
die vollständig und dicht verhüllte Figur gar nicht charakterisirt, 
in Ermangelung einer Stephane nicht einmal als Gdttin. Dazu 
kommen die Sterne, die Zeichen der Nacht: der Raub erfolgte 
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nach emBtuttmiger Tradition am Tage. Beides, die Sterne >), und 
die Buhe der Haaptfigoien, machen es mir wahrscheinlich, dass 
hier nidit der Moment der Ueherraschnng, wie an N. 1 und % 

auch nicht der Annäherung an die Unterwelt, wie an N. 3, son- 
dern die Ankunft in der Unterwelt selbst, und somit der den ^co- 
yafiia vorangehende Moment dargestellt ist. Die Art dieser Dar- 
stellung entspricht vollständig der Schildemng dieser ^eoydfjLia, 
wie sie Claudian TI, 308 sq. gibt, welcher der älteren durch die 
*OQipat)^ Mfdijisi/S beeinflussten aiexandrinischen Dichtung folgt: Als 
Fluten mit Persephone m die Unterwelt einführt, eilen aUe Be- 
wohner derselben zusammen (insignem tnawra numm 312) nnd 
treffen Vorbereitungen snr Vermählung: alle Strafen ruhen, aDe 
Strafvollstrecker feiern, die matns Elysiae umgeben Persephone, 
um sie bräutlicli zu schmücken, die Nvx nimmt die Stelle der 
Pronuba ein, Persephone Avird in den Thalamos geführt, und ein 
EpithalamioQ angestimmt. So ist Pluton auch hier, wie au dem 
Gemälde der abreptio Vibies, als Bräutigam durch den Lorbeer- 
kranz*), welchen er ausser einem Aufsatz auf dem Kopfe trSgt 
charakterisirt; so der über den Bossen fliegende Qenius als Eros 
oder Hymenäus durch den Kranz in der linken und die Gnir- 
lande, durch die Schale mit der unäa iugaUs^) ebenfalls in der 
Linken und durch die Tänie oder Gürtel cingulum)'^) in der 

Rechten; endüch kennzeichnet auch der rückwärts auf Persephone 
gerichtete Blick den hortator Cupido, wie ihn Yaler. Flacc. Arg. 
Vm, 232 schildert 

adaunt tmommeff Venuß hortatorgue öupido 
wBcäat «jCsBom maeatu fpd AmMi eitrü. 
So erklärt sich die Taube, der Vogd der Aphrodite, welche 
einen Kranz haltend, vor ihm herfliegt So erklärt sieh auch die 



1) CSbuifliaii Hf 288 Itat den Finten m PeiBeplion« sagen: 

amt tättra nobi» 

purius. 

Vergl. Allst. Fax 833. Welckers (Zsdir. & 95) frühere Deutung dieser Sterae «Ii 
„SioDbilder der Jahrefinacht ist ebenso müialtber wie die Beeiehnng der am 
Boden liegenden Steinchen auf das Meer. 

2) Vergl. Marquardt Röm. Trivatalt. I, 4&, 

3) Vergl. S. 228 A. 1) und 232 A. 3). 

4) Paulas 8. V. cingtäo p. 63. 
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Fackel, für den Fall, dass sie nicht von der vermeintlichen Demeter 
gehalten würde, als Andeutung der Unterwelt wie die Sterne, oder 
als eine der öäöeg vv^(pixai (Eur. llel. 723) oder festae taedae 
oäßr/acea Claud. II, 347 und III, 409, welche das Brautpaar em- 
pfongen; desgleichen die beiden Fackeln, welche die weibliche 
Figur YOr dem Gespann hSlt, wie die onus lan^Mdae j^raeferma 
vor der nova nupta ifereeundta notahüia des Aetion (Plin. n. h. 
35, 78). Suchen wir nun für die beiden weiblichen Figuren Namen, 
welche der Situation und der Formgebung zugleich entsprechen, 
so könnte die vermeintliche Demeter zunächst als eine der matres 
Elysiae (v. 322), vielleicht als die pronuha Nox (363) selbst ge- 
fasst werden. In letzterem Falle erhielten die Sterne und die 
Fackel neben ihr eine ganz besondre Bedeutung: stdUxntea Nox 
pieta dmu sagt Claudian L L Auch würde sich so der heitre und 
freundliche Ausdruck, welchen sie der Fersephone entgegenbringt, 
erklären lassen, wenn man sich auch gerade die Nyx zunächst yon 
düstrem, finstern Aussehen denken möchte, aber freilich nicht die 
Vertraulichkeit, mit welcher diese ihr beide Arme entgegenstreckt. 
Diese führt mit Notwendigkeit auf eine Vertraute der Persephone. 
Eine solche gibt es aber unter den Bewohnerinnen der Unterwelt 
nicht ausser Ilekate, welche ihr nahesteht als Tochter oder Die- 
nerin der Demeter 0» welche schon der homerische Hymnus y. 440 
nennt drposroAog xol Ml&v der Fersephone, und welche in der 
orphischen Poesie^ wie auf der Vase del Vasto (§51) dieselbe 
gar aus der Unterwelt heraufführt Niemand also war in der Tat 
geeigneter rcrsephonc freundlich zu empfangen und ihr einen er- 
freulichen Anblick zu gewähren und zugleich dem Pluton das Ge- 
fühl der Ruhe einzutiössen, als sie. Auch Fackel und Sterne })assen 
zu ihr als vTcokdiinteiQu (Hesych s. v.). Für die zweite weibliche 
Figur aber, welche in jeder Hand eine Fackel haltend vor den 
Bossen einherläuft, gewärtig des Winks sie zum Stehen zu bringen, 
entsprechend der Schilderung Chmdians II, 818 

Pars aUos revocant currua fremUque aolvJtU 
v&riunt emeritoa ad paseua nota iugalesy 
werden wir den Namen Alekto*^) direkt Claudians Schilderung I, 



1) VergL S. 46 A. 2) und & 168 Ä. 4). Anch dandian I, 15 nennt Hekate 
unter den Qotttidten des donetreiBehen Kreises. 

2) Dieser sind wir als Lenkerin des pintonischen Gespanns schon anf dem 

16 
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279 enüeluieii. Hekate, me diese Figur von aUeii genannt worden, 
ist. weder die Roßselenkerin desPluton, noch am Raube aberhaupt 
beteiligt. 

Aber bei der Einfahrt eilcu die Bewohner der Unterwelt von 
allen Seiten herbei: 

cmctague praecipüi atipantur saectda cursu 

nmgnem vüura mtnm II, 311 
und ausser den Mfynae nuOres, welche sich mit Persephone be- 
schäftigen, 

oecmrunt properi lecia de plebe mmatri 317, 
und 80 hat auch Hekate ihr Pendant erhalten an einem Jfingling, 
welcher, nur die Chlamys über beide Arme geworfen, den Hut 
am Nacken, den rechten Arm über den Kopf gelegt, mit über- 
schlagncn Ueinen an einen Baumstamm gelehnt mit dem Ausdruck 
einer gewissen Teilnamc nach dem ankommenden Paare blickt. 
Mit Rücksicht auf die Art seiner Stellung, welche der des Todes- 
genius des barberinischen Sarkophages (S. 195) im wesentlichen ent- 
spricht, ist man vielleicht zuerst vorsndit ihn Thanatos zu nennen, 
der freilich bei Glaudian ll, 355 mon nuUa vagatur in terris 
nicht personificirt erscheint, aber die Bekleidung mit Hut und 
Chlamys sprechen ebensosehr gegen diesen, wie für Hermes; nur 
ist dieser hier nicht, wie auf den Denkmälern später Zeit, als 
Führer der Rosse am Raube beteihgt, sondern als eigentlicher 
'Eq^^s X^ovLog oder nvkaiog, wie Hekate, Vertreter der Unterwelt 
Auch die ältere Poesie kennt ihn nicht als Helfer des Raubes: 
der homerische Hynmus nur als &v€Bymy6$ der Persephone, und 
in letzterer Rolle erscheint er mit seinem Pendant i), der Hekate, 
auch auf der Vase del Yasto. Wenn auch nicht dieser an Alter 
gleich, so ist doch unsre Vase sicher nicht unter das dritte Jahr- 
hundert vor Christo herabzurücken. Mit Bezug auf diese seine 
spätere Mission, desgleichen weil auch sein Anblick Persephone 
nur angenebm berübren konnte, war auch er besonders geeignet 
als Vertreter' der Unterwelt bei der Ankunft der neuen Herrscherin 
zu erscheinen. 

Dass diese Darstellung der Ankunft der Persephone m der 



Unlsbandc von Koul-Oba (S. 119), auf den ctruscischen Urnen (S. 129 sq.) und in 
älinliclicr Situation auf dem Sai koj)hag von Salcrno (S. 182) hegcfrnct. 

1) Zu beachten ist, dass auch bei Forjthyr. de abst. II, 16 Hermes 4uid IIc- 
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Ünterwelt mit lieziehung auf die f^toycqua auf linteritalischen Vasen 
sehr beliebt war, beweisen mehrere Repliken derselben. 

5. Von diesen steht keine der eben betrachteten näher 
als die sogar mit ihr für identisch erklärte 0« nnr fragmentarisdi 
erhaltne Vase, weldie im Jahre 1789 oder 1790 in der Um- 
geg^d von Neapel gefunden, in den Besitz von William Hamilton 
gelangte nnd in den EngraviDgs of yases in the possession of 
Sir William Hamilton vol. HI pl. 1 p. 4 und danach in Hirts 
Mythol. Bilderb. 'i'af. 22 S. 72 pnblicirt worden ist. Ausdrücklich 
wird im Text der Engravings bemerkt, dass es nur ein Fragment 
ist, und eine genaue Vcrgleichung der beiden Abbildungen ergibt 
auch in den erhaltnen Figuren kleine Diiferenzen: Fluten hat 
keinen Aufsatz, sondern nur einen über die ganze Stirn gehenden 
Lorbeerkranz; die (nur in dem Oberkörper erhaltne) Hekate hat 
keinen Haarschmn<^, an dem schwebenden Eros sind beide Beine 
nnd Fasse sichtbar, nnd die PferdefÜsse sind etwas anders ge- 
setzt. Sonst aber stimmen die Figuren, Hekate (Fackel und Kranz 
über ihr fehlen), Persephonc, Pluton, Eros vollständig überein; 
Alckto, Hermes und die Taube fehlen, crstcrc aber war sicher vor- 
handen, wie die über dem letzten Pferde sichtbare Fackel zeigt 

6. u. 7. Aehnlich ist auch die Darstellung zu denken an zwei 
Vasen, welche Gargallo 1842 zu Anzi in der Basilicata sah nach 
Weldcer z. Müller Handb. § 358, 3, der freilich nur bemei^: 
«Ifinter Pluton Demeter" (wir werden sagen: Hekate) ,»mitder oben 
gekreuzten Fackel, neben ihm ein geflügelter Wagenlenker.** Ist 
letzteres genau, dann ist an Stelle des Ilymenäus der Eros rjvloxog 
getreten, dem wir auf allen Arten von Denkmälern begegnet sind; 
dann ergibt sich aber auch, dass diese Vasen wol verwandt, aber 
nicht identisch sind mit einer dritten aus Anzi stammenden 

8. Vase, welche sich an die eben betrachteten in Inhalt und 
Form auÜB engste anschliesst. Von Brunn in der Sammlung Fitti- 
paldi gesehen und fragweise auf Zeus und Hera gedeutet (Bull. d. 



kate saiupnen genannt werden, and d«w letetan denielbeii Beämunen frie- ert 
"jiyysXof ffthrte (Schol. s. Theoer. id. 18). 

1) MHlin tombeanx de Oanosa p. 16 not 2). Prellet Dem. 8. 185 A. 182). 
Malier Handb. § 358, 8 ; Toraichtiger Welcker z. d. 8t, weleher, wie Zo^a, Zschr. 
8. 94 dies Fragment anf dm Banb, apftter s. MflUer | 35S} 3 auf den Abschied 
der Fereephone roa Demeter luetAyovau gedeutet hat 

16* 
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L 1859, 9. Arch. Anz. 1869, 14) winde diese AmplioTa, welche 

der Hopeschen auch an Schönheit der Zeiehnung, wie an Alter, 

wenig nachsteht, .von Stephani Mon. d. 1. VI t. XLII A. Ann. d, 
I. 1860, 302 sq. publicirt und auf den Abschied der Perseplione 
von Demeter und ihre freiwillige xd&oÖog gedeutet. Da die Dar- 
stellung in Wahl und Motivirung der meisten Figuren mit der 
Hopesdien übereinstimmt, — eigentlich ist nur die Kichtung yer^ 
-schieden — , so verweise ich b^ufs Wid^legnng dieser andi von 
Gerhard (Abb. der BerL Akad. ans dem Jahre 1868, 551) ge- 
billigten Deutung auf die Auseinandersetzung S. 288 sq. Hier will 
ich nur das eine bemerken, wie undenkbar es scheint, dass De- 
meter hinter dem Wagen herläuft und dass Persephone sich gar 
nicht um sie kümmert, nicht einmal sich nach ihr umblickt. Die 
Figur, welche hier ebensowenig etwas demetreisches hat wie dort, 
ist die bereits für die ^soyd^ua geschmückte Hekate, welche mit 
brennender Fackel zur Begrüssung der ankommenden Pers^hone 
herbeieilt, dieser jedoch noch nicht zu Gesiebt gekommen ist. 
Pluton (bekränzt und mit Aufeatz), welcher 

prim 8U9piria smtk amoria 

et j^lacida moeatum nolatur voce dolorem 

mox ipse serenus 

tngredüur, facüi passus mollescere risUj 

diaaimSiaque aui (Claud. II, 274 u. 312 sq.) 
hält Persephone mit der Linken umschlungen — mit der Rechten 
die Zügel und blickt ihr zäiftlich ms Gesicht, während sie ihr 
Schleiergewand züchtig und sittsam mit den Fhtgerspitzen der 
rechten Hand vorzieht und sich mit der Linken am Bügel des 
Wagens festhält, ohne sich noch zu sträuben, nur in sich gekehrt 
und ernst vor sich hinblickend. Alekto, ähnlich wie dort costümirt, 
nur durcli Haartuch und Schnürstiefeln als reisige Dienerin noch 
näher charaktcrisirt, geht auch hier, in jeder Hand eine Fackel 
haltend, vor den Bossen her, um sie im nächsten Augenblick zum 
Stehen zu bringen. Hymenaeus fliegt hier nicht über, sondern 
hinter dem Gespann, mit Kranz in der euien, mit Schale in der 
andern Hand. Endlich ist hier auch neben Alekto, wie an der 
Hopeschen Vase, ein Jüngling anwesend, nur hier nicht stehend 
und an einen Baumstamm gelehnt, soudcni auf einem Stein sitzend. 
Wenn ihn die Dekränzung des Hauptes, der Lorbeer- oder Myrten- 
zweig, endlich die Schale, welche er dem Paare eutgegenstreckt, 
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als einen der Festteiliiehmer charakterisireu , wie sie Claudian 
schildert 

Pars atdaea tencnt: alii praetexere ramis 
Limina et in tkalamum cukas extollere vestes (330) 
und Grata coromOi peroffunt eomnvia Manea (328), 
so entsteht die Frage, ^e wir diesen Jüngling, welcher auf 
der entgegengesetzten Seite Ton Hekate die Persephone ndt den 
Symbolen der Hochzeit begrüsst, insofern also der Pallas der Sar- 
kophage der zweiten Klasse entspricht, zu benennen haben. Ein 
Apollon, wie Stepliani und Gerhard ihn wegen des Lorbeers ge- 
nannt haben, obwol dieser dazu durchaus niclit ausreicht, sondern, 
wie die Schale, hochzeitliche Bedeutung hat, ist in der Unterwelt 
und überhaupt an diesem Platze ganz unmöglich; dagegen em- 
pfiehlt die Yergleichnng mit der Hopeschen Vase die Benennung 
Hermes; zwar fehlt ihm der Hut, und statt der Chlamys ist er 
mit einem Mantel bekleidet, der jedoch den Oberleib ganz bloss- 
lässt; doch findet sich dieselbe Costümirung auch sonst am Hermes, 
beispielsweise am sogenannten lason des Capitols, nur dass hier 
noch die Stiefeln vorliandcn sind. Kerykeion und Flügel konnten 
hier um so eher entbehrt werden, als Hennes nicht als Bote auf- 
tritt. Und wenn der Lorbeerzweig, welchen er hält, an die Be- 
kränzmig der Schwelle des Hauses i) und des Thalamos erinnert, 
so passt dies sehr gut zum 'EQ^ij^ kuf^aXofUtiig (Hesych s. v.), 
dem Prototyp der ^ygagol, wie ich ihn beispielsweise auf der Hoch- 
zeitsvase von Lentini Bull. d. I. 1870, 70 nachgewiesen habe. 

Ueber und neben den Figuren erscheinen auch hier Sterne, 
die Leuchten des Orkus; aus dem Boden spriessen Blumen auf, 
vielleicht eine Anspielung auf die auch in der Unterwelt bekundete 
Vorliebe der Persephone für diese 2). 

Dies sind die Vasen, welche den Raub der Persephone in den 
verschiednen Stadieh seines Verlaufs darstellen. Alle andern, 
welche man hieher hat ziehen wollen, sind nach meiner Meinung 
anszoschliessen. 



1) Vergl. Plut Amator. c. 10. Lucian. dinl. mcr. II, 4. Claudian II, 319 sq. 

2) Yergl. S. 38 A. 3). Claudian II, 287 läsBt den Fluton zu Persephone 
sagen: 

• nee moUia detunt 
prata tibu Ztf^rit tZSe mdkrOm» kaismt 
perp€tiu ßor€»f qaot tm a» pr^tuUt JStima, 
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1. Dies hat sclum Welcker Ztsclir. S. 1)4 A. 116) erkannt in 
Bezug auf die d'Uancarville'sche Vase (IV, 51). Milliii vascs II, 
18), auf welcher Nike oder Iris neben Herakles zu erkennen ist. 

2. Ebenso enthält die Vase von Ruvo, Mon. d. L II, 31, 
welche von Braun Ann. d. 1. 1836, 104 für den Persephonermib 
eridärt worden ist, einen einfachen Qaadrigen-Wettkampi 

8. Auszuschliessen ist femer die von Welcker A. D. III, 119 
nur fragweise hieher gezogne Vase der Basilicata im Mus. Naz. 
zu Neapel (N. 2196 bei Heydemann), auf welcher eine weibliche 
Figur ruhig ihre Rechte auf die Schulter eines auf dem Wagen 
neben ihr stehenden Jünglings legt. 

4. Auch die Vase Biscari (Berliner Kunstbl. 1829, 68) welche 
eben derselbe zu Müllers Handb. § 358, 2 citirt, auf welcher 
„Pluton drei Göttinnen verfolgt", kann, wenn anders diese Be- 
schreibung correct ist, woran freilich zu zweifeln, fOr keine Dar- 
stellung des Raubes gelten. Denn eine solche Ktuation zeigt dieser 
niemals. 

5. Aber auch das Innenbild der Volcenter Kylix des Brygos, 
welche 1842 vom Principe di Canino gekauft sich jetzt im Städel- 
schen Institut zu Frankfurt a. M. befindet, puhlicirt von Gerhard 
Trinkschalen und Gefässc des königl. Mus. zu Berlin 1. Abt. Taf. 
A. B. S. 20—22, danacli von Welcker Ann. d. 1. 1850 t. G. p. 109 
sq. s A. D. III. T. XII S. 93 sq., stellt meines Eraditens nicht, 
wie Welcker, de Witte Ann. 1866, 82 und später auch Gerhard 
(Abh. d. BerL Akad. 1864 S. 390) angenommen haben, den Ranb 
der Persephone dar, sondern die Verfolgung der Salamis durch 
Poseidon, wie von Panofka Arch. Zeit. 1850, 187 sq. und Jahn 
(bei Heydemann, Iliupersis S. 11 und 12) walu-scheinlich gemacht 
worden ist, naclidem Gerhard die Verfolgung der Demeter durch 
Poseidon angenommen hatte. Was der Verfolger in der Hand 
hält, ist nicht ein Pflug, auch nicht ein Zweizack, sondern, wie 
die Untersuchung von Michaelis gezeigt hat, ein Dreizack 0* 
Dieser aber ist bis jetzt in keinem antiken Denkmale in der 
Hand des Pluton sicher nachgewiesen*), sondern kommt dem 
Poseidon zu. Dazu kommt, dass die obige Deutung sich nach Jahns 
Vermutung auch mit der Darstellung der Aussenseiten in Einklang 



1) Vergl. Wieseler, de diis tridentem gerentilniay Gotting: 1878 p. 86 not 61). 
8) YeigL 8. 117 A. 1) wad den Kachtragi i 
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ln iiigeii lässt, üIjit welche zu der von llevdeiiiaim 1. 1. S. 10 A. ö) C 
verzeichneten Littcratur noch die r)es])rcclmng Strubes (Studien 
über den Bilderkreis von Eleiisis S. 13 sq. ) liinzujjickonnnen ist. 
Von selbst fällt die Welckerschc von Gerhard acceptirtc Deutung 
der einen Anssenseitc, dass die Töchter des Keleos und der Me- 
taneira bier ?on einem Drachen verfolgt würden zur Strafe ihrer 
Neugier und des Mangels an frommer Scheu, desgleichen die Deu- 
tung de Witte's, dass Persephone dem in eine Schlange verwandel- 
ten Zeus entgegeneile, während Artemis und Athena fliehen und Zeus 
in seiner wahren Gestalt neben Ganymcdcs sitze: denn beide Deu- 
tun^^en Verstössen geradezu gegen den Mythus und gegen die tat- 
sächliche Erscheinung. Die Töchter des Keleos niaclicn sich 
keiner Neugier schuldig, und Persephone wird von dem in einen 
Drachen yerwandclten Zeus überlistet, kann ihm also nicht ent- 
gegeneilen, ist übrigens auch von ihm durch zwei weibliche Fi- 
guren g^ennt Diese sind die Verfolgten, können also nicht 
Pallas oder Art^s sein. 

Endlich vermag ich den Persephoneraub auch nicht zu er- 
kennen in der schwarzfigurigen volcenter Hydria, 1828/20 aus- 
gegraben, ehemals im Besitz des Principe di Canino (Mus. Etr. de 
L. Bonap., Viterbo 1829 p. 153 n. 1G90), jetzt im britt. Museum 
(Catalogue of the greek and etiiiscan vascs in the British Mus. 
vol. I n. 463), erwähnt von Welcker z. Müller Handb. § 358, 2, 
Gerbard, Bapp. Volc. n. 248 (Ann. d. I. III, 142) und Abh. der 
Berl. Akad. 1868, 560, an welcher Stelle er bereits einen Zweifel 
an der Deutung ausgesprochen hat. Weder der angebliche Pluton 
(bekränzt mit Asphodelos?) noch Persephone sind als solche durch 
irgend ein Attribut charakterisirt; wenn ihr die beiden angeblichen 
Gefährtinnen (mit Haarbinden) zu Hilfe eilen, die vordere sogar 
Persephone dem Pluton zu entreissen sucht, so verstösst dies gegen 
den Mythus: dies wäre Sache der Pallas und Ai-temis. Wenigstens 
die erstere aber müsste als solche durch Waffen gekennzeichnet 
sein. Am metsten aber spricht gegen diese Deutung und für die 
Amiahme einer emfachen it^fstay^ der Umstand, dass der auf dem 
Wagen stehende Rosselenker (bärtig, mit Haarbinde und mit Zwei- 
gen bekränzt) in der Rechten zwei Speere oder Stäbe hält: eine 
Figur, welche an keiner Darstellung des Persephoneraubcs ein Ana- 
logen hat und sicli unter Voraussetzung dieses nicht erklären lässt. 

So viel über die Yasenbilder. 
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II. Die Mldlichen DarstelliuigeiL der saehenden Demeter. 

§45. Nachdem wir somit den lUuil) der Perscphonc durch die ver- 
schiednen Denkmälergattungen verfolgt haben, wenden wir uns zu 
den bildlichen Darstellungen der suchenden Demeter, soweit 
dieselben noch nicht bei jenen zur Sprache gekommen sind. 

Wemi der Gedanke an sich nahe liegt, dass die hellenische 
Kunst .auch die Mater dolorosa ihrer Mythologie, die um ihre 
Tochter trauernde und sie suchende Demeter, iu den Kreis ihrer 
Darstellungen gezogen habe, so findet diese Vermutung durch die 
Nachrichten der Alten wie durch erhaltne Kunstwerke ihre volle 
Bestätigung. Die älteste, hieratische Kunst vermochte zwar nur 
durch Symbole, wie das schwarze Gewand der Jrj^r'jtrjQ Mkkaiva 
in Phigalia oder die Fackeln der Demeterstatue iu Henna 0» 
Beschauer die Erinnerung an jene Trauer der Göttin zu wecken, 
seitdem aber die Kunst die Aufgabe, seelisches Leben zum Aus- 
druck zu bringen, mit Erfolg geldst, seitdem besonders Skopas 
und Praxiteles pathetisdie Stimmungen in Bildwerken verkörpert 
hatten, musste es der Kunst leicht werden, jenem Schmerz der 
Mutter um die verlorne Tochter, jener ungestillten Sehnsucht, jenem 
Ttoxfog rag aTtoLxojiivag aggi^tov Tcovgag und jenem nivd^og Ttaiöbg 
akadxw (Eur. llel. 1306 und 1337) in Haltung wie in den Ge- 
sichtszügen Ausdruck zu geben. Und so konnte Clemens Alex. 
Frotr. c IV § 57 geradezu sagen: yva^tiC ttg dxo %^ 

In ganz eminenter Welse gilt dies von dem Werke der sta- 
tuarische n Plastik, welches hieher zu ziehen ist, yon der De- 
meterstatue des britt. Museum, welche im Temenos der De- 
meter zu K nid OS von Ne^\i;on entdeckt und in seiner history of 
discovcries I pl. 56 (allerdings ungenügend, wenigstens in Bezug 
auf den Kopf, wie mir Brunn mitteilt) abgebildet worden ist 
Mit den Spuren der Trauer im Gesicht, ohne allen göttlichen 
Schmuck, nur in xvti&v m^iftig und Mantel, welcher hinten über 
den Kopf gezogen und Yom straff angezogen, den rechten Arm 
und den linken Oberarm^ verbirgt, steht sie da und blickt, sich 



1) Vcrgl. S. 99 sq. 

2) Der linke Unterarm ist abgebrochen« 
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selbst und die Aussenwelt vergessend, schmemoU aufwärts zu 
den Olympiern, die allein wissen, wo ihre Tochter weilt. Aber 
es ist nicht der resignirte Schmerz der Niobe, welcher sich der 
Ursache der Katastrophe bewusst ist und kein Erbarmen zu holfen 
vermag, sondern in ihren Augen und auf ihren Lippen schwebt 
die Bitte, die Götter möchten ihre Sehnsucht stillen: aspectum^ 
precor, mäulgeU paremi (Gl&ud. IH, 802). Nur in dieser allgemeinen 
Stimmung der Ceres orba und deeerta^) scheint mir Haltung und 
Ausdruck der Statue sich befriedigend zu erklären, nicht aber in 
der zu speziellen, dem homerischen Hymnus entlehnten Situation, 
welche Newton (travels II p. 186 sq.) anzunehmen geneigt ist, dass 
Demeter, in Gestalt einer alten Frau, zu Helios aufblicke, um von 
ihm den Aufenthalt der Tochter zu erfahren. Ohnehin nimmt dort 
Demeter diese Gestalt erst an, nachdem sie von Helios den Räuber 
erfahren luit Noch weniger ist die Möglichkeit zuzugestehen, 
dass eine Priesterin der Demeter dargestellt sei: Haltung und 
Ausdruck des Kopfes würde völlig unerklärt bleiben. Dagegen 
scheint mir die Vermutung Newtons (1. 1. p. 194), dass die Statue 
unter dem Einflüsse der neuattischen, praxiteleischen Schule ent- 
standen sei, durchaus das Richtige zu treffen. 

Auch der Marmorkopf, von Heuzey aus Apollonia in Kpirus 
gebracht, jetzt im Louvre, wird, wie der Gesichtsausdruck und 
die Verhüllung zdgt, einer trauernden Demeterstatue angehört 
haben, wenn Imders auf den Bericht in der Bevue critique 1878 
N. 43 p. 280 Gewicht zu legen ist. 

Ein drittes Werk der statuarischen Plastik hat 0. Müller 
Handb. § 358, 2 und Gerhard Abh. d. Berl. Akad. 1863, 626 
A. 162) fragweise als suchende Demeter gedeutet, nämlich die 
Statue der Villa Borghese Clarac pl. 433 n. 787. Und offenbar 
hat auch der Kestaurator — Kopf, Arme mit Aehren 2) und Scepter 
oder Fackel und Füsse suid neu — diese Idee gehabt. Aber, wie 
schon Clarac (yoI. III p. 128) bemerkt hat, das Gewand mit 
Franzen (Mtl&atQts) und Knoten kennzeichnet die Statue als Isis; 
ob diese suchend dargestoUt war, Ifisst sich nicht entscheiden. 

Am häufigsten ist die Darstellung der suchenden Demeter auf 
Münzen, mindestens eben so häufig wie der Baub der Persephone. 



1) Stat Theb. XII, 271. Verg. A. H, 7U («.Frob. 1. d. Sb) 
8) tehard lüelt diew Ar antik. 
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Eine grosse Anzahl kleinasiatischcr Stiidto: Nysa, Magnesia, Hiera- 
polis, Sardcs, Hyrcania, Gordus lulia, Elaca, Cyziciis, Syedra, des- 
gleichen lieuua haben beide Typen für ihre Münzen gewählt 

Die suchende Demeter auf MAnsen. 

■ § 46. Wenn schon in der Poesie, so tritt erst recht in den Typen 
der Münzen eine grosse Mannichfaltigkeit der Erscheinungsformen 

der akavij ^jfitjvgos hervor. In dem ältesten litterarischen Denk- 
mal, dem luinieri.schen Hymnus (v. 43 sq.), durchirrt Demeter Erde 
und Meer zu Fuss; ebenso höchst wahrscheinlich in der orphischen 
Poesie 1), bei Euripidcs^) (Hei. 1301 oQBCa dgoitudi xaJLtp i0v^^ 
anfangs zu Fuss, später zu Wagen, (v. 1310 

in gleicher Weise bei Ovid in den Fasten, zuerst die Erde zu 
Fuss, dann das Meer auf einem von Schlangen gezognen geflügel- 
ten Wagen, (IV, 461 conctta cursu fertur; 497 

quo (ad Aetnam) aimul ac venity f renatos currüms angues 
jungü et aequoreas etc, 
und 561 inque dracones 

tranaü et cdxfero toüüur axe CereeJ^ 
in den Metamorphosen (IV, 438—464) dagegen und bei Claudian 
(III, 438 sq.) ineder die Erde und, wie es sicheint, andi das Meer 
zu Füss'). Auf den Mflnzen erscheint Demeter mit einer oder 
zwei Fackeln bald zu Fuss, bald auf einem Wagen, der bald yon 
Schlangen, die bald geflügelt, bald ungeflügelt sind, bald von zwei 
oder vier Rossen gezogen wird-^). Und zwar ist gerade die letztere 



1) Aus Orph. h. XL (39), U 

aQßa dQcmovTEiotciv vno^sv^aoa xcdivolg 
igt für die vlavrj selbst in der 'O^cpinrj noi7]6tg noch nichts zu schiiesiien. 

2) Die dffonovts ^aiQov dfupmü^ tiXTjtpoTE des Soph. TripU fr. 536 N, werden 
■kii irol aal don Wagen des Triptolemoe belogen liabon. 

8) 8o mennniBeh aneh bei Stet TheK ZU» S70 sq. 

4) Kar 4er geMgeto Wagen {cMfk' atit 0T.lh8t.IV, sef) Irt nfatht TVrtralen. 
Die «nf gsMgaUem Wagen Cdomde waA Aabren hafteoda Xigor der Minaiw ton 
Elenaia (Hayn, thaib Brit. 1 1 TJO, 7 i». SS5. Gmomt Symb. IV, Heft S. T. V, 

14) fldlt nicht Demeter, sondern Triptolemos dar. Nicht« richtiges ist am 
CSnaaen Kanon (SjariioL IV, 194): ^Anl Biidiraiken findm sieb naeb drei Perioden 
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I)arstclluii|,^sforiii, dass Demeter auf einem von zwei Rossen ge- 
zognen Wagen steht, die frühste: obwol in der Litteratiir nicht 
nacfaziiw|eisen, entspricht sie der ältesten^ schon in der Ilias deut- 
lich ausgeprägten Vorstellung, dass die Götter zu Wagen fahren ■). 
Sie findd; sich auf der Rückseite einer durch Alter und Vorstellung 
gleich interessanten MOnze von 

Henna, welche, im brittischcn Museum befindlich, von Combe 
vet. popul. et reg. num. qui in Mus. Erit. assei-v. pl. 4, 5 und 
danach von Müller- Wieseler D. A. K. II, 9, 104 und Creuzer 
Symb. IV, 2, Taf. III N. 10 S. 464 publicirt worden ist Die 
Vorderseite zeigt die Göttin mit ausgebreiteten Armen vor einem 
Krater (?), vielleicht dem des Aetna, stehend, an welchem sie 
die in der Rechten gehaltne Fackel angezündet hat*), um, wie die 
Rückseite zeigt, auf dem Zwiegespann von Rossen die Tochter zu 
suchen. Wie die Inschrift HENNAION zeigt, gehört die Münze 
spätestens dem 5. Jahrhundert v. Chr. an, und ist die älteste Dar- 
stellung der nXavri^ möglicherweise ein Abbild des perantiquum 
Cereris amttlacrum cum facihua tfi Henna (Gic. in Vcrr. IV § 109). 

In derselhen Weise begegnet diese auf Münzen von Kyzikos, 
welche das Bildnis der Faustina iunior tragen: Mionnet SuppL V, 
325 n. 273. 

Statt des Zwicgespanns erscheint ein Viergespann auf Münzen 
von Temenothyrae in Lydien, welche unter Valerianus senior 
und Gallienus geprägt sind (THMENO®) : Mionnet Descr. IV, 150 
n. 848. Spanh. z. Gallim. h. in Oer. U p. 751 ed. Em., und viel- 
leicht audi auf römisdien Münzen von Henna (M. CESTI. MVN. 
HENNA), wenn die ßgura cum vdo voUUmU in quadnga ad 
dextrawif s, facem tenens (Gombe num. Mus. Hunter. p. 134) die 
suchende Demeter sein sollte. 

Die nächste Darstellungsform ist diejenige, welche Demeter 
mit Fackeln, wie im homerischen Hymnus, gehend zeigt. Zwar 
werden wir die autonomen Münzen sidlischer Städte, welche De- 
meter a^fiMffig stehend zeigen, wie von Aknd (Mionnet I, 209, 



dnitdti DsntaUnqgai: em Wigen nd Sohliage otan ngtl, tan dw VfwgiA 
aUein beflAgeH, «ndUdk die Beldangea baSttgelt« 

1) T«q[)L 8. A. 4> 

9) VergL & 15 A. 6). 
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7. Salmas le monete di Sicil. t. II n. 7 u. 8), Katana (Mionnet 
S. II, 381 n. 166), Syrakus (Mionnet I, 312 n. 917 = Torremuzza 
t. LXXXII, 4 II. n. 924) nicht als Darstellungen der ^ij^ytijQ 
nkavafiBVT] fassen dürfen*), wol aber gehören hieher autonome 
Münzen andrer Städte, wie 

Athen (J&E): M. II, 128 n. 175. S. III, 676 n. 287 (Hunter 
p. 61 N. 200 tab. XI fig. 19). Den Abdruck eines Exemplars im 
numismatischen Cabinet zu Athen verdanke ich Postokkkas Freund- 
lichkeit 

Kyzikos (KTZIKHNSIN): M. II, 530 n. 95. 535 n. 142. 
S. V, 310 n. 170. 313 n. 170. 

Akmonia (AKMONE^N): M. IV, 196 n. 2. 

Ebenso Münzen der gen s Vibia: C • VIBIVS • C • F: Cohen 
descr. des med. consulaires pl. XLI. Vibia 7 u. 8 p. 330 n. 7. Mont- 
faucon Ant. expl. I. pL 44. Müller-Wieseler II, 8, 94. Wenn hier 
ein Schwein Yor Demeter läuft, so kann dies, wie häufig, blosses 
Attribut seiUi kann aber auch an die von Ovid Fast IV, 465 sq. 
geschilderte Situation erinnern, auf welche wir auch die Dar- 
stellung des Kertscher Grabgemäldcs N. 7 (S. 231) bezogen haben. 
Die Pflugschar, welche Münzen derselben gens (C • VIBIVS * 
C. F . C . N. Cohen pl. XLI. Vibia 11 p. 331 n. 17) vor der De- 
meter zeigen, ist Andeutung der woltätigen Folge, welche das 
Umherirren der Demeter gehabt hat 



1) Dies gilt auch tob den Mfinzen von EUm: Mionnet III, 16 n. 94; 19 
n. 110. S. VI, 31 n. 211. Kibyra: M. IV, 263 n. 401 Athen: M. II, 128 n. 176 
bis 181 und 183; 137 n. 288. Megara: M. II, 143 n. 333. S. III, 588 n. 376 
bis 378; 589 n. 381 u. 590 n. 387, wo überdies noch die Säule auf den Tempel 
hinweist. Ebenso sind auszuschliessen alle diejenigen, auf welchen Demeter Achren 
hält: denn Aehren passen zu nichts weniger als zur Unfruchtbarkeit und zur vrjazsia 
während der nXdvrj: also die Mtlnzen von Farinm: M. II, 580 n. 437 sq., Hiera- 
polis: S. VII, 567 n.367, Laodicea: M. IV, 326 n. 760, Otrus: M. IV, 347 n. 876, 
Feanniu: M. lY, 396 n. 135, KicomediA: & V, 197 n. 1160 sq., Heraclea: M. III, 
188 a. 578, Hadrianopoliit & I, 888 o. 774 iL 715, Thyatein: 8. YH, 457 n. 648. 
Sardtt; & TI^ 415 n. 447 iq. Diese Aelmn MhliMwa auch dm Qeduikai Qw- 
htfdt (AblL d. BerL Aktd. 1888, 558 A. 881) a», da» die sitMiide Demeter 
der aihen. MftnMsi (8. III, 656 n. 148. BeoM lee moonaiee d'Atbiteei p. M4) die 
aaf der AfiUtnot litwiide mk; tUbvtHm eHrt aach auf dem nur duKli Slriedr« 
Haders Frenndlichktil TOrliegenden AMrack einer Berliner Schwefelpaste, wie auf 
der Ton Beolä henuqgeeogneii Broneemflnae, die Oöttin aaf einem fl e w ei , nicht auf 
einem Stein. 
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Aber aiieli auf Mtbixen der Kaiserzeit Ist dieser Typus sehr 

häufig: so von 

Pagae in Attika {(nAFAISlN) Commodus: M. S. III, 692 n. 394. 
Septim. Severus III, 593 n. 400. 

Kyzikos (KTZJKHNSIN NESIKOPSIN) Domitian: M. n, 537 
n. 164. 

Hadrian: M. S, V, 317 n. 221. 
Antoniims Pius: II, 539 n. 177. 

Faustina iunior: II, 542 n. 196. S. V, 325 n. 271 u. 272. 
L. Verus: S. V, 328 n. 294. 
Commodus: S. V, 332 n. 323. 

Septim. Severus : II, 545 n. 213. Bathgeber A. d. 1. 1840, 67. 

lulia Domua: n, 545 n. 215. 

Elagabal: S. V, 343 n. 898. 

Alexander Severus: S. V, 344 n. 401. 345 n. 412. 

Gordianus Pius: II, 549 n. 233. S. V, 346 n. 428. 
Tranquilliiia: S. V, 348 n. 432. 
Gallienus: S. V, 352 n. 454. 
Salonina: S. Y, 357 n. 485. 

Syedra Ciliciae (STRdPESlN) L. Verus: M. III, 616 n. 871. 

Nicaea Bithyniae {NIKAIESIN) Commodus: S. V, 103 
n. 552. 

Plautilla: 126 n. 706. 

Geta: 127 n. 715. 

Maximus: 145 n. 838. 

Tranquillina: 150 n. 874. 

Yalerianus senior: 157 n. 913. 

Gallienus: 161 n. 934 u. 935. 
Erythrae loniae {EPTQPAIUN) Trajan: S. VI, 221 n. 953. 

Severus Alexander: 223 n. 961. 

Mamaea: 223 n. 962. 
Metropolis loniae {MHTPOnOAElTSlN) Trajan: S. VI, 257 
n. 1145. 

Nysa Gariae (NTSJESiUf) Antoninus Pius: S. VI, «20 n. 410. 
M. Aurel: IH, 367 n. 373 u. S; VI, 520 n. 417. ' 

Verhältnismässig viel seltner erscheint Demeter in einem von 
zwei Schlangen gezo^^iicn Wagen auf autonomen Münzen: diese 
Schlangen sind ungcllügelt aui Münzen von ' 
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Athen (JBE): M. & m, 664 n. 131. 676 n. 288. 

Erytbrae (ßPTSPJISlN): Spanh. diss. de praest et ttsu niini. 

IV, 11 p. 211. 

der gens Vibia: C • VIBIVS • C • F • C • N. (Cohen pl. XU 
Vibia 12 p. 331 ii. lö) und 

der gens Volteia: M . VOLTEI . M . F. (Cohen pl. XLII Vol- 
teia 3. Ursinus fam. Rom. s. v. Viilteja. Graev. thes. V 
p. 764. Morell. thes. Volt. n. 3. Vaiilant num. fam. Born, 
t 149. Mflller -Wieseler n, 9, 106. Creuzer Symb. lY, 
H. 2, Taf. I, 1. Von den hinter dem Wagen sichtbaren 
Symbolen erinnert der Granatapfel (Beger thes. Brand II, 
p. 596) an den verhängnisvollen Genuss, der ihr die Tochter 
entriss, die Traube (Morell thes. 1. 1.) an die Fruchtbar- 
keit, welche die Göttin erst nach Wiedererlangung der 
Tochter der Erde zurückgab. 

Unter römischer Herrschaft sind geprägt die Münzen von 
Athen {ABHNJmN): M. S. III, 676 n. 289 n. 677 n. 296. 

Der Kaiserzeit gehören an die Münzen folgender kleinasiati- 
scher Städte: 

Carlen. 

Nysa (NT£JESIN) Gordianus Pius: S. VI, 626 n. 437. Hasche 

lex nnm. III p. 1642. 
Stratonicea (STPJTONIKBSIN) Geta: S. VI, 640 n. 498. 

lonien. 

Gonventns Panionins (KOINON r oder n UOAESIN) An- 
toninus Pius: M. m, 61 n. 1. S. VI, 79, 1. 

Magnesia (MAFNHTSIN) Antoninus Pius: S. VI, 239 u. 1042. 

Gordianus Pius: S. VI, 253 n. 1118. 
Erythrac (EFV&FM61N). Severus Alexander: M. III, 135 n. 552. 

Lydien. 

Hyrcania {TPKANP.N) Philippus senior: M. IV, 63 n. 334. 
Gordns lulia (lOTAlESlN rOPJHNSlN) M. Aurel: M. IV, 
41 n. 214. 

M. Aurel und L. Veras: M. IV, 41 n. 216. 
Caracalla: M. IV, 42 n. 219 u. 221. 

Apollonis (AnOAASINlJESlN) Severus Alexander: S. VII, 
319 n. 38. 
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A.eolis. 

Kiaea {EAAITSIN) M. Aurel; S. VI, 30 n. 203. 

Mysia. 

Cyzicus (KTZlKKNilN NESIKOFSIN) AntoniiraB Pius: U. II, 
539 n. 175. 
M. Aurel: M. II, 541 n. 187. 
L. Veras: S. V, 828 n. 298 o. 398. 
Faustlna iunior: M. II, 642 n. 191. 

Commodns: M. II, 544 n. 206. S. V, 332 n. 322. Vaillant 
sei. num. e mus. de Camps p. 35. 

^ ßithyniii. 

Nicaeai) (NIKAJESIN) Antoninus Pius; M. II, 463 n. 227. 
Faustina iunior: S. V, 97 n. 614. 
Garacalla: S. V, 118 n. 653. 

Galatia. 

Ancyra {MHTPOn. ANKTPAi:) Garacalla: M. IV, 383 n. 52. 

Gilieia. 

Coraccsiiim (K0PAKH2:mTSlN) Severus Alexander: M. lU, 
573 n. 175. 

Gefiflgelt sind die Schlangen auf Münzen von 

Athen aus römischer Zeit {A0HNAJSIN): M. JI, 138 n. 296. 
Stuart Ant. of Athens T. II eh. 2 vign. p. 22 = Müller- 
Wicseler II, 9, 105. 
Ferner auf den Münzen der Kaiserzeit von 

lonia. 

Magnesia (MArNHTSlN) Antoninus Pius: M. III, 148 n. 642 
u. S. VI, 289 n. 1044. 

Lydia. 

Sardes (SAPMANSIN TPIE NESIKOPSIN) Valerianus senior: 
M. IV, 140 n. 800. 



1) Vc idiiclitip: ist (Ins von Spanh. tlc pracst. IV, 11 p. 211 abgebildete Exem- 
plar mit der Inschrift NEIKAIEIS. 
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Wenn wirklich auf sardischen Münzen der Demeter 

eine Flügelfigur vorangeht, so ist diese nicht mit Welcker 
Ztschr. S. 86 A. 107) Victoria, sondern nach Analogie der 
Sarkophagrelicfs (S. 141) Iris zu nennen. Aber ich vermag 
diese ebensowenig nachzuweisen, wie „andre Male eine 
Wegweiserin ohne Merkmale 

Phrygia. 

Hierapolis ( JEPAnOJEITSlN NESIKOPSIN) CaracaUa: S. 
VII, 678 n. 898. 

Bithynia. 

Gratia (KPHTimN) CaracaUa: S. Y, 36 n. 192. 

Thracia. 

Hadrianopolis (jiJPIJNOnOAEITSlN) Gordianus Pius: S. I, 
328 n. 772 o. 773. 

Noch seltner als die Darstellung des Raubes ist die der suchen- 
den Demeter auf 

Gemmen. 

Mir sind nur folgende bekannt geworden: 

1. eine blaue antike Paste, ehemals stoschisch (Winckeimaim 
descr. II, 288), jetzt in Berlin (Toelken Erkl. Yerz. d. a. St U. 
Abt. N. 286 8. 114) zeigt Demeter mit brennender Fackel auf 

einem von zwei Schlangen gezognen Wagen. 

2 und 3. zwei Smaragde ,,im Besitz des Königs von F rank- 
reich" nach Tassie a descr. catal. of engrav. gems n. 1853 und 
1854: Demeter mit Fackel in der Linken die Tochter suchend. 
Auf dem ersten (Mariette traiti^ des pieiTes grav. Ii, 31) hat sie 
in der Rechten noch eine Sichel, welche sie nach dem Mythus bei 
Drepana verlor (Serv. z. Aen. III, 707), zu ihren Füssen zwei 
Schlangen, welche vielleicht, obwol dies aus Tassies Beschreibung 
nicht hervorgeht, den Wagen zogen. 

Die Poniatowskischen Gemmen (n. 314 — 322) des Dios- 
korides u. s. w., welche Demeter ihre Fackeln am Aetna anzün- 
dend, den Steiles in eine Eidechse verwandelnd und mit Ai'ctliusa 
sprechend vorfiUircn, bleiben hier ebenso unberücksichtigt wie die- 
jenigen, welche den Baub darstellten i). 

1) Vei^L 8. 116 A. i;. 
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Sarkophagreliefs. 

Auf den Sarkopbagreliefs, welche oben besprochen sind, er- 
scheint Demeter stets in einem Wagen, welcher von zwei Rossen 
oder geflügelten 1) Schlangen gezogen wird. Erstere lenkt .eine 
Höre. Begleitet wird sie von Iris, zuweilen auch von Pothos. Vor 
dem Gespann liegt Gaia. Ohne Nebenfiguren erscheint sie auf 
einem von zwei Schlanj^cn {Jic/uj^iiLii W agen an dem Relief des 
Marmortorso des (iualdiis, welches in der Composition, wie S. 122 
bemerkt ist, mit den Snrkopliatien übereinstimmt. Auf andern 
Reliefs ist die xkavii nicht nachweislich« 

Als xa^ia'ntovg erscheint Demeter neben der Sau auf dem 
Kertscher Wandgemälde (S. 229 N 7. T. I). Dies ist das einzige 
Wandgemälde, welches die Ttkann/^ darstellt ' 

Mit Unrecht nämlich ist noch ein in den Titusthermen, ge- §48. 
nauer in dem unter diesen befindlichen goldnen Hanse des Kero (tn 
Exquiliis quodam in hör ttdo Septem Aulis fimtimo) entclrcktcs, seitdem 
zu (j runde gegangnes Gemälde hieher gezogen worden. Zuerst pu- 
blicirt in den Picturae ant. crypt. rom. dclin, a P. S. Bartoli, 
descr. a ßellorio et Causseo tab. XI p. 45, von neuem durch Ponce 
in der Description des Bains de Titus, Paris 1786 pL 47 und 
danach wiederholt in der von Thiersch verfassten Gratulations- 
schrift der Universität München zur silbernen Hochzeit König 
Ludwigs L: opera veterum carminibus optime explicari, Monachii 
1835 tab. I. p. 6—9, desgleichen, aber sehr schlecht, in der ,Ge- 
mäldegallorie von Didot, Paris und Leipzig 1873. Antike Gemälde' 
PI. 15, wurde es von rhicrsch nach Anh^itung des homerischen 
H}Tnnus als Demeter gedeutet, welche den kleinen Domophon in 
ihren Armen hält und durch die Spässe der lambe erheitert wird: 
eine Deutung, ^selche auch die Billigung von Walz') fand, nur 
dass dieser die Scene auf die im Hymnus nicht erwähnte ttkga 
wyiXaatog verlegte. Ganz abgesehen davon, dass* die vorausge- 
setzte Situation der des Hymnus nicht entspricht, hat diese Deu- 
tung das schwerste Gewicht, das der tatsächlichen Erscheinung, 



1) Wol nnr «ni Venehen rind die Flügel an dem Floientiiier Sarkophag 
(§ 36 N. 7), Tieilmeht such an dem Marmortorao des Ghialdtw (8. 181) weggebwMO. 

S) FL 41 iflfe dieses Bild nur Tom Zsiehner an Stelle eines aerslOrten in die 
Mitte der Decke eingefBgt 

3) Zschr. f. A. W. 1SS6, 485 sq. 

17 
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gegen sich: an der Demeter sind überhaupt keine weiblichen 
Formen bemerkbar: übereinstimmend bezeichnen vielmehr ßellori 
und Ponce die Figur als Greis, und bärtig erscheint sie auch in 
Bartolia Stich. Ein Lorbeerkranz, welchen er und die stehende 
weibliche Figur trSgt, passt ebensowenig zu Dieter wie zu lambe. 
Dasjenige, worauf sie sitzt, ist kein Stern. Eine sichre Deutung 
der Darstellung ist wol jetzt unmöglich. 

Noch weniger gestattet der Ziistand des in der Casa di Lu- 
crezio in Pompeji aufgedeckten Wandgemäldes, auf w^elcheni „drei 
wcil)liche nur vom Gürtel abwärts erhaltne Figuren stellen, deren 
eine in jeder Hand eine gesenkte Fackel hält" (Heibig Campan. 
Wandgemälde N. 1399) die Deutung Avellmos und Rochettes „De- 
meter im Begriff Persephone zu suchen begegne in Gegenwart 
einer Lokalgdttin die Hekate." 

Auf 

Vasengemälden 

ist die Ttl&ini bisher noch nicht sicher nachgewiesen. Von den 
beiden Yasengemälden, welche Plew in der dritten Auflage von 
Prellers Gr. Myth. S. 628 hieher zieht, stellt das erste, ehemals 
Hamiltonsche (Tischbein HI pl. LVI, danach El. cer. III pl. 37), 

\Yi(! die Säule zeigt, die in ihrem Tempel stehende, aber nicht die 
irrende Demeter vor, und auf dem zwiüti'ii, der rottigurigen 
Oinochoe der Sammlung Canino (Mus. etr. n. 546. El. cer. III 
pl. 37 A.), ist die eilende dadov%os durch nichts als Demeter 
charakterisirt, vielmehr spricht gegen diese das schon im Text der 
Elite in p. 110 bemerkte durchaus jugendliche Aussehen der 
Figur. Dies und die Inschrift HOTIAIS KAAOS empfehlen die 
Bezeichnung der Figur als einer »avwx/£ov<fte, einer den diw Itmt' 
^aduni feiernden Jungfrau»), 

Wir betrachten daher nunmehr endlich 

j 

1) Vergl. & 21 A. 4). 
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UL Die DarsteUangeii der Aüekkehr der Perseplioue, 

und beginnen, unsre gCNVulmte Anordnung verlassend, mit einem §49. 
Vasen bilde, weil dieses nicht nur die iiiteste Darstellung, sondern 
auch die (hundlage zur licmrteiluug aller andern mit Recht oder 
Unrecht hieher gezognen Denkmäler bildet. Das ist die berühmte 
Vase des Marchese del Yasto in Neapel: ein rotfigunger 
glockenförmiger Krater, in Stücken am Monte Sarchio bei 
Benevent gefunden. Das Verdienst zuerst auf ihn aufinerksam 
gemacht zu haben, gebührt W. Uhden: danach wurde er erwähnt 
von Visconti Mus. Piocl. V p. 40 not. Ij, Welcker Zschr. S. 105 
A. 14) und ür. (!ött. II, 478. Millingen anc. coins p. 70. 0. Müller 
Handb. § 358, 3. Gerbard A. V. I S. 217. Abb. d. Berl. Akad. 
aus d. J. Iö64, 421. Stephani C. R. p. 1859, 52. A. d. 1. 1860, 
306. Lenormant und de Witte Kl. cer. IV p. 40. C. I. Gr. IV n. 
7434 0- Strohe Studien über d. Bilderkr. v. Eleusis S. 67. Dem 
letzteren, zu früh dahingerafften Freunde, von dessen grosser Klar- 
heit und begeisterter Hmgebung die Ardiäologie das Beste hoffen 
durfte, gebührt das Verdienst ihn wieder aufgefunden und gezeichnet 
zu haben. Ich selbst sab bei ihm in Rom im Frühjahr 1870 diese 
Durchzeiclinung, welche r)runn in den „Supplementen zu den Stu- 
dien" Leipzig 1872 Tat". III veröifentlicht und mit einer kurzen 
Bemerkung begleitet hat. 

Wenn über die Deutung der Figuren schwerlich ein Zweifel 
entstehen könnte, so sind sämmtliche noch durch Inschriften völlig 
beglaubigt. Persephone (HEPISMATA) jjuvMtixpovo^ steigt 
aus der Unterwelt empor — Unterschenkel und Füsse kommen 
noch nicht zum Vorschein — freudig das Licht des Tages be- 
grüssend und mit ihren Blicken die Mutter suchend; Auch Hermes 
(HPMEZ:) (mit kurzem Chiton, Mäntelchen, tief in den Kopf ge- 
drückten Petasos, Stiefeln und Schlangeustab in der Linken), 
welcher sie an der linken Iland zu führen scheint, will el)en erst 
seme Füsse auf den Boden der Oberwelt setzen, während Hekate 
{HKATE) bereits emporgestiegen nach rechts geht und der Per- 
sephone nur ihre beiden Fackeln vorhält, damit sie auch den 



1) ffier iind jedoch atauntilielie Iiuchrifteii fehlerhaft angegehen. 

17* 
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letzten Tritt siclier tue und in die Arme der Demeter (JEMETEP) 
eile, welche, mit der Rechten auf ein Scepter gestützt nnd ihre 
Blicke nach der Aufsteigenden richtend, hinter Uekate steht. 

Ueber Ort und Zeit der Entstehung der Vase, eine Frage, 
auf welche einzugeben Strube nicht mehr verstattet gewesen ist^), 
geben die Inschriften die beste Auskunft: dieselben zeigen zunächst 
attischen Dialekt*), femer. die jüngeren Formen des voreuklid. 
Alphabets (H als Zeichen für s und E als Zeichen für aber 
die alte Form des e, ^, müssen also vor Ol. 85') gesetzt werden, 
womit sich das Vorkommen des Sl verträgt, da dieses in Privat- 
inschriften vereinzelt auch vor diesem Termin sich findet ■^). Wenn 
wir somit die Vase für das Werk eines attischen Künstlers aus 
der Zeit vor dem peloponnesischen Kriege halten, das somit erst 
durch Import nach Unter- Italien- gekommen ist, so stimmt dazu 
auch der grossartige Stil der Zeichnung, die edle Auffassung und 
ruhige Haltung der Figuren, die Einfachheit der Gomposltion, end- 
lich auch die Anwesenheit der Hekatc vTtoXu^TCTHQcc. Während 
nämlich im homerischen Hymnus-'^) v. 377, wie wieder in späterer 
Zeit auf den Saikophagrclicfs, nur Hermes die Pcrscplione herauf- 
holt, hat die orphische Poesie die Hekate, wenn nicht an seine 
Stelle, so sicher neben ihn als dvayovacc gesetzt*). Eben derselben 
begegnen wir auch als Lenkerin des Zweigespannes, auf welchem 
Persephone aufsteigt, auf dem Sarkophag von Wiltonhouse, dessen 
Darstellung, wie wir sehen werden, fast ganz und gar im Geiste 
der orphischen Poesie ist: Wenn nun Persephone im homerischen 
Hymnus auf dem Wagen des Hades, desgleichen in der ori)his('hen 
Poesie als ksvKuncolos aufsteigt, ferner noch bei Piudar Ol. VI, 95 
lEVKLnTtog genannt wird, so dürfte der Sellin ss erlaubt sein, dass 
diese Vasendarstellung, welche die Persephone als xafuxlaovSf^ 



1) Sein dem wahren entgegengesetztes Urteil (Stiid. S. 67), dass dio InacbriAen 
auf eine sehr späte Zeit hindeuten, fällt vor seine Anschauung der Vase, 

2) Ueber die Form FltgacicpceTcc vergl. Excurs IV (S. 277 A. 1). 

3) S. U. Köhler Herrn. II, 17. 

4) Vergl. Kirchhoff Abh. d. Beii Akad. 1863, 182 und besonders 185. 

5) Unriehtig neimt Gerhard Abh. d. Bed. Akad. 1863, 518 und 518 Hekate 
als VOhrerin im homeriseheii Hyoniii«, nnd anf «man GadidhtDisfeliler benibt 
Frellers (Dem. S. 808 A. 58) Angabe, dass Hekate mit Hennes anf den Perse- 
pbooecanbrolieHi dem Yieigespaan des PInton Toraneile. 

6) SehoL s. Theoer. id. II, 18. YeigL oben S. 46 A. 8) nnd 8. 105. 
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Hermes und Hekate zusammen bei der avoöog beteiligt zeigt, nicht 
vor der Mitte des fünften Jahrhunderts entstanden ist. Es ist 
dies der erste Schritt zu der Auflassung der Persephone als Pro- 
totyps der Seele des Sterblichen, einer Autfassung, welche sich 
in der Darstellung ihrer Abholung von Pluton durch Hermes, wie 
sie die Kurzseiten der Sarkophage vorführen, weiter entwickelt 
zeigt Dass Strube nicht Recht hat, wenn er das Fehlen des Ge- 
spanns „durch das Maass des in der Kunst und namenttich in 
emem Yasenbilde Darstellbaren** erklärt, lehrt der Sarkophag von 
Wiltonhouse und die Darstellung der agnayt^ auf den unter- 
iUlischen Vasen § 44 N. 4 — 8 (S. 237 sq.). 

Die Uebereinstimmung im Personal zwischen dieser unzweifel- §50. 
haften bildlichen und den poetischen Darstellungen der avodog 
muss von vom herein die grösste Zurückhaltung») auferlegen, 
Denlanäler, welche ein ganz verschiednes Personal und eine ganz 
verschiedne Physiognomie zeigen, auf die Svoihs zu beziehen. Und 
von einem audi hierin entschieden einzunehmenden Standpunkte 
aus, welcher sich ebensosehr an die poetischen Quellen anlehnt, 
wie den einfachen Augenschein würdigt, muss ich nicht nur Ger- 
hards 2) und Froehners^) Beziehung einer Reihe von Vasen auf 
die avoöog, sondern auch Stephanis gleichartige, neuerdings auch 
von E. Petersen (Kunst des Pheidias S. 200) gebilligte Deutung der 
schönen Pelike von Eertsch (G. K p. 1859 pl. I) samt der 
Modifidrung derselben durch Ungermann (J. J. 1867, 215 sq.) für 
umichtig erklären, worin ich für die ersteren wenigstens teüweis 
mit Stephani selbst, für beide mit Strube Studien S. 56 sq. und 
Brunn Suppl. z. d. Stud. S. 18 zusammentreffe: Das Personal der 
Gerhardschen Anodos- Vasen, ApoUon, Artemis, Hephaistos, zuweilen 
gar ein Satyr, hat mit der Anodos der Persephone gar nichts zu 
tun, und diese ist weder als Persephone noch als dvEQxo^Jisvrj cha- 
rakterisirt. Letzteres gilt auch von der vermeintlichen Persephone 
der Kertscher Vase: diese steht fest und ist far Persephone zu 
mational gebildet Mit lacchos aber kann dieselbe ebensowenig 
aus der Unterwelt empoisteigeii, als sie mit ihm herabgestiegen 



1) Zn mat geht «ndmdti Strnbe^ iranii «r di«M Ymo «in „vntrllzlidMt Cor^ 
xektiy ftr alle andern anf die Anodoa iMMgani BUdweEke* nennt. 

2) Abb. d. BerL AkuL 1864 S. 411 sq. 

3) Choix de vaaee giecB dn piince £i«.poI^n, Pans 1867 & 27 aq. 
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ist Zudem ist das in ein Fdl oder Windeln gans nnd gar mt- 
gehüllte Kind für einen „wiederanfiebenden^^ lacchos viel zu klein. 
Endlich wäre die Ziiraeksetzang der Demeter ebenso ungerecht- 
fertigt wie die Hervorhebung der Atliena. Mir sclieint die Deu- 
tung auf die Uebergabe des neugebornen Erichthonios, welche 
Stephani selbst (p. 67) aufgestellt liat, um sie zu verwerfea, mit 
Kecht von Strubc wiederaufgeuommeu. 

Aus denselben Gründen muss ich die Berliner Glaspaste 
(Winckelmann descr. du cab. de Stosch II, 1092. Toelken, £rkl. 
Yerz« ni, 1354. Cades impr. d. 1. D. n. 44, publicirt Ton Ger- 
hard Ant Büdw. T. CCGXV, 5 S. 408 und Abh. d. BerL Akad. 
1864 Taf. y, 7 8. 427) Ton den Anodos-Darstellungen ansschliessen. 
Auch hier ist die venueintliclie Persephone nicht als solche, viel- 
mehr als Spes charakterisirt ; die vier liosse, welche den Wagen 
ziehen, jatren in gestrecktem Galopp über den Boden dahin, aber 
steigen nicht auf. Die angebliche Ilore (?), welche in der Linken 
ein Scepter, mit der Rechten eine Schüssel mit Früchten auf dem 
Kopfe hält, müsste als solche mit dem Gespann fliegen oder sich 
auf ihm befinden, nicht hinter ihm stehen, und die Nike, welche 
am Original nicht, wie in Gerhards Abbildung, vor- sondern rück- 
wärts schaut, dürfte nicht die Höre, sondern die Persephone be- 
kränzen und dürfte auf keinem Postament stehen. Ueberdies sind 
die Figuren so unvermittelt neben einander postirt, die Compo- 
sition so wenig geschlossen, dass ich selbst den Verdacht der Un- 
echtheit der Paste, den schon Strube S. ö9 geäussert hat, nicht 
für ausgeschlosssen halten kann. 

Dass Millins Deutung der Münzen des Antonipus Pius mit der 
Umschrift LAETITIA COS IUI auf die Wiedervereinigung der 
Demeter und Persephone unhaltbar sei, ist oben S. 105 A. 2) 
gezeigt Gleiches gilt von der Darstellung zweier etruscischer 
Spiegel (in Berlin und Paris) welche Gerhard (Abh. d. Berl. Akad. 
1863, 557 A. 325. Arch. Anz. 1864, 299*. Etr. Sp. IV S. 9 T. 
CCCXXIV u. CCCXXIV^), auf die \ViedtTl)egegnung der Demeter 
und Persephone beziehen wollte. Es fehlt an jeglicher positiven 
Grundlage für diese Deutung, selbst wenn, was zweifelhaft, beide 
dargestellten Figuren weiblich wären. 

Dagegen veranlasst mich die Aehnfichkeit mit der Persephone 
der Vase dd Vasto in der nur bis an die Beine aus dem Boden 
hervorragenden und aufwärts blickenden weiblichen Figur der 
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Münzen von Lampsakos die aufsteigende Persephone zu erkennen. 
Ein Goldstater, publieirt von Millingen Anc «eins of greek dties 
pl. V n. 7, danach bei Müller- Wieseler D. A. E. EL, 9, 109 und 
Grenzer Abb. z. Symb. IV H. 2 Tal. IV N. 11 wurde schon yom 

ersten Herausgeber, danach auch von Welcker z. Müller llandb. 
§ 358, 3, auf die ävodog bezogen >). An Demeter, wie Mionnet 
die Figur eines übereinstimmenden Typus (S. V, 371 n. 556) ge- 
nannt hat, erlaubt die Situation niclit zu denken. Gegen Gaia, 
wie Strube Stud. S. 68* vorschlägt, spricht die Stephane. Höchstens 
könnte man an .eine Vermischung der Gaia mit Persephone denken, 
aber Aehren der Persephone in die (rechte) Hand zu geben, konnte 
auch dem Künstler für die Charakteristik notwendig scheinen: sie 
erhielt dann, wie auf dem Sarkophag von Wiltonhonse, das als 
Attribut, was eigentlich die Wirkung ihrer avoöog ist. 

Diesem Typus gleicht der von Münzen von Elaea Aeol. 
{EAJITSIN) mit dem Bilde der Sabina (Mionnet S. VI, 30 n. 201), 
von deren einer ich Friedländer einen Abdruck verdanke, nur dafis 
Persephone nach der entgegengesetzten Seite (nach rechts) gewandt 
und ohne Stephane ist 

Dagegen stimmt wieder mit der Persephone des l^us von 
Lampsakos in der Bichtnng übarein — nur die Stephane fehlt 
und nur eine Aehre ist sichtbar — die Persephone eines Gem- 
menb Ildes, welches (icrbaid nur nach einem ihm vorliegenden 
Abdrucke Abb. d. Berl. Akad. 1864 T. V n. 6 publicirte. Doch 
beugt sich hier zu ilir noch eine männliche nur mit Chlamys be- 
kleidete Figur herab; diese müsstc mit Gerhard S. 425 Hermes 
genannt werden, der ihr behilflich wäre vollends heraufzusteigen. 
Poch wäre der Versuch, diesen Moment darzustelleni sehr unglück- 
lich ausgefallen, und kann ich den Verdacht gegen die Echtheit 
des Gemmenbüdes, besonders bei der Aehnlicbkeit mit dem Münz, 
typus von Lampsakos, nicht unterdrücken. 

Wir kommen zu dem letzten Deukiiuil, welches die Vor- §51. 
Stellung von der künstlerischen Darstellung der avodog^ welche 
wir durch die Vase del Vasto geias4 haben, in wesentlichen Zügen 



1) MöRlich ist, dass das ayaX/ia, welches Pausanias (IX, 16, 5) im Heiligtum 
der Demeter GtCfiocpogog zn Theben sah oGOV ig arsgva iv tm (pavFQO), nicht 
Demeter, wie Pausunias meint, sondern Fersepbone, wie Welcker Gr. G. II, 47S 
vermutet, darstellte. 
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vmollstfindigt: dies ist der nicht minder berflhmte Sarkophag 
von Wiltonhonse^hei Salisbury, dem Grafen Pembroke gehörig 

(Antiq. of Wiltonhoiise p. 39. Newton notes on the sculpt. at W. 
n. 137. Waagen Künstler und Kunstw. in England II, 277. Conze 
Arch. Anz. 1864, 175* sq. u. 209*), publicirt von de Boze Mem. 
de litterature de l'acad. des inscr. T. IV (1723) p. 648, grösser 
von Montfaiicon Ant. expl. I pl. 45 n. 1, danach von Gerhard 
Ant fiüdw. T. CCCX, 1 u. 2 und Müiler-Wieseler D. A. K. II, 
10, 117. Die Benützung der fOr das Corpus der römischen Sar- 
kophage gemachten Zeichnung verdanke ich Matz. Dieser bestreitet 
(Arch. Zeit 1872, 15 und 1873, 10) die Angabe Montfaucons (1. l. 
p. 86), dass der Sarkophag durch Reisende bei Athen entdeckt 
wurde, und meint, dass die griechische Inschrift 0 • K ' ATPH' 
Am • EHAOPO-JEITSl ETM Bi a - AN TSI NIA BA AE'PI.A' 
E&HKE (Boeckh C. I. Graec. I n. 926) zu dieser Tradition 
den Anlass gegeben habe. Allein diese Provenienz wird bestätigt 
durch die Notiz Gallands in einem ungedruckten Brief an Graevius 
(s. Bdckh p. 633), dass er die Inschrift in Athen abgeschrieben 
habe. Gleichwol bm audi ich mit Bezug auf den Stil des Beliefe 
wie der Inschrift (s. Bdckh 1. 1.) der Meinung, dass der Sarko- 
phag römischen Ursprungs, somit wie der Sarkophag von Arvi auf 
Kreta (Arch. Zeit. 1873, 13) von Koni nach Griechenland trans- 
portirt worden sei. Die Arbeit und die Buchstabenformen der 
Inschrift zeigen, dass auch dieser Sarkophag der Kaiserzeit an- 
gehört. 

Unverkennbar sind die Figuren der Persephone, Gaia, Dio- 
nysos, Demeter und Triptolemos; die ttbrigen aber haben durch 
die £rkl&rer, zu denen ausser den obengenannten noch Welcker 
Ztschr. S. 101 sq. kommt, die verschiedensten Benennungen er- 
fahren, wofür der Grund wesentlich darin liegt, dass es bis jetzt 
noch nicht gelungen ist, die poetische Quelle, aus welcher die 
ganze Darstellung in einlicitlicher Weise geschöpft ist, zu erkennen. 
Dies ist aber diejenige Dichtung, welche die ävodog der Persephone 
am eingehendsten behandelte: die auf dem Boden Attikas er- 
wachsne und in der Kaiserzeit zu neuem Leben erwachte 'O^w^ 
«D/^tfig. Deutlich stellen sich an der Vorderseite drei Gruppen 
heraus: die mittlere ist die an Figuren reichste, die Seitengruppen 
sind einander an äusserm Umfang gleich. 

Die linke Seitengruppe ist zeitlich die erste. 



Digitized by Google 



- 266 — 

Eine weibliche Figur (mit TäJiie und wallendem Peplos) lenkt 
ein Zweigespann von Pferden, weldie in die Höh steigen: Hepii»- 
tpovri l6V9e6xmlog^), Das hintere wird von einer weiblichen Figor 

(in kurzem ^geschürzten Chiton und bauschendem Peplos, mit 
Stiefeln und einer Peitsche in der Trinken) am Zügel gefasst. Diese 
ist nicht Iris (Gerhard), Selcne (Müller-Wieseler), Höre (Welcker 
u. Jahn 1. L), sondern wie das orphische Gedicht nebst dem Kostüm 
und der Peitsche 2) lehrt, Ilcikate zu nennen. Unter den Pferden 
liegt am Boden eine mit Wein-Laub und Trauben bekränzte weib- 
liche Figur, welche zur Persephone aufblickt und ihr die Bechte, 
wie zur BegrQssung entgegenstreckt: wol die Göttin yon Attika, 
denn Persephone steigt in der orphischen Poesie d*' 'EIbv^uos 
auf, und die Attribute weisen auf ein Weinland. Wie die vorge- 
beugte Stellung der Persephone und die Haltung der Hekate zoic^t, 
wird das auf der Überwelt angelangte Gespann im nächsten Augen- 
blicke stillhalten und Persephone dasselbe verlassen. 

Zu ihrem Empfange stehen bereit die 4 Figuren der rechten 
Seitengrnppe: zuerst eine weibliche Figur mit lang herabfallenden 
Lodken, in Mantel und Chiton, welcher die rechte Schulter blos- 
Iftsst, ein Scepter in der Linken haltend, wol Aphrodite»), die zwar 
die Entführung der Persephone veranlasst hatte, aber auch von 
Zeus zur Begütigung der Demeter geschickt worden war (Euripid. 
Hei. 1346 sq., über dessen Benützung der orphischen Poesie 
S. 52 gesprochen worden ist; sodann ein auf sie und die nächste 
weibliche Figur gelehnter „in der ganzen Erscheinung dem Hermes- 
ideal verwandter'' (Conze) kurzgelockter Jüngling mit Kopfbinde 
und Ghlamys: Hermes*), welcher auch bei der Svodog auf der 
Vase del Yasto und bei der Aifuti^tiötg auf den Sarkophagen be- 
teiligt ist Die nächste weibficfae Figur, ähnlich wie die erste ge- 
wandet, im Haar eine Binde mit Blume, hält mit beiden Händen 



1) Jahn Aich. Bdtr. 8. 59 n. 88, der Boodwbarer Weim den ZaMmmenhang 
des CMouen nieht erkannt liat, dachte an Seltoe. 

2) Stephan! C B. |». 1859, 50, welcher die Figur richtig benennt, vergleicht 
Porphyr, de phil. ex orac. hnnr. p. \M ed.W. ond den Hekatetypns auf Mflnsen 
▼on Antiochia (Müller -Wieseler II, 70, 884). 

3) Metaneira (Gerhard und Wieseler) kommt in der orphischen Poesie gar 
nicht vor. 

4) Für Kcloos (Müller) ist er viel zu jugendlich i für Demophon (Gerhard), 
von dem das gleiche gilt, zu gross. 
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einen länglichen, undeutlichen Gegenstand: wenn dieser, wie wahr- 
scheinlich, ein Aehienbündel ist, wird sie als Höre des Sommers 
aufzufassen sein, wie die letzte Shnlich gewandete und ebenfalls 
langgeloekte Figur, welche in der (jetzt gebrochnen) lAakea eine 

{Sichel, das Sjmbol der durch die avoöog bewirkten Ernte, hält und 
neben welcher mit gleichem Bezüge ein kleiner Knabe mit Aehren 
oder Zweigen stellt, als liore des Herbstes zu bezeichnen sein wii'd. 
Auch die iloren erscheinen in der orphischen Poesie (h. XLUI, 7) 
bei der «voöogV). 

Ich habe diese vier Figuren auigefasst als bereit die auf die 
Oberwelt zurOckgelangte Fersephone mwiUoidi ^o^oig (Orph. h. 1. L) 
zu ihrer Mutter zu führen, jedoch ist ebensogut möglich, dass sie 
als Teilnehmerinnen an der mittleren Scene, der auf die Wieder- 
vereinigung von Mutter und Tochter iolgeudcii Ausseudung des 
Triptolenius, zu denken sind. 

Demeter 2) (mit Schleierge wand, Stephane und Scepter) sitzt 
auf einem Stein, neben dem sich eine Schlange windet, ihre Rechte 
in die der wiedergefundnen Tochter gelegt, welche in der Linken 
Aehren, die Unterpfänder ihres Verweitos auf Erden, hält'). Auf 
die redite Schulter der Demeter lehnt sich Dionysos (laccbos) 



1) Die Iloren, welche den Deckel des Sarkophags schmücken, gehören nicht 
in den Babmen der Composition seihst, Mmdorn tSaä gltich den Eckhoreii der Ptt^ 
sephmieraiilwarkophage nur ein der HauptdanteUang besonders ange^asster Schmiick. 
Dasselbe gilt ron den Ghreifiea und dem swlschen ihnen stehenden Drdfasse der 
Qnerseiten. 

9) VergL Orld Met V, 670 

Isefki dmnifrmm ^ 

In der antikflii Poeilo gibt «■ ftr die DfeateUnng der llittelfoaie kein treffioDderw 
Pendant §h die unter orphisdiem Einftnas itehende Schildemng dandians IH, 51 

natae donec laetata repertae 
indicio trümat fruges currutque /arcUur 
aUfer ^piotas popuUs sparsunts ari^a» 
et tuga cnenthi subeeuU Actaea dnuone». 
Auch an SchUleis ,Klage der Ceres 

„Bis die Freude sie entdecket^ 
Bis sich Brust mit Brust veränt^^ 

möge erinnert werden. 

3) Was micli Conze „wie ein gefaltetes Tudi aus ihren verbundncn Händen 
herahh&ngt,'* mms ich nach der Zeichnung für ciu Stück des Gewandes der hinter 
ibnen stehenden Banbo halten. 
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(mit langherabfallenden Locken, Wein-Laub und Trauben im Haar), 
in der orphischen Poesie ihr Sohn (Diod. Sic. HI, 62 ) 0 nnd Be- 
gleiter auf ihren Irrwegen. Auf der andern Seite besteigt Tri- 
ptolemos, der Demeter die Hand zum Abschied entgegeiistreckeud 
und Getreidesamen im Bausch seiner Chlamys und wol auch in 
der Hechten haltend, den von zwei Schlangen gezognen Wagen, 
um jenen Samen, seine Belohnung für die Anzeige der ycaMog, 
dem ganzen Menschengeschlecht zu Teil werden zu lassen. Zwischen 
ihm -und Persephone steht ein Mann, „welchem Kinn- und Schnurr- 
bart und die Exomis das Ansehen einer untergeordneten dienenden 
Person gibt" mit einem Korbe auf der linken Schulter: also nicht 
Zeus oder Hades (Müller -Wieseler), auch nicht Keleos, welclicr 
in der orphischen Poesie gar nicht vorkommt, sondern Hysaules, 
der attische Hirt und Wirt der Demeter. Ihm entspricht die 
hinter Demeter und Persephone zum Vorschein kommende weib- 
liche Figur, welche ebenfalls Aehren in der Linken hält: also 
nicht Rhea oder Metaneira, sondern die Mutter des Triptolemos, 
Baubo, welche durch ihre Spässe die Demeter aufheiterte. 

So erklären sich sammtliche Figuren dieser Sarkophagdar- 
stellung von selbst aus der orphischen Poesie, und erweist sich 
sowohl die Annahme Strubes (Studien S. 59) „einer Mitwirkung 
' der Allegorie," als die Plews (Preller Gr. Myth. S. 629^), dass 
der Sarkophag keine Beziehung zur avodog der Persephone habe, 
als unstatthaft. Und so nimmt der Sarkophag von Wiltonhouse 
mit seiner Darstellung der Eückkehr und Wiedervereinigung der 
Demeter mit Persephone eme hervorragende Stelle ein unter den 
bildlichen Vorstellungen, in welchen die Alten sinnig und gdstreich 
ihrer Hoffnung auf ein Wiedersehen und eine Wiedervereuugung 
mit ihren Gestorbnen Ausdruck verliehen. 



1) VeigL & 286 A. 4). 
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(S. 10). 

Das Nv0iov %tdlov des homerischen Hymnus auf 

Demeter v. 16. 

* 

Die Frage, velehes Nysa als Ort des Raubes zu denken sei, 
Horn. h. in Ger. y. 16 

NööLOv TcedioVf ty oQovöev ava^ IloXvdsy^cov, 
ist seit Ruhnken nicht mehr von der Tagesordnung verschwunden. 
Die von ihm vertretne Annicht, dass das karische Nysa ') gemeint 
sei, hat wenig Zustimmung erfahren, scheint mir aber das richtige 
getroffen zu haben. Denn erstens ist bei diesem Nysa ein her- 
Torragender Gultus des Fluten und der Persephone, und das Lokal 
ist ganz wie zum Raub geschaffen: hier ist nicht nur eine vom 
Kaystros durchströmte Wiese, auf welche die Bewohner yon Nysa 
zur Festfeier ziehen (jlsi^covy eig ov l^od&ßwMft neeinfyvQiovvtsg Nv- 
öcalg TB xal oi xvick(p Ttavtsg)^) — dies wird das Nvölov Ttsölov 
sein; vergl. h. v. 7 Ul(.ic3v ^cdaxov — , hier ist auch eine Höhle, 
heilig dem riuton und der Persephone, welche sich bis nach 
Acharaka zieht, vermutlich im Zusammenhang stehend mit der 
Charonischen Höhle daselbst^). Und tatsächlich zeigen zahlreiche 
(auch autonome) Münzen dieses karischen Nysa den Raub der 
Persephone*), wie die suchende Demeter. Hier wird endlidi das 
Fest der Yermahlung des Fluten und der Persephone wie in Si- 



1) Ptol. V, 2, 18. SchoL «. n. & 138. Flin. n. h. V, 99, 108. 

2) Strab. XIV p. 650. 

3) Strab. XTV p. 649. 

4) YergL & III nnd 863 sq. 
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cilien unter dem Namen 96oyafiia gefeiert*). Vossens 2) Einwand 
aber, dass dieses Nysa seinen Namen erst von Nysa, der Gemahlin 
des Antiochos, des Sohnes des Seleukos, erhalten habe, beruht nur 
auf einer nachweislich irrtümlichen Angabe beim Stephanos Byz. 
8. V. *Jvn6xBMy welche auch in den Cömmentar des Eustath. z. 
Dionys. Perieg. 918 übergegungen ist*). 

Zunächst steht das ganze Citat — denn als solches hat es 
Memeke erkannt, wenn auch nicht an Aman zu denken ist — 
in Wideisijruch mit andern Angaben des Stephanos. Wenn hier 
Pythopolis, als das spätere Antiocheia, ausdrücklich geschieden 
wird von Nysa, so widerspricht dies der Angabe des Steph. s. v. IIv- 
^oTzoXigy dass P>thopolis später Nysa gcheissen habe. Aber auch 
der tatsächliche Inhalt des Citats ist sehr verdächtig. Dass als 
'jivtioxos 6 £sXbvxov Antiochos der Grosse gcfasst worden sei, 
zeigt ein Blick auf Steph. s. t. Aaodixsuc. Dort ist aber richtig 
Laodike Gattin, nicht, wie hier fölschlich, Schwester des Antiochos 
genannt. Antiochis heisst die Schwester, nicht, wie hier, die Mutter 
des Antiochos bei Polyb. VIII, 25. Nysa endlich heisst wol die 
Geliebte des Seleukos bei Athen XIII, 578 ", aber nirgends die 
Gemahlin des Antiochos. Endlich sagt Steph. I^z. s. v. "//O-vi^ßpa, 
dass Athymbra der frühere Name des karischen Nysa gewesen sei. 
Diese Angabe aber wird wenigstens in ihrem Kern bekräftigt, 
wenn auch zugleich berichtigt, durch das Zeugnis des Strabon 
XIV p. 650, dass Nysa hervorgegangen sei aus den drei Städten, 
welche nach ihren lacedämonischen GrOndem Athymhros, Athym- 
brados und Hydrelos genannt waren, und dass der erstere als 
dgxrjykrjg der Stadt verehrt worden sei. Und diese Beziehung 
zwischen Athymbros und Nysa wird aucli bestätigt durch ]\Ietlio- 
dios im Etym. M. 45, 18. Also auch von dieser Seite wird der Irrtum 



1) Vergl. S. 23 A. 4). 

2) Erlftiiteningen nir Demeterhymne 8. 12. Mythol. Bitefe Th* 8 8. 196 und 
Th. 4 8. 70. Sein Hohn »über den einet Rohnken nnwfiidigen fotnm" (MythoL 
Br. IV a 71) ftUt «lao anf ihn mUmI nurOck. 

8) Oder sottte die gemeinaekaftliche QneUe bdder ein Werk wie die,MeiieGe- 
•chichle* des PtolentioB aein? Daw dieae aelbat nicht nur von Enatath., aondern 
aneh Ton Steph. Byz, benAtat worden iat» idgt denen Artikel '^Ivriarif^«!» der dem 
Artikel ^Avtloxbim kurz vorhergeht, verglichen mit Ptol bd Fhot Wbl. 147 » 34. 
(^S. Ucrcher J. J. SnppL I, 883). YeigL flbrigena auch an vnarer Gcachichte 
153 b 4 und 19. 
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in der ubigen Angabe über Nysa erwiesen. Wir können nur 
annehmen, dass der Name durch einen von Antioclios gegebenen 
(vielleicht \) Stratonikeia nach Steph. Byz. s. v.) verdrängt wor- 
den ist, wie Pythopolis wahrscheinlich durch Antiachia. Dafar 
dass der Name Nysa filter ist als Antiochos, spricht ausser Strabon 
die Tatsache, dass Nysa einer der häufigsten Namen, ja fast überall 
wohin Griechen gekommen, zn finden, mithin wahrscheinlidi ur- 
sprünglich nomen appeUativum ist, ebenso wie Argos und Larissa*). 
— Auf jeden Fall aber ist Voss entgegenzuhalten, dass das A'u- 
iSLOv neöiov schon an sich die Stadt Nysa eben so wenig in sich 
schliesse, wie das homerische, nach Strabon 1. 1. mit jenem iden- 
tische 'AöUp hf ket(u3vL (II /), 461). Wenn Voss femer jeglichen 
Zusammenhang zwischen diesem Lokal und Attika, der Heiniat 
des Hymnus, yermisst, so ist zu entgegnen, dass der Mytims, wie 
whr wahrscheinlich gemacht haben, aus Asien nach Griechenland 
mitgebracht worden und in jenem Lokal vielleicht noch eine 
Erinnerung an seinen Ursprung erhalten ist ''). Auch in der or- 
pliischen Poesie, deren Heimat Attika ist, erfolgt die Entführung 
der Persephone durch Pluton nicht in Attika, sondern in der Nähe 
des Okcanos, und*Pluton fährt erst durchs Meer, ehe er sie durch - 
die Höhle von Eleusis in die Unterwelt entführt (Orph. hymn. 
XVm, 16). Wie wenig aber der Dichter des homerischen Hymnus 
auf die spedfisch attische Sage Rficksicht genommen hat, zeigt, 
dass er weder den Pluton in Attika in die Unterwelt emfiihren, 
noch Attiker der Demeter den Raub verkünden lässt*). Die von 
uns angenommene nysische Ebne passt aber endlich auch wegen 
der relativen Nähe des Meeres zum Lokal des Raubes, ^Yie 
es dem Verfasser des Hymnus vorschwebte. Denn dass jener 
lufMov (v. 7), auf welchem Persephone spielte, dem Meere nahe 



1) Zn leicht macht es sich Bergk (Griech. Lit. I, 7f>8) mit dor Behauptung: 
„T^ysa war offenbar der ältere Name des Ort«, der dann mit 'Avxi6%iui vertauscht 
wurde," 

2) Fahrt nicht die bonierisehe Bedentang von vvaaa ^ xafimijff meto und 
iVt^tfioy* 8^0$ Ji09i$ov (Hesych 8. darauf ,2Vlkfa ak die ans der Bbne 
emporragende m fsnenf 

3) Vefg^ a 10. 

4) QewilixBinaiin ftr die EntfUiraiig der Fexfephone ans AttUcn iit Fhaao- 
demoe (SehoL i. Hm. dieog. 914). Veigl. 8. 54. 
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gedacht ist, zeigen nicht blos die Okeaniden als Gepielinneu (v. 6), 
sondern aucli die Beschreibung selbst v. 14 

yäid ZB aeuf lykXctööB xcA aX^VQov oldfia ^aXaMig, 
Y. 84 oiffQa fihf ovv yalav re xal ov^cn^v ÄfStSifOWta 

ZakMfs ^Eor «al n6vtov diyuQQoov Ix9v6tvta 
IL Y. 38 ^x^öteif if 6ifiav xopuq)«^ smxI finfftsa x6vtav. 

Eine Fahrt durch das Meer findet dagegen im Hymnus noch 
nicht statt, wie v. 38, 415 u. 431 zeigen. — Dies sind die Griltide, 
welche für Nysa in Karien sprechen. Mit dem thracischcn Nysa^J 
steht der Mythus vom Raube ebensowenig in Yerbiiidung, wie mit 
dem böotischen, für welches Voss sich entscheidet. Ein cleusisches 
^ Nysa, welches er ebenfalls in Vorschlag gebracht hat, gibt es nicht. 

Zugleich werden dadurch die Annahmen von Baumeister (hymni 
Horn. p. 288) und Bergk (Gesch. der Griech. Lit I, 769 A. 70), 
dass Ndöwv xiÖtov, ein rein mythisches Lokal, ,von jeglicher 
feuchten Gegend* oder vom ,Reich der Nacht* zu verstehen sei, 
desgleichen Textanderuiigcn, wie PreHers (Griech. Myth. I, 624') 
(liööatov oder vtlatov, oder endlich eine Athetesirung des ganzen 
Verses (Preller Dem. S. 78) beseitigt. 



Excnrs n. 

(Sw 9.) 

Ueber den Cultus der Persephone in Hipponion. 
Pseudo-Proclus de oraculis. 

Während Preller (Gr. Mythol. I, 624 3) Hipponion unter den 
Oiicn aufführt, an welchen der Raub der Persephone erfolgt sein 
sollte, geht Welcker (Gr. Götterlehre II, 479 A. 8) so weit, das 
Vorhandensein des Persephonecolts in Hipponion zu bezweifeln. 
Eeins von beiden ist richtig. Das Vorhandensein des Persephone- 
cults wird, wenn nicht durch Strab. VI p. 256, so durch die In- 
schrift (Orelli-Henzen inscr. n. 1476. vol. III, 143. Mommsen I. 



1) Inrfellinlich Ton Crenser Symbol. 17, 257 behauptet 
9) Gieeke FhUolog. Au. 1873, 245. 
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R. N. 16), welche von Wiederherstellniig des.Bfldes imd der Altäre 

der Persephone redet, ausser Zweifel gestellt. Andrerseits aber 
können die Worte des Stra))uii 1. 1. Öiä Öl to avlsifiava uvai rcc 
TtBQiTtdfiava xagia Kai dvd^rjQa rrp/ KoQtiv ek Uixekiag TtSTtLörsv- 
xaöiv d(ptxv8L6^ai dsvgo dv&oloyiiöovöccv nicht als Beweis für den 
Glauben, dass Persephone von hier entführt worden sei, genommen 
werden, wie sie mit argen Misverständnissen genonunen worden 
sind im 15. Jahrhundert von Messer Francesco Alunno da Ferrara, 
dem Verfasser der Fabbrica delMondo*), im folgenden Jahrhundert 
von Natalis Comes Mythol. III c. 16: Scriptum rdigtat Straho 
lih. VII Va/entiam, quae Hipponium olim dicebatur, civüatem esse 
ßiciline in loco amoenissiuio, uhi ßorentissima prata esse constteverunty ^ 
quo 171 loco cum flores iegeret Proserpina a Plutone fuit raptOf und i 
von Girolamo Marafioti da Polistena, dem Verfasser von 
,GronicHe et antichita di Calabria' (gedruckt Padova MDCI) fol. 
182, auf welche zuerst in Deutschland G. Hermann de Aeschyli 
Glaucis 1812 p. 15 und 16 (Opusc. II, 73 sq.) aufmerksam ge- 
macht hat Dieser Autor beruft sich fol. Sl** fOr sdne Angabe 
noch auf folgendes stark euhemeristisch gefärbtes Citat des 
Proclus in seiner epitome de oraculis: Tunc Hipponium I 
Calais vita functi Hermippi uxor regebat ^ cuius filia Proserpina 
per Vibonense liUus cum vagaretur, PltUonis ßicuLi piratae incursua 
mn eoQsU^ qua cum pleriaqw muUar^w ngp/ta^ ut mairis dolor 
quieseeret, tamguam m Deae wrtia (amrkmf) mutatom moMnmt JBS^o^ 
nemes eique tempbm erexeruni eic Von einem solchen lateinischen 
Froclus de oraculis aber, von welchem G. Hermann sagen konnte: 
Maraßotus und« ignotfSm doeiis Prodi Hfmm commemoret, laetaborj 
si quis 7mln demotistraverit, ist auch bis jetzt noch nichts zu Tage 
gekommen, und gehört derselbe in die Zahl der apokryphen 
Citate, an denen dieser Maraf. noch reicher ist als Natahs 
Comes: eine Tatsache, welche nicht verborgen geblieben ist dem 
Verfasser der biblioteca Napoletana, Toppi (Napoli 1678 p. 159 
JL ha dato alla skmgM Cromehe et antickitä, la guak opera 
sarMe staJta rtcemUa eon applauaOf ae non contenesae tnolte eote 
apogrifej ne vi fossero citati vom autori wppoM)^. In der 



1) 8. das Citnt bei G. Hcrmnnn de Aeschyli Glaucis p. 16 (Opusc. II p. 74) 

2) Wie weit freilich M. selbst oder sein Gewährsmann Barrius für diese npo- 
kryphen Angaben verantwortlich ist, kann ich nicht ontersuchen. Vei^gL ZaTanoai 
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rationalistischen Darstellung, richtiger Entstellung des M3rthus, wie 

sie seit Euemeros sich geltend gemacht hatte, steht M. einfach 
auf dem Standpunkte seiner mittelalterlichen Vorgänger, z. B. des 
Theodontius und seines Nachfolgers Boccatius (äe^I yevEaXoyCag 
deorum. Vergl. S. 292), nur dass diese Proserpina zu einer sicili- 
schen Prinzessin und Pluton zu einem Molosscr machen Proclus 
aber ward als Gewährsmann der Angabe gefälscht mit Bezug auf 
seine Orakelschriftstellerei») hier wie fol. 107^ und foL 168^ in Be- 
zug auf den Proserpinatempel zu Hipponion, dessen Wunder-Erz- 
taren von Daedalus und dem Lokrer (1 ) Praxiteles gemacht und mit 
phönidschen und griechischen Inschriften versehen worden seien, 
und fol. 129^ über den Cybele-Tempcl daselbst, fol. 113" über den 
Musentempel und fol. 118** über das Proserpina-Orakel zu Locri^). 
— Wenn aber die Angabe des Maraf. sich nach G. Hermann L 1. 
auch findet apud compüatores quoadam lextcorum geogrc^hicorum 
in nomine Vibo, so kann sich dies nur auf solche beziehen, welche 
sich durch Maraf. haben täuschen lassen. Alte Schriftsteller er- 
wähnen den Kaub der Persephone bei Hipponion ebensowenig, als 
dieser auf Denkmälern der Stadt vorkommt 



Excurs UL 

(8. 8» A. 4.) 

Ueber die nffoxagiöt^Qiii. 

A. Mommsen trennt, wie Preller Demeter und Persephone S. 
124 A. 11 6 j, die xQoiagiötijQLa, in welchen er, wie C. Fr. Hermann 



l^blioteca Oalabra (NeapoU 1753)' p. 110; Bterot^fnms M. iametn öi cAromSew ntü 
ßtutra Barrio ^mo, a quo eunekt hmmt, eruditür appmnn amtenduMi et amuhUor. 

1) Yeri^ Exe. Vn 8. 99S. 

2) Vgl. Murin. Tit. Prodi c 86. Saidas s. v. TT^&ttios ^ Amuog. Porphyr, de 
philos. ex orac hanr. p. 67. Gnstav Wolff, welcher meiner Auffordemng, die 
Sache näher zu untersuchen mit gewohnter Freundlichkeit entsprach, hat, wie ich 
aus Arch. Zeit. 1873. 68 sehe, Maraf. als Falscher auch znm G^^eilBlaiide einee 
Vortrages iu der Archaol. Gesellschaft in Berlin gemacht, 

3) Dagegen b&lt sich Lilius Gyraldus hist. deor. synt. VI (T. I p. 197 ed. 

18 
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(Oott Altert. § 62, 6) und Welcker (Chr. Gött I, 818) ein Opfer 
an die Erdgdttin Athena sieht, (Heortol. S. 8) von den nQoxcu<j)j- 
r/yoia, welche er als Abscliiedsfest der herabsteifjenden Kora fasst 
(S. 43). Icli kann weder diese Trennung noch die den angeblich 
verschiednen Festen zugescliriebne Bedeutung für richtig halten. Die 
unverkennbare BeziehuDg zwischen dem Zeugnis des Harpocration 
p. 161, 9 (Bekker) einerseits und dem des Suidas s. v. TTgoxagiOzi^^ 
andreirseits scheint mir für die Annahme nur Eines Festes und zwar 
des Festes der &vodog der Kora unter dem Namen mfoxttQuati^Qia 
zu sprechen. Die Stelle des Harpocrati(m lautet allerdings in den 
Hdrr: 3rpo(5j|;«(piyT/Jota ( Vratisl. jedoch TCQoxaiQritriQia) • AkfHOvgyog 
tv KgoxcjviÖcoi' ÖLadiKaola (ÖLKauia Vratisi.)* eoQtrj nag *A^^i]- 
vaioig yQaq>ouivt]j öts Öoxh andvai t) (oni. Vratisi.) Kogtj^ und so 
auch bei Photius lex. p. 463, '24 und Suidas s. v. ngoöxcagrjtrjgLa^ 
nur dass diese das Citat nicht haben. Mommsen fasst nun mit 
Berufung auf Aesch. Agam. 251 die ngox^iQrjTi^QUi als Fest des 

• 

Lebewohls, welches der Kora bei ihrem Scheiden zugerufen wor- 
den sei. Aber erstens abgesehen von den kritischen Schwierig- 
keiten der Stelle des Aeschylus, könnten die angezognen Worte to 
XQoxXvBiv Ttgoxaigstcü nur heissen: „das Vorherwissen sei ferne 

von mir". Die Bedeutung, welche Ttgoxccignv an dieser Stelle hat, 
passt also nicht zu den 7tgoxccLgr^tr}gLa, als den Lebewohl rufen an 
Kora. Andre Belege gibt es nicht für dieses Wort. Die Sache 
selbst aber ist völlig unbezeugt: weder im Mythus, noch im Cultus 
findet sich eine Spur solcher Abschiedsrufe: dem Geiste des Mythus 
als eines Raubes sind sie sogar zuwider. Dazu kommt, dass das 
Wort axihm^ auf welchem die von Mommsen dem Fest mdidrte 
Bedeutung beruht, nicht richtig sein kann. Der Ausdruck Jaethia 
ist von der in die Unterwelt entführten Persephone weder 
an sich passend noch irgendwo nachweislich: einen freiwiUigen 
Gang der Persephone in die Unterwelt, wie ihn Stephani Ann. d. 
I. 1860, 302 sq. annehmen wollte, hal)c ich oben (S. 238) als nicht 
vorhanden gezeigt I^un ist die Stelle ohnehin nicht frei von Ver- 
derbnissen: ygaipofthni neben io(^ij ist sicher verderbt aus dyo- 
(tii^iff wie schon Portus gesehen hat, man wird also an einer Aen- 



Basileae 1580) anch hierin einfach aa die Nachriditeii der QneUeii, besonden 
an die des Liviiu. VergL S. 291. 
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derung; von dndvai um so weniger Anstoss nehmen, wenn diese 
nur Kinen lUichstaben betriflFt: es istavttvai zu schreiben, wie H. 
Viilosius vor^a^schlagoii hat: dvä ist die stehende Praeposition in 
den Ausdrücken, welche die Wiederkehr der Persephone bezeichnen 
(ttvihett^ dvEQXBö^att avoöoe, dvdyBw). Dies wie die Aenderung 
ngoxooQtiti^ifM in nQoxciQUSviiQM wird bestätigt durch einen Blick 
auf das zweite Zeugnis, das des Saidas s. t. xQoxoQtav^QUf ^läga h 
yothvj aQxj nawBS dgxofiheiv xecgnSv ipviof^m X^yovtos rjÖJi tov 
XBifuSvog Idvov 'Jxfrjvä . ry öl %v6lif ^vopia ngoxctQiörtjQiM . Av- 
xovQyog hv ta nsgl rjjg isgcsövvi^g . T?jv xoivw dgiccioxatriv f&viSiuv 
Öia TtjT avoÖov trjg ^soVj ovoiiao^tioav Öl ngoxccQtOTrjgia öid rr^v 
(i/.aoTjjOLv tcjv }cag7T(üv tcov q}vo^8vcov, abgekürzt im lex. rhet. bei 
Bekker Anecd. Gr. I, 295 ngoxagiötrigLa' (die Hdr. hat wieder 
falschlich nQOCXccgiOtrjgLa) ^ fivötixr^ ^völa trjg ^J^rjväg vnsg tmv 
q>voitiv&v »agamv. Zwar wird im ersten Teile des Zeugnisses des 
Suidas wie im lex. rliet dies Opfer als Athenaopfer bezeichnet, 
aber, wie die Stelle des Lykurgos zeigt, nur in Folge eines 
Misyerständnisses des Suidas oder seiner Quelle, welcher eine 
athenische ^voia ölcc trjv m>oÖov r^g 9bov auf die Hauptgöttin 
Athens hezo^. Eine ctvoöog der Athena wird nirgends erwähnt, 
die ävoÖog der Kora aber wird recht eigentlich gefeiert Ölcc rijv 
ßXdctrjaw tav xagncSv tav g>vo^£V(x)v. Die Annahme dieses Mis- 
yerständnisses überhebt uns der Aenderung ty K6gy statt rjf 
'AiShg»a (Sauppe orat Att II p. 266), gegen welche auc^ das lex. 
riiet. spricht, wie des an sich unwahrscheinlichen Notbehelfs, 
welchen Gerhard Rh. M. XIV, 149 yorschlug, das ursprünglich 
der Kora geweihte Fest sei mit dem der Athena yerschmolzen 
worden Dass an einem für Attika so hochwichtigen*'*) Feste wie 
das dem Andenken an die Stiftung und V('rl)r('itung des Acker- 
baues gewidmete ist, alle Staatsbeamten Teil nelmien, ist, wie 
an den Chthonia in Hermione (Paus. 11,35, 5), gewis nur natür- 
lich. Und wie die herbstlichen «^ijpdoMc an die Zeit yor der 



1) Aehnlich hatte schon Kiessling (Lycurgi fragni. p. 108), wenn auch nur ver- 
suchsweise, un eine Veruiischuiiir von Demeter- und Athena-Festen gedacht. 

2) Vergl. Cornut. c. 28. xovro (Tovxcav ?) yccQ «vcfyxa/öraTOf mv "Ki-xa- 
Qiaxai Toig uvd^Qcinoig r] ^(HQOS rgoqiT] törr ravrijv dt fiv&svtxat. GTtbiQai öid 
tijs üiaovfiivijg 6 TffmvöXifios 6 ' hJ^vaivios xr^ 
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Sgoöig^), so erinnerten die ngoxaQusti^Qia des Frühlings an die 
Zeit vor der x^Q^ Demeter, welche den Triptolemos säen 
lehrte. 



Excurs IV. 

(8. S5 tq.) 

Ueber die Etymologie von Koqt], IleQösfpovti (IlaQ- 

6i(ptt60a), Proserpina. 

Die allegorisch-physikalischen Deutungen zu Uebe gemachten 

Etymologien der Alten sind grösstenteils verfehlt. 

1. KoQTj. Die Stoiker (Schol. z. Arist Vesp. 1438. Cornut 
de n. d. c. 28) setzten Kogi] gleich xogog (Sättigung), als rrjv ngog 
TO tgiipBö'&aL ii^XQ'' i^ogov vhjv'^), die Liinarier gleich xogrj (Aug- 
apfel), insofern der Mond gleichsam der Augapfel sei, in welchem 
sich die Sonne spiegele (Flut, de facie in orbe lun. c. 27); Proklos 
(in Plat. Cratyl. p. 100 ed. Boiss.) iiess Kogii genannt sein due 
tT^v »a^agotifta t^g ovötag xcd &X9*'^^^^^ ^ 
ywvri6B6tv {fTtsgoxi^v, Das richtige traf Porphyrios (bei Euseb. 
praep. ev. III, 11, 7), dass Kogrj den Trieb oder Schössling (xogog) 
bedeute. Kogrj^)^ desselben Stanmies wie Ceres (v^Ä;ar)*), be- 
deutet soviel wie germen, das Spiiessende, den Sprössling, die 
Frucht der Erde, die Tochter der Demeter^). 



1) Vcrgl. Schol. z. Aristid. Panath. 105, 18. (vol. III p. 55 Dind. ) und be- 
sonders die bisher noch nicht berücksichtigte Stelle des Liban. Coriath. vol. IV 
p. 367 Ii. Die andern Stellen gibt Steph. thes. s. v. itQoriQOoia» 

2) Der Accusativ xriv-vkriVf aufKura bezüglich, ist nach d. Schol. z. Ar. L L 
auch bei Conint L L m Mtian. Aafih fbotiiu bei Et. M. s. WKfBO^vta ltit«t 
diese l^orm Ton Konm ab. 

d) Die Form KOPFA, aufweiche Koi(fa nnd JCa^^a hinwieaeiif bietet die Inschiift 
tinea randen eiiemen,. angeblich aus Tlienalien stammenden, jetst im Moseam der 
Arch. Gesellschaft in Athen befindlichen Gegenstandes EOTSE TAI KOPFAI, 
pnblicirt Ton Oeconomides im Anhang ni seinen hnUm AcatqAw f^afi(UKUc 
Athen 1869 nach Allen de dial. Locr. p. SO not 27. ^ 

4) Vergl. G. Curtius Etym. I, 124 n. II, 311. 

5) Nar ist Koqt] nicht von Hans aus „die Jungfrauliche** (Kuhn, Herabholung 
des Feuers, Berlin 1859 S. 12. Fott Zschr. L vergL SpcC VI, 330 u. IX, 421). 
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2. R£Q<SBq>6vii. nhQ6kfpa6^a, Noch maniiichfacher, aber 
sfimmtlich unhaltbar sind die Etymologien der Alten von iZsi^s- 
901/^ und nsffcitpaoötu 

Für das letztere ging Piaton Cratyl. c. 21 p. 404 von einer 

Form ^fginafpa aus, welche nach ihm 00917 bedeutet 6ia ttpf 
knatprjv rov (pego^bvov^ wie y^lÖrjg djto tov navxa xaA« üdsvai; Por- 
phyrios de übst. IV, 16 fasste sie, wie ol ttoXXoI tcov ^8ok6ycov, mit 
Bezug darauf dass ihr die Taube heilig war, als „ Taub ennäh renn" 
{(piQßHv (pdoöav), JIsQöBtpovrj leiteten die A'^^rarier ab teils von 
ipiQBiv und novog^ wie Comut c. 28 duic to ininovw slvm xcd 
Movfov oUiw^ kgytialav ^ ht xovmv vxofunf^ «p^sai^m, teils von 
(piQBiv und tupeißog resp. ovijölv (Hesych s. v. negösfpovsut)^ teils 
von nBQtöömg und tpoveii&v^ Bttc tb nsgiaacog cpovtvBis^at tovg 
xagnovg (Schol. z. Hes. theog. 912 und danach loannes Diakonos 
Galenos in den akkriyoglai z. d. St.), teils von cpegsiv und q)0VBvtLV 
resp. (pd^BLV (Eust. z. Od. x, 491) als t6 dt« rcov xagncov q)Bg6- 
fLBvov xtti cpovEvofiBvov nvsvfia (Cleanthes bei Plut. Is. et Osir. C. 
66. Orph. h. 2d, 16) oder als ^ ^pigovöa jutvta xal qt^BLgov^a 
(£tyni. M. s. v. ^^ptfc^om^. Vergl. p. 209 , 6 s. v. fkivlaifpoifog). 
Letzterer Ableitung folgte tfuch eine andre Quelle des Et M. s. v. 
negaBtpovijy welche IlBgostpovrj als diejenige fiasste, 
(psgovttti ol nB(pov8vfiivoL. Das Etym. Gud. s. v. p. 462 überliefert 
noch eine andre Deutung, wonach IlegöBcpovi] die Tochter des 
riEgöBvg. d. i. t] camdoöLg tov öltov tj ano rov riUov yLVOfiivt^ 
sei. Dem richtigen am nächsten kommt die Deutung der Osg- 
6B(p6v7] als (pG)6(p6gog bei Plut. de fac. in orbe hin. c. 27. Die- 
selbe bat wenigstens in dem zweiten Teile des Wortes richtig die 
v<9av (Ucht) erkannt und ist nur fälschlich von der mit Aspirata 
statt der mit Tenuis anlautenden Forrn^), somit fUscblieh von der 



1) Yergt BoMber in O. Oortiiu Stadien s. gr. «ad lai Qr. I, 9, 68 vnd 107. 

Die Angaben des Moerie p. S9S P. und Thom. M. p. 378 B. sind nicht correcl^ 
wie idion Oudendorp zn der letstern Stelle gezeigt hat Die Ansicht, dass die 
Formen mit U älter sind als die mit $ wird aach durch die Geschichte derselben, 
ioweit sie sich auf den uns crhaltnen Denkmälern der Littcratnr und Inschriften 
▼erfolgen lässt, bestätigt. Bei Homer ist die stehende Form n^QOtcf ovtici, 
welcher die lakonische nr)Qeq)6vtia (Hepych. s. v. ) entspricht; bei Hesiod 
*heog. 768 und 0\A und imhom.Hymnus auf Demeter stehen JTf pö* <pd vf ta und 
TlfQCicpövr] neben einander; die aspirirte, sehr seltne Form $f pCf (jodvf ta erst 
in einem spätem Hymnus auf Demeter (Horn. h. XIII, 2); ^uf^Qi^öva zuerst, 
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Statt y/'nt^ ausgegangen, ilaptff^pot^ nnd iTe^tfi^anstfce be- 
deuten dasselbe: Lkhtzeratörerin, die Göttin des Dunkels, die 
Schattenkönigin. Und zwar ist ÜBQöitpaotfa entstanden aus IIbq' 
4itpecaa6a resp. negöstpdFeuött *), wie die von Aristo! de mir. ausc. 
138 überlieferten Verse lehren: 

^HgccxUrjg rsfisrufOe Kv9t]QC( Oegöftpnaöör], 
FijQvovelai; ayeXag [IXacjv] ijd' 'E^w^^Lav äyav. 
Tag d* tdd^aööt no^a Ilu6Lq)usööa t^ta, 
und dieses aus n6QCiq)aFatMi wie nsgöafpovi] aus TleQOKponnj. 
Wie der tellurische Jlkomenß zum Gott der Finsternis "A^^ 'At^g 
wird, so zur Ue^s^pdvf/*). Die Verbindung der Vorstellung 



(abgesehen von Sappho (?) fr. 119, 2) und stehend bei Pindar (s. Mommäcn Adnot. 
a. Ol. XIII p. 180 not. 4), «neh auf «nmr iplten kretludir. C L Gr. n. 259<j, 3); 
9tqat(p6vri zaerst (abgesehm von Suncmid. (?; fr. 1S7, 4) bei Platon Cmtyl. 
pw404e. £b«i80 die bei AttUceni beliebtere Form: Usffti^act« bei Aeschjlus 
(Cho.490. denaeh bei Ear. Or. 964. Phoen. 684); Ut^ciiipava auf derAnodoe« 
Yaie dee March, del Vaato, welebe ror den peloponnesiedieD Krieg gehOrt (s. 
8. S60); Ili^otpaxa anf einer Ynlccntar Yaie (Jalm llUncluier VaeenaammL N. 
340), wie n£](f6q}ccvTtt auf einer zweiten Vulcentcr Va«e (NmI des Vergers, 
rEtrufie pl. 10. Jahn Arch. Zeit. 1867, 68.); JltffifitpttlTta] auf einer Kylix 
des Britt, Mus. (C. I. Gr. IV, 8348); ^Egattpccoca, abgesehen von den Venen 
bei Ps.-Ariet,, zuerst bei Soph. (Ant. 894) u. Eur. (Uel. 175); ^tgcfcparrn zu- 
erst bei Aristoph. (Thcsm. 287 u. Ran. 671), später auf attischen Inschriften (s, 
Vischer Schweiz. Mus. 18C3, 52 A. •); fPfQQtcpatra zuerst bei Platon (Cratyl. p. 
404 c) später auf att Inschriften (s. Vischer 1. 1. S. üb), endlich ^fgicparza 
bei Clem. AI. Protr. § 17 (fälschlich als attisch bezeichnet von Moeris s. v. p. 
292 F.), und ^e^ifpaca d»t TriptolenuM-Vaae in Palermo (Heydemann Arch. 
ZeH. 187S, B4 N. 48. C L Gr. n. 7434b.). Ü^f^iicu^a iat wol nnr ron Platon 
Cratyl. p. 404 e. feiner Btymologie an Liebe gemaeht 

1) VeigL Avffmp&Emf in itiptde vetwtHirim bei Priidan I p. 17 ed. Hmta. 
YeigL G. Cortins E^m. II, 318 (8. 298*). Dien Anhaltspunkte Ar dieee Etymo- 
log Terdanke ieh t&am Correapondena mit Herrn Prot Savelabeig. Die ^ntQ0' 
eifcannfce im ersten Bestandteil des Wortes sehon Zeyss Zschr. f. vergl. Sprf. ZYII, 
486, hielt aber lAr den «weiten irrtümlich an ^ qppy fest. Die von ihm herange- 
■Ogene Analogie von Tt(Siq>6vf] passt nicht: dies bedeutet „die den Mord rächt." 
Umgekehrt vermutete Welcker Gr. Gott. I, 39.3 richtig in dem zweiten BestHndteile 
die qpav, im ersten dagegen unrichtig \/ opf^, wenn er auch selbst von dieser Ety- 
mologie nicht befriedigt war und Persephonc, wie Zeyss imd Preller Dem. & 10, 
als „zerstörende Tödterin" fassen wollte. 

2) Ver^L Frocl. in Fiat. Cratyl. p. 100 JltifaBfpovTj TuxXtlzai fidXiata t} Koqti 
T(j} nXovTcavi ÜWOV6U. So erUftren mA aoeh die Bedeweisen iivai n^fos JTe^oe- 
(povrjv, ^aianos nn)6t<p6viqs n. a. 
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der Todesgöttin mit der orsprQngUeheii WdumeliiDttiig eines phy- 
sischen Vorganges fand iliren Ausdruck in den Namen "jiig und 

rhi)6E(püvtj. Damit sind zugleich die Versuche von älteren Gelehrten, 
ntQötq)6vt] aus nichtgriechisclien Sprachen licrzuleiten, wie aus 
dem Hebriiisclicn (G. Vossius de idolat. II. 60 u. Ilug, Mythos 
S. 90), oder aus oberasiatiscliem Sabäisinus ( C i cuzcr Symb. IV, 334) 
oder aus dem Persischen (Garrucci les mysteres du syncretisme 
Phrygien, Paris 1864 p. 24 not. 4) oder aus dem Sanskrit (Wilford 
u. Eoeppen bei Garrucci 1. 1.) beseitigt 

8. Proserpina. Die Ableitung des Namen I^gerpinm vonf^rk^*. 
proserpere ist bei den Alten fast stehend seit Varro, sei es, weil iC^Jjf' 
der Mond ut serpens modo in dexteram, modo in smistram partem 
movetur (de 1. 1. V, 68), sei es, weil aus der Erde praserpunt fruges 
(VaiTO bei Au^ustin de civ. dei MI, 20 u. 24, wiederholt von 
Amob. adv. nat. III, 33. Fulgent. Myth. I, 9. Myth. Vat. III, 7, 
1 u. 4. Isidor Orig. VIII, 11, 60). Nur Cicero de n. d. II, 26 
und Firm. Mat de err. prof. rel. c. 7^) haben in IVoserpina nur 
eine Umformung des griechischen JTs^e^oi^ erkannt Umgekehrt 
wird von der Mehrzahl der neueren Gelehrten die letztere Ansieht 
vertreten*); nur Corssen (Vocalism. I, 24S u. 688*) ist zu der 
Ableitung von proserpere zurückgekehrt mit der Annahme, dass 
Proserpina eine altitilische Saatgöttin sei, auf welche die griech. 
IliQötfpovYi nur autgepfropft sei, weniger behutsam als G. Curtius 
(Griech. Etym. I, 230 n. 338. S. 266 welcher die Zusammen- 
stellung von Proserpina mit der y/^ »erp selbst in der neusten 
Auflage nicht ohne Fragezeichen gelassen hat Zuzugestehen ist 
Corssen, dass die Pom des Spiegels von Orbetello (Bitsehl prisc 
lat. mon. epigr. suppl. I p. XIV. Mommsen G. L L. I p. 26. 664. Mon. 
d. I. VI, 21, 1. Gerhard Etr. Spieg. CCCXXV) Prosepna, ebenso 
wie Proserpna C. I. L. I n. 57, nur aus Proserpina verkürzt 
ist, desgleiclu^'u dass allerdings Proserpina keine lautlich ganz 
genaue Umformung des griecliisehen UtQöifpovYi ist. Aber die Ab- 
weichung von den rein lautlichen Gesetzen erklärt sich als die 



1) Hör eine Spielerei ist es, wenn derselbe tarotedem c. 1 7 Proserpina mit pro^ 
sum und sero in Zusammenhang bringt: frugtim suhitaatkm voiunt Proaerpiaaai dieere, 

guia fruffcs hminibns^ cum srri coeperinf, prosnnK 

2) Haupt, z. üv. Met. Y, 391, Prellcr Dcm, S. 179. Welcker Gr. G. U, 510. 
U&ener Kh. M. 1867, 435. 
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Folge eines Heremspielens der Volksetymologie, welcher bei der 
griechischen Form der Gedanke an jproterptre kam. Diese ver- 
anlasste die Umwandlung von Parsepma oder, wenn man eine 

Form Uogöttpovr] nicht zugestehen will, selbst von Peraepina in 
Proserpina, und zwar um so leichter, je melir gerade r einerseits 
in Wörtern, welche aus dem Griechischen ins Lateinische herüber- 
genommen wurden, wie in den von Corssen herangezognen bardusy 
tarpefsita, Neigung zur Umstellung zeigt, andrerseits die rück- 
wirkende Kraft zum £inschub eines r in die benachbarte Silbe 
hat» wie in pn$irix ans pütrix (Ritschi Bh. M. VII, 666). Uebrigens 
sind soldie lautlich nicht genaue Umbildungen griecldscher Eigen- 
namen im Ältlateinischen durchaus nichts seltnes, was bei Festus 

(p. 18 s. V. alumento pro Laumedonte a veterihus Romams necdum 
assuetis graecae linyuae dictum est ) selbst bemerkt ist. Ich erinnere 
nur an Catamitus aus ravv^r^drjg (Paulus s. v. p. 44; s. v. alcedo 
p. 7 u. s. V. alumento p. 18. Vahlen Ennian. rel. p. 181 , XLIX) 
und die andern dort angeführten Analogien, desgleichen an Aesat' 
logptu8 i^A^KkgjimÄq) und PolUtx (iloAvdsvac^g), auf welche Grassmann 
Ztschr. f. vergl. Sprf. XYI, 106 aufinaerksam gemacht hat. Gegen 
Gorssens Annahme spricht, dass der Name JFVo^eijwia an sich gar 
keine Hindeutung auf die Saat selbst, der sie vorstehen soll, ent- 
hält, und dass eine solche bildliche Benennung in der altitalischen 
Theologie keine Analogie hat. 

Das etruscische Phersipna auf dem Wandgemälde eines 
Grabes bei Orvieto (Golini e Conestabile, Pitture murali t. XI) ist 
die einfache ältere Umbildung des griechischen ile^s^oi^, wie 
£ita yon 'AtXhfi. 



Excnrs Y. 

(S. 42 A. 8). 

Orph. Arg. 1197 

rag «ot£ O£Q0S(p6vrjv tsgev av^ea x^gol Ö gsTtovoav 

Preller Dem. S. 132 behauptet, diese Verse bedeuteten, dass 
nur Aphrodite die Persephone dem Pluton in die Hände gespielt 
habe; aber die Worte kianatpov (Swofioufioi können doch bei un- 
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befangener Betrachtnng nur von einer Mehrheit, also, im Zusam- 
menhange mit den andern Ueberlieferungen zugleich von Pallas 
und Artemis verstanden werden. Wenn hei Claudian der Trug 
nur von Venus ausgeht uud es III, 198 doch heisst 

8ed dtvae mukoquB mmu quod rere, torores 

in nosiraa ntnittiiii eanüaraimfB ruina», 
80 ist wol zu beachten, dass diese Verse nicht der objectiven £r- 
zSblnng des Dichters angehören, sondern dem subjectiy beschränkten 
Bericht der Nymphe Elektra, welche alle drei Göttinnen fOr schuldig 
halten musste, da sie nicht Zeugin des "Widerstandes der Pallas 
und Artemis und der Intervention des Zeus jjewesen war, sondern 
diese nur mit Aphrodite hatte weggehen sehen, wie sie mit ihr 
gekommen waren Persephone verwünscht nur Venerü deprenaae 
serttts artes T. 266. 

'££a»a9ov tftWfMMfioi ist die unzweifelhaft richtige Lesart 
aller*) Hdrr. mit Ausnahme des allerdings wichtigen Vossianus. 
Was dieser aber bietet llcbcavov Bv 6w6nai^ov ist einfach aus dem 
richtigen verdorben: die Dittographie des ersten ov hatte in dwo" 
ficufiot die Correctur des ol in ov zur Folge. Dass auch Cdbellus 
so wie die Hdrr. las, zeigt seine Uebersetzung, welche freilich 
den richtigen, jedoch ohne genaue Bekanntschaft mit dem Mythus 
schwer verständlichen Sinn verfehlte: 

Fersephonm soHii ui teneram dum aedula ßorea 

GolHgü m magno germani f allere lueo. 
Verkehrt aber wäre es, auf Kosten der Teztüberliefemng eine 
grössere Uebereinstimmung mit Euripides und mit Claudian her- 
beizuführen dadurch, dass man z. B. l^anatpiv övvofiatfios conicirte. 
An sich bedenklich, wird ein solches Verfahren — abgesehen von 
der Dunkelheit, welche dadurch in die Schilderung käme — 



1) Mit Em. Bratm Ant. Marin. II, 4, 20 sq. awofiaifioi von Zeus und Pluton 
xn verstehen, streitet gegen den Mythua nnd besonders gegen die folgenden Verse: 
«eitäf hmX^ ot TUovnvg wvop&tQixag ttaunf$ 
(n^t^Mvoß xovfftjv ißii^iUKO StdfUfmg atajj. 
9) Y. S44 volo rtdiert pwaeto 

tue MCMMTS dmut 

In Aphrodite sieht Blektra m die Hauptnrheberin des Betruges. Vergl. t. S09. 
216 sq. 9S0. 229. 

8) ßämmtliche italienische Hdrr. gehen freilich, wie idi endffirswo seigen 
werde, auf Eine interpolirte Beoension inrftck. 
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geradezu unstatthaft aDg^siehts der Tatsadie, daas auf einer ma 
noch in mehr als yier Exemplaren erkaltnen Klasse römischer 

Sarkophage») Pallas und Artemis neben Aphrodite als Begünstige- 
rinnen des Kanbes erscheinen, nuleiii erstere dem Pluton einen 
Lorbeerzweig darreicht, letztere mit Aphrodite das ^'i('rgespann, auf 
dem sich die Entführte befindet, begleitet. Wie angemessen aber 
gerade in der orphisclien Poesie wenigstens für Pallas die Stellung 
einer Yollstreckerin der Pläne des Zeus ist, zeigen genogsamVme wie 

und Xkyu 6 f^9oloyi>gf Srt xoQi^ayw €tMj¥ 6 ntai^Q 
8ip^ avva ^eyaXmf sgyav xgccvteiga yivom 
(Procl. in Tim. 1,' 52. Orph. fr. XXIX p. 488 Herrn.). Der Raub 
der Persoplione aber erfolgt in der orplüschen Poesie öaifiovos 
cäöy (Arg. 12üO). 



£xcttrs TL 

(a 44 A. 7). 

Orph. fr. XVI. (Herrn, p. 475. Mullach fr. phil. gr. I p. 174). 

Die Verse sind von Cle^mens Alex, protr. § 21 und Eusehius 
praep. ev. n, 8, welcher den ganzen Abschnitt II, 2, 64—3, 36 
aus diesem entlehnt hat, folgendermassen überliefert: naga^rjao^ai, 
dk 601 avtä tov 'O^qpECjg xä IWij, iv bxVS l*'ttQVVQa t^g dvcaoxvv- 
zias tov fivöTaycoyov ' 

ag ünovöa itsitkovg ävaövgaio, ÖH^e ds navxa 
OOfuxTog ovöt, m^kaovta tvnov nalg ^av "locux^S 
XBiqI t8 fttv QtjrraöKS ycAcjv Bavßovg vno xoA^rois. 
i} (f hui ovv (uiä^öB ^^eä, fLsidrjif Ivl ^vfup^ 

Nur zwei kleine Aenderungen, welche 6. Hermann vorge- 
nommen hat, sind nötig: v. 2 o^t statt cf^h und v. 4 M^tfe 

statt ftctdj^öa*), wahrscheinlich auch v. 2 ^bv statt ^ev, was Voss 



1) S. 135 u, 201 — 210 Vgl. auch den Sarkophag von llaffadali S. 297 sq. 

2) Mit Unrecht hat W. Dindorf in der Ausgabe des Eiiseb. (XHÖrjGi beibehalten; 
die Aenderiiijg Waki fields und J. M. Gesners tLÖrjas ist sprachlich nicht zu rechtfertigen. 
Unnötig ist Hermauns ts statt v. 1. Statt ^imccana v. 3 ist vielleicht tvnttcm 
zu schreiben. 
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(Myth. Br. V, 30) yorgeschlagen hat Bei Amobins adT. nat V, 

25 sq., welcher ebenfalls hn ganzen Abschnitt den Text des Clemens 

mit geringeu Acndcrungen, nur mit iimstäiulliclier Breite wider- 
gibt, lauten diese Verse in lateinischer üebertragung folgende r- 
^ massen: 

Sic effata mti vestem contraxü ab imo 
M/ecitquB ocuüs formcU<ts ing%Mbu8 res^ 
guaa cava tuoctOiens Baubo numu, nam pueräts 
cUü vokus eraiy plaudä cotOreekA amtc«. 
Tum dm defiyena amgvMi hmmU orhes 
tristtttaa ammi patdum mollüa repomt: 
inde manu poclum sumü riaugue sequenti 
perducü totum cyceonis laeta Uquorem. 

Der Cod. Parisinus, die einzige alte Textquelle, hat, wie mir 
Herr Prof. Reifierscheid, dessen Ausgabe sich unter der Presse 
befindet, freundlich mitteilt, ausser dem bedeutungslosen amcae 
y. 4 keine Variante. Die Breite und Weitschweifigkeit, welche 

auch diese lateinischen Verse gegenüber dem griechischen Original 
zeigen, scheint ein genügender Beweis, dass sie von Arnobius 
selbst») gemacht sind. Diesem aber kann v. 3 mit seinen jetzigen 
metrischen resp. grammatischen Gebrechen unmöglich zugemut(»t 
werden. Entweder in eava und manuj welche nicht Pyrrhichii, 
oder in Banbo, welches nicht Genetiv sein kann, steckt der Fehler. 
Dass letzteres der Fall ist, wird dadurch bewiesen, dass Baubo, 
welche Subject des Hauptsatzes ist, unpassend erst hier im Relativ- 
sätze genannt würde, dass femer die Worte nam puerüU oäis voltua 
erat unverständlich sind, wenn Baubo schlägt, namentlich aber da- 
durch, dass in den griechischen Versen, wie sie von Clemens und 
Eusebius überliefert sind, nicht diese, sondern lacchos schlägt. Dies 
würde bestehen bleiben, selbst wenn man mit Leopardus (Emeudatt. 
lib. VI, c. 2ö) die Worte Staig d* |}av "laxxog in nalg vrjniaxos 
ändern wollte: eineAenderung, die auch an sich unzulässig ist. Damit 
fällt zugleich die scheinbar leichte Aenderung von Heinsius Satibua 
statt Baubo. Der Vergleich mit dem Origmal legt vielmehr den zuerst 
von Meursius Lectt Att I, 1 5, 1046 geäusserten Gedanken nahe, 
dass bei Arnobius Baubo durch Bacchus zu ersetzen sei. Und 



1) Gegner äusserte einen Zweifel daran. 
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wirklidi glaube idi, dass wir uns mit seinem ^ oder vielmehr des 
AuraW Vorschlage qiuuemwtueeuiienB BaeMmam' elDTerstanden 
erklären können. Ich selbst habe früher vermutet: 

quas Cava succuti'ens Bacchi manus . ut p ueriliHy 
halte aber jetzt diese stärkere Aenderun^r nicht für n(>ti^, sondern 
glaii])e, dass dem Aruobius die Behandlung des manu = manus 
als Pyrrhichius zugetraut werden darf. Dieselbe Nachahmung 
archaischer^) Licenz findet sich indem Carmen de figuris, wel- 
ches Haase (Hall. Litzeit 1844 N. 217 S. 390 sq.) unter Zustimmung 
competenter Beurteiler nach meiner Ansicht ndt vollem Recht 
ins vierte — also in die Zeit des Amobius — oder fünfte Jahr- 
hundert gesetzt hat, niclit weniger als elfmal (v. 13. 16. 22. 31. 
46. 52. 100. 106. 154. 165. 177. Riese Anthol. Lat. II p. 16 sq.), 
desglcicliou auf Inschriften, z. ß. Murator. i». 1689, 9 = Anthol. 
Lat. IV 270, 3 Burm. = n. 1370 Meyer; ferner Anthol. IV, 11, 4 
= n. 1165 M., auch auf einer africanischeu Inschrift von Kalama 
aus später christlicher Zeit (Be(|;nier Inscr. de TAlgörie n. 2746 
V. 7«). Archaist aber ist Amobius als Af ricaner, wie überhaupt 
in seinem Stil, so auch in diesen Versen, übrigens dem einzigen 
Erguss seiner poetischen Ader. Dahin gehören Formen wie olUa 
y. 4 und Iledensarten wie luminis orbes, anklingend an luminia 



1) Sein zw( itcr Vorschlag qva» eaoa suecutien» Bacchus manu erledigt sieb ans 

mstrischen Gründen. 

2) S. Corsscn Vocalism. I, 258 und II. G.').')'. Conrad, Ober die Entwicklung 
des Positionsgesetzes, Kublenz isr.s. (Projiraium des Gyninasiums). L.Müller de re 
metr. poet. lat. p. 34.'), der auch auf das earnion de figuiis aufmerksam macht. 

3) S. Baehr Böm. Lit. Add. S. 695' u. I, blA*. Teuffel Gesch. d. röm. Lit 
$ S87, 8 S. 469. Bergk Zichr. £ A. W. 1846 & 88*. 

4) üntor entsprechender Annahme ist Tielldcht andi der Yen d« oannen 
de lideribin n. 680, 8 (Biese AnthoL Lat II, 140) 

luUu» et October: unU aoK hi tnoderaniur 
unangetastet zu lassen. — Sehr lahlreich sind Beispiele obiger Liceni in den In» 
•tmetumes des anch unter Einflnss afiicanischer Latiidtftt stehenden Poeten C om mo- 
din nna, (Ebcrt Abh. d. Sächs-Ges. d.W. XIT. 420), was bei dem Charakter seiner 
Verse nicht Wunder nehmen kann. S. Bernhardy Grundriss der Röm. Lit A. 238. 
L. Müller J. J. 1868, 435. Ebcrt 1. l. S. 418. — Ein Beispiel derselben Eigentüm- 
lichkeit im Griechisehen bietet die metrische Inschrift dor tabula Chigi (zuletzt 
bei Jahn Griech. Bildcrcbroniken Taf. VI M. S 9 u. 78. Vergl. C. L Gr. n. 6020) 
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oras^) des EnBius (Ann. t. 118 u. 166), Lrnnrez (I, 22; Y, 224), 

Vergil (Aen. VII, 660; Georg. II, 47); sie effata, wie haec ecfatua 
bei Enn. Ann. 48 u. 60 2); perducere cyceonis liquorem. Nvas an Plaut. 
Amphitr. 430 eam (hirneam) ego vi'ni, vi mafre natum fuerat, eduxi 
«im erinnert, wol aucli das ziemlich steile yorwa^a? iw^wiWiw* re*. 

Gegen diese Restitution des IJarchns in der lateinischen Ueber- 
tragimg des Arnobius darf nicht mit Lobeck AgL p. 821, der sich 
übrigens selbst nicht entscheidet, gesagt werden, die vorangehenden 
Worte des Arnobius (parUm Hkm laemgai tn speeum nondum duri 
atque strieuU pudomui) bewiesen, dass er nichts von lacehos in 
den orphischen Versen gefunden habe. Dass er selbst nicht von 
lacchos resp. Bacchus redet, hat vielmehr seinen einfaclien (»rund 
darin, dass er in seiner Vorlage, den Worten des Clemens, nichts 
von diesem fand: dieser begnügte sich für seinen Zweck, den 
Nachweis der aioxvvt^ t^g »bqiI tijv ^rja fit/^oXoylag (§ 20), mit der 
Erwähnung des. ävaiftiklBe^ai rä (ddoHa «id iaudsutvvsiv 9s«p 
von Seiten der Baubo. Umgekehrt mflsste Arnobius, wenn er 
eine solche Vertauschung der Rollen vorgenommen h&tte, dies in 
den vorhergehenden Worten angedeutet haben : dies um so mehr, 
als er nicht unterlassen hat, die Aenderungen. welche er wirklich 
in der Erzählung des Vorganges vorgenommen hat, mit breitem 
Pinsel auszumalen. Diese Aenderungcn aber sind nicht von der 
Art, dass man mit Preller Dem. S. 136 A. 17) an seiner Fähig- 
keit für das Verständnis der orphischen Verse zweifeln könnte — 
an diesem hat es ihm durchaus nicht gefehlt ~, sondern sind ab* 
sichtliche Entstellungen, wahrscheinlich hervorgegangen aus allzu- 
starkem Eifer für die neue Religion, der er sich nach der sehr 
glaubhaften Tradition 3) erst durch seine Schrift ,adversus nationes' 
würdig machen sollte, aus einem Eifer, der ihn trieb, möglichst 
viel Schmutz auf die alte Religion zu werfen. Aus dem dvaöxsk- 
XtzaL xa aiöoia des Clemens, also der Entblössung macht er ein 
longiore ah tncuria Itberat, facü sumere habitum purtorem et in spe' 
dem lo/exfigasri nondtm dun algue slrundi (d. i. datfvff^nixvov) pu- 
jtbfiw, und in dem durch diese unsaubere Procedor hergestellten 
Zustande der aUhia der Baubo findet seine Phantasie die Anzie- 



1) Vergl. Hanse zu Reisigs Vorl. A. rifl). 

2) Vergl. Haase Miscell. philol. lib. V (Vratisl. 1868) p. 36. 

3) HieronTin. ohron. ad aim. XX imp. Constaatiiii. 
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hvDgskralt für den kleinen laeebos: daher die garstige MoU- 

virung tiam puerilts oüis voltus erat: Worte, die nur so Sinn er- 
halten, wenn Bacchi mamis Subjekt zu plaudit contrectat amice ist 
An diese Tat des hicchos erinnern aber auch die Epitheta, welche 
er in den ori)hischeu Hymnen auf den Bacchos erhält, ixa^iog*) 
h. L (49), 7 u. LH (51), 9 und vxoxolxiog LH (51), 11, was dem 
Bavßovg vxo MolMotg*) entspricht, desgleichen die Beseichmmg 
des Jt€w4os als xoipojfwiUv (Clem. AI. Protr. § 89). 

Schon diese Stellen, noch mehr aber die ansdraddiche Uelier- 
liefemng^), welche den lacchos Sohn der Demeter nnd Bmder der 
Kora nennt, hätte Lobeck Agl. p. 822 und Schuster 1. 1. abhalten 
sollen in diesem Luchos einen Pflegling oder ein Kind der Baubo 
zu sehen-'). Weder bei Harpocration p. 90 noch bei Paus. I, 
14, 2 noch bei Clemens Alex. Protr. § 20 wird unter den Kindern 
des Dysaulcs und der Baubo des lacchos gedacht Ihn mit Schuster 
als Säugling der Baubo, irie den Demophon im bomer. Hymnus, 
auÜEufiassen, ivird schon durch die BoUe, die ihn hier die orphische 
Poesie spielen lässt, unmöglich gemacht Auch bliebe vollsjtändig 
unerklärt, wie dieser lacchos, als Sohn dieser Baubo, zu der Ehre 
gekonmien wäre TcageÖQog der Demeter und Kora zu werden. 
Triptoleinos. der übrigens nicht einmal solcher Ehre teilhaftig ge- 
worden ist, wird von Demeter belohnt, weil er sich ein wirkliches 
Verdienst um diese erworben hat dadurch, dass er ihr den Raub 
der Tochter anzeigte. Ebenso Keleos (Schol. z. Arist. Eq. 698 
und Myth. Vat II, 96). Dem lacchos als Sohn der Baubo«) hätte 



1) VöUif^ verkannt ist dieser Sacliverhalt von Schuster de vet. Orph. theo<:. 
judolc p. 77 not. 2), welcher nn Baubo als Subject festhaltend die verincintliche 
Discrepanz zwischen Arnobiu« und Clemens auf eine vcreeundia zurückführt, welche 
von lacchos eine solche Obscönität ici nhalteu wollte. Nichts weniger als verecundia 
hat hier den Griflcl des Amobius geleitet 

8) Hennaim tehrtilit an beiden Stellen Ijp^«^ doch apricbt fftr keaquog 
der blnfige Qebnach von inwp&if (eotUreetare^ und der abgeleiteten Worte. Der 
Wecbiel der Qnantitit kamt dagegen nicht geltend gemacht werden. 

8) niinot bedeotet hier nieht ^osen,* wie FreUer nid Sdnisier L L annehmen, 
ioiideni, wie sehr oft, ,8dftooiai* 

4) Oiph. h. Xlill (41), 6. Schol. z. Arist. Ran. 3S6. %. Ariatid. SIS, IS (HI 
p, 648 D.) Lucr. IV, 1160. Vergl. Stei>hani C. R. p. 1S59 p. 40. 

. 5) Danach ist auch der Artikel 5) bei Fapc-Benscier s. v. "/cexjrog: Dämon, 
Wtieher der Battbo, einer Amme des Dionysos, htdgesellt wird,** zu beseitigen. 

6) Ava der Ulosie des Hetjch s. t.. ßav^ ' ti/^vij ^t^ajtf^ ist wenig sn 
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nichts grdssres za Teil werden können als dem Demophon (h. in 
Ger. 262 sq.)* Nur dem Sohn der Demeter und dem Bruder der 
Kora konnte solche Ehre der Parcdrie widerfahren. Gerade dies 
a])er war der Einfluss der orpliischeii Poesie auf die bisherige 
övag resp. övvtDgis der eleusiuischcn Gottheiten, der Demeter und 
Persephone. Und wie die orphische Poesie die Hekate, die andre 
Tochter des Zeus und der Demeter (Schol z. Ap. Ehod. III, 467. 
z. Theoer. II, 12) ihre Schwester Kora holen Hess, so konnte sie 
anch passend den kleinen lacchos als Begleiter der Mutter auf 
ihren IrrfEihrten einführen. 

Hat sich so nachweislich Amobius eine absichtliche Entstel- 
lung des Vorganj?s, wie ihn die orpliische Poesie erzälilto, zu 
Schulden kommen lassen, so ist vermutlicli mangelhaftes (iedächtnis 
die Ursache, dass (iregor von Nazianz die Demeter selbst das 
tun liess, was sie nur von Baubo gesehen hatte: er. III (xata 
'lovhttvov orrjhrevtLxog A p. 72 ed. MontagU, Etonae 1610. p. 104 
ed. Maurin.) 'O^g^evg 7uti^%&-f/afi\ t^s aJJLijg tpstÖiaf^m lUfyahfjyoQlas' 

Dass er unter ^sa die Demeter verstand, zdgen die folgenden 
ironisch gemeinten Worte hfa rsXiö^ twg Igaarag, S xal vuv ht 
tbIsZ Toig öxrj^ocöLv, und wird bestätigt durch das Scholien des 
Nonnos zu dieser Stelle p. 154 (ed. Montagu): rovtov tou 'Opqpaws 
ivia litri nccQccrl^Civ 6 i^tiog rQtjyoQiog, a slöt jibqI tov ziutg ei- 
(ftffUva xol ^ptfltifos' tov öl negl rijg ^i^ft/t^gog enovg o vovg 
lotiv oitos' Ott htcuifOfdini ^ ^£a tovg sccvrijg fitjgovg dvsavQccto. 

Lob eck Agl. p. 824 zwar lässt den Vers als echt orphisch 
gelten und will ihn auf das Verhältnis der Demeter zum Dys- 
aules beziehen, wie es durch Orph. h. XLI (40), 8 

Eößovkov te^aöa Ä"««') 9vrjr'^g vn dvayxrjg 

angedeutet wird. Ein solches Verhältnis ist allerdings anzuneluncn, 
fällt aber in weit frühere Zeit: zu der Zeit, wo Demeter die Per- 
sephone suchend nach Eleusis kommt, ist Eubulos^) resp. £ubu- 



entnehiMO, bewnden da Bavßti nur Coiyektiir ist, der Codex ßawim bietet HOg- 
lieh ist, dMB es sieh «nf die Pflege dee Ealraloe, des Kindel der Demeter und dei 

Dysaules, berieht. 

1) ©"«a ist Lobecks (p. 825) Vcrbcssernng des schwerlich haltbaren ^fdv. 

2) Eubulos hcisst auch der Solm der Demeter und des Karmanor, wie Diod. 
Sic. V, 76 mit Paus. II, 30, 3 zusammengehalten beweist Amphitheos als Sohn der 
Demeter nud des Thptolemos ist nur scherzhAfte Erfiadong des Aristopbanes Ach. 47. 
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leuB, die Fracht jenes Verhältnisses, bereits vollstftiidig erwadisen, 
er ist Hirt, wie die Stellen des dem. Alex. Protr. § 20 u. Paos. 
I, 14, 2 beweisen. Dies geht auch aus der späten Nachbildung 

dieser orphischen Darstellung hervor, in welcher Keleos an Stelle 
des Dysaules getreten ist, wie sie vorliegt in dem Schol. z. Aristid. 
Panath. 105, 11 (p. 22 ed, Fromniel. p. 53 cd. Dind.) z/i/ftijri^p 
xagä Kekeov xal TQiTCtoXsfiov tov ^Qxaxota fia^ovöa (ilö^ov avtois 
mtodideaöt t^s firjvvöEog tov öltov x^tov (Tcgotov?) a^eO(iGis^)t 
ihfyyeifoiilvrj KtXt(p ta TQuctokifiov nargl. Und nicht mehr als 
dieses oder ein gleiches Verhältnis der ])emeter zu einem andern 
Sterblichen wird angedeutet .durch die Worte des Gregor Naz. 

or. XXXIX (I p. 678 ed. Manr.) o^dl Kogrj ng ^filv agnalartu 
xal ^Tjfn^trjg nkavaxm xcd KthBOvg rivag Ijtetodyu xal TginroXi- 
fiovg xai ögdxovtag xal zd fiav noiti, rd Ös ndcxBi^ Worte die 
mit denen des Ps.-I)ion. or. Corinth. XXXVII (II, 302 Dind.) 
axtovxtu, de Xfld x(av %i]kHäv ^edv . . . vvv ydg dxovBXB d kiyovöL 
Jr^iTitga xxk. auf dasselbe hinauskommen. Ein solches Ver- 
hältnis aber ist weit entfernt von einer solchen Obscönität, wie 
sie Gregor in jenem Verse dar Demeter zumutet, wie sie jedoch 
mrgends anderswo auch nur leise angedeutet ist und wie sie für 
Demeter selbst in der orphischen Poesie, welche allerdings m 
diesem Genre etwas leistete*), zu stark ist. Dazu kommt, dass 
solche Verimderungen des Wortlautes wie des Inhaltes bei der- 
artigen aus dem (iedächtnis gemachten Dichtercitaten bei Schrift- 
stellern nicht blos später, sondern auch verhältnismässig früher 
Zeit gar nicht selt^') sind. Und den Eindruck eines solchen 
dem Gedächtnis mangelhaft vorschwebenden und daher unabsicht- 
lich veränderten Citates macht durchaus der Vers, wie ihn Gregor 
widergibt 

ag üaovött ftea dowvg dvasvQaxo fUKfOvg 
verglichen m^t der Fassung des Originals, wie sie bei Clemens 
und Eusebius erhalten ist 

ag alxovöa nijckovg dvtövgazoj Öü^a Sb ndvxa. 



1) Darin verrät sich wol der Christ Sopatro« .Ton Apaoiea (Siüdaa s. t.). 

Vergl. irommcl rracf. Scholl, p. XIV. 

2) Vcrgl. Isoer. Busir. c. 16. Diog. Laert prooeou XV, 5. Lob. AgL p. 604. 
O. Müller Proll. S. 359. Prellcr Dem. S. 48. 

3) Eine reiche Auswahl iu Bezug auf homerische Verse bietet schon Flaton 
de repablica B. II und III. 
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Excurs VIL 

(ß. 83 8q. 96.) 

Ueber das Verhältnis der narrationcs fabularum 
des Lactauz und der späteren Mythographen zu 

Ovids Metamorphosen. 

1. Die Schildcrunjji; des Raubes und der mit ihm zusammen- 
hängenden IJe^ebenheiten, wie sie in den ohne ersichtlichen Grund 
dem Lactantius Placidus zugeschriebnen nan-ationes fabularum 
V, 6— 11 und X, 13 sich findet, ist nicht eine originelle, einheitliche, 
sondeni nur eine nicht überall genaue, teilweis durch Einschal- 
tungen aus yerschiednen griechischen Quellen Yermehrte Wieder- 
gabe der ErzShlung in Ovids Metamorphosen. Dass sich diese 
narrationes überhaupt an Oyid anschHessen, zeigt die Anordnung 
und die öftere Uebereinstimmung im Wortlaut. Auf Rechnung 
flüchtiger oder ungenauer Wiedergabe aber ist zu setzen, quodet 
Diana ("nicht auch Minerva) et Froserptna numen suum aspemaren- 
tur, Venus (nicht Amor) Ditem impviit in amorem^ ille O^anen in 
Uquorem mi nomma vertü — bei Ovid löst sich Cyane aus Traurig- 
keit in Wasser auf — fab» 8 maU j^wUci grahum — bei Ovid v. 697 
Sutern grana — , vielleicht auch X, 13, dass Pluton Vater der 
Minthe heisst*). Emgeschaltet sind Mnerva a^pie Diana als Ge- 
spielinnen der Persephone beim Blumenlesen — aus Eur. Hei. 
1314 sq. oder Diodor Sic. V, 3 oder Valer. Flacc. V, 345 — , die 
Namen Misme und Steiles — aus Nicandci- (resp. Antoninus Li- 
beralis) — das iudicium in der Unterwelt {cum iudicium fieret, 
Ascalaphua ad indioAim primus descendU) wol aus Apollodor I, 5, 
8 xfnra|ux^^tfmros o^v^s ^AMühpov — , endlich auch, dass 
sich die Sirenen zuletzt auf den ,Mar8felsen' (pefra MarUa) be- 
geben. Letzteres ist ein Irrtum, Aus Hygin. fab. 141 u, Dosith. 
p. 72 wissen idr, dass der , Apollofelsen* gmehit war*). Derselbe 
Hygin gibt aber eine andre Veranlassung für die Verwandlung der 



1) Der alte Codex & Muco in Floiens nennt keinen, ein jnnger Leo- 
nntianns den Donat als Yeifudbr. 8. Ifenclter Mythogr. Lat II praeL pw YII sq. 

2) Vergl. 8. 83 A. 4). 

3) YeigL S. 68 A. 4). 

19 
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Sirenen an, kann also niebt die misrerstandne Quelle ftr diese 

Angabe sein, ebensowenig wie för die andern. Denn ausser Diana 
und Minerva nennt er noch Venus als Gespielin, welche hier als 
causa agens des Raubes erscheint, und verlegt den Raub nicht 
an den See Pergus, sondern an den Aetna. Die Askalabos- und 
Askalaphos-Episoden fehlen ganz bei ihm. Deshalb ist C. Langes 
(de nexu inter opp. mythoL Hygini Bonn 1865 p. 67) Ansicht, dass 
diese narrationes fabaiaram auf Hygins Genealogien oder den 
,liber transfonnationum* zuradsgeihen, unhaltbar, ebenso me seine 
Behauptung, dass der Verfasser der nanationes von Ovid nicht 
abhängig sei und dass die hygiuischen Fabeb grösstenteils mit 
Ovid stimmen»). 

Die Quelle jenes Irrtums^) hinsichtlich der petra Marlis ist ver- 
mutlich dieselbe, wie diejenige, welcher jene Einschaltungen ver- 
dankt werden: ein Gommentar zu Ovids Metamorphosen, ähnlich 
dem zu Vergil, Lucan, Statins, mit argumenta fabuhurum. Aus 
diesem Gommentar sind die erhaltnen nartationeB du Best, ihnlich 
wie die erhaltnen §cholL zu den genannten Dichtein. Auf den 
ursprünglichen Gommentar weisen noch hin Wendungen wie VI, 1 
hl duo sensua in unum versum veniunt oder hi tres aensus in 
tribiis versibus aUter cadere non poamnty desgleichen I, 12 fistula 
quae nomine eins apud Graecoa Syringa nuncupaturj ähnlich II, 6 
und VII, 26, endlich Berufungen auf griechische Dichter für die 
eignen Angaben: II, 4 Fhanocles in Cvpidinibua*) auctovy Euri- 
pides II, 2 u. 3 und namentlich Eemodu» I, 1; II, 2 u. 3. 6. IV, 6. 
XI, 3. XIU, jS. 

Aus derselben Quelle schöpfte den Bericht des Banbes La- 
ctantitts Placidus, der Schoiiast zu Stat Theb. V, 867>), war' 



1) Vorsichtiger sagt er im Widenprncb m dtoser Behauptang p. 32: Lactantiu» 
Minervae «t DkaiM Broterpinae comitum nottUna ex i/yy. /ab, 14$ duuwqtnt, Mkma 
€X Ondio txpntM tnU 

S) Yergi dagegen 8. S7 A. 9). 

S) AdmUehe InrHIiMr tlod aiebt ieUen t. & VII, S6 cm AsapUm inmUm 
tomugi» «omuM ißeobnt, wilireiid ÄtapaB Yalw dar Angina iife; ZIV, S. ümia» «o- 
wdm m» FÜUeiuM voecnwe, wlhfend die Inielii kabitmtim immmm dietaa mmt (ll«t. 
XI7, 90). 

' 4) Vergl. S. 86 A. 2). 
5) Vielleicht ist gar die Beobachtung der Uebereinstimmmig swischen dietcn 
Scholion n. Narr. iab. V, 6 der AaHam mr HerannelmBg des Lmübs «Ii Y«r> 
tuten der narr. fab. geworden. 
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dass er als Local des Eaubes nach Hygin fab. 146 den Aetna 
nennt. 

Aus diesem schöpft wieder der Mythographus Vatic. U, 93, 
welcher auch den Schluss von 96 (Hanc regina etc.), 97 u. 99 ausLact 
z. Theb. II, 382 abgeschrieben hat, während das meiste andre aus 
Servias znr Aeneis und zu den Georgica stammt (94 ans Aen* IV, 
609 ; 96 mit geringen Yerindenrngen aas Georg. I, 878; 100 aus 
Georg. I, 89, als dieses Scholion nodi die Verwandlimg des Asea- 
laphus, welche beim Myth. steht (tndignata Ceres ecnverdt Aacor 
laphum in huhonem), enthielt*). Die Sirenen -Episode 101 geht 
wieder auf dieselbe Quelle wie narr. fab. V, 9 zurück; 98, die 
Lyncus-Episode, scheint im Wortlaut das Eigentum des Mytho- 
graphus, wenigstens ist die Quelle, aus der er abschrieb, nicht 
bekannt; in 96 gebt die Angabe, dass Demeter den Baub von 
Keleos effohr, wemi auch mir indirect, auf Schol z. Arist Eq. 
698^ zurück. 

Der Mythographns Vatic. I hat den Servins ausgeschrieben: 
£eJ>. 7 aus Georg. I, 39, fab. 8 aus Georg. I, 163, den Anfang 
von fab. 10 aus Georg I, 378 — nur ist ihm die Verwechslung 
der Lycii rustici und des Lyncus rex begegnet — , fab. 31, welche 
die Lyncus-Episode richtig gibt, aus Aen. I, 323. Nur fab. 186; 
. folgt derselben Quelle wie Myth. II, 101 und narr. fab. V, 9. 

Der Mythographns V aticanns lU, in welchem nach dem 
Gothaer Codex das. ,poetarimn magistri Alberid**) zu erkennen 
ist, enthält keine Schildenmg des Raubes, sondern erwühnt nur 
III, 7, 2 den Aetna als Local des Raubes und ergeht sich IE, 
7, 1 nach Ful gen tius und Remigius in Etymologien der Namen 
Ceres und Froserj^na und in allegorisch-physikalischen Deutungen 
des Mythus. 

Denselben Standpunkt nimmt auch Lilius Gyraldus bist 
deor. synt VI (Basil. 1680 T. I p. 195) ein, welcher sich auf die 
Schilderungen Oinds in den Metamorphosen und Fasten und 



1) Senrfui idbit i. Aeo. IV, 46S besieht tieh auf dieie Brwllm miy djw r V«r-f 
wa ndlnny m der Anmertams m Geoig. I, 39. Mytb. Yat I,. 7 ftnd die Xrwlb- 
nnng Mhon nidil nielir. 

t) VeiiB^ Behol. i. Ariftid. YwatäL 105, 11 p. 68 D. <& 988). 

8) 8. Jeeol» ZkIv. 1 A. W. 1884 Vi I8t wd 188 & 1057—1066 und Khiii- 
mini de Alberiei n^Aognq^lii eodlce Qotliano, Bnddatadt 1866 pb 1. 

10* 
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auf Claiidiau beruft und sich nur an die physikalische Deutung 
Varros hält. 

Dagegen erzählt Boccatius nsgl Y^vsaloylag deorum III c. 
13; VIII c. 4 u. 6 und XI c. 6 den liaub nach Ovids Metamor- 
phosen, die £iiikehr der Demeter im Hause des £leasinus VIU 
c. 4 nach Lactanz za Stat Theb. II, 882, huldigt selbst aber mit 
seinem Gewährsmann Theodontias*) (Vm c 4; X c. 82) in der 
Dentong dem enhemeristischen Standpunkte, welcher in Proserpina 
die Tochter des sidlischen Königs Sicanus und in Fluton einen 
König der Molosser erkennt*). 

Auch fürNatalis Comes mythol. III c. 16 sind Ovids Meta- 
morphosen die Hauptquelle, doch hat er auch Apollodor, Hesiod 
theog. 913, Strab. VI p. 256, Cic. in Verr. IV § 106, Paus. I, 38, 
6; II, 36, 7; Orph. Arg. 1196, SchoL z. Soph. Oed. Gol 681, zu 
Eor. Or. 962, zu Nicand. Alex. 138 beafltzt; andre Gitote sind 
fingirt VergL S. 10 A. 8) und S. 60 A. 3). 



1) VeigL Sebfidc, Zur Chaiakteiittik der HilkaiMiMB HnwBiiitm det 14. und 
15. Jahrhnnderti^ Bredaa 1857 8. 8. 
S) Voa^ & 60 A. 1) and 8. 97. 



Digitized by Google 



NaehtrSge. 



Zu § 17 Seite 76 sq. 

Erst während des Drucks ist mir die langersehnte- Sammlung 
der Fragmente des Kallimachos, 0. Schneiders Callimachea 
YoL II, ein neuer Beweis des soliden Fleisses des Verfassers, zu- 
gegmigen, und habe ich in dieser mäa als Einen Beleg zur ünter- 
Bttttsung der von mir S. 76 sq. über das Verhältnis yon Ovids 
Fasten IV, 417—630 zu Kallimachos' Aitia ausgesprochnen Ver- 
mutung gewonnen. 

Ohne hier in eine ausführliche Beurteilung seiner Grundansicht 
über den Inhalt der Aitia^ welche nur mit geringen Aenderungen aus 
seinen Prolegomena in CalUmachi Altlav fragmentay Gotha 1851 
herübergenommen ist, einzutreten, constatire ich, dass wir in der 
Annahme zusammentreffen, dass die Akm auch den Raub der 
Persephone und die Irrfahrten der Demeter enthielten: eine An- 
nahme, welche, wie ich jetzt sehe, Schneider berdts im Philologus 
VI p. 533 sq. KU begründen yersucht und welche auch J. Rauch 
„die Fragmente der Aitia des Kallimachos" Progr. des Lyccimi 
in Rastatt 1860, S. 66 — 70 angenommen hat, obwol er sich 
gegen Schneiders Grundansicht — wie mir scheint, mit Recht — 
polemisch verhält. Für Schneiders Annahme (p. 106 sq.), dass der 
Gegenstand den Inhalt der vierten Elegie des dritten Buchs ge^ 
bildet habe, übernehme ich — aus letzterem Grande — keine 
Gewähr. Je mehr ich aber anerkenne, dass eine ziemlidie Anzahl 



1) Aach die Benützung dieser Schrift, welche ich S. 76 A. 1) nur ans den 
Mitteilnngen Bergks Anthol. lyr. proU. critt. XII sq. kannte und citirte, ist mir 
erat jetet möglich geworden. 
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Fragmente mit Wahrscheinlichkeit von ihm hiehergezogen worden 
ist, um so mehr muss ich mich gegen die Richtigkeit seiner Re- 

construction der kallimacheischen Darstellung erklären. Das von 
ihm vorgeführte Bild, ein Mosaik, zusammengesetzt aus Hygin 
fab. 277, dem homerischen Hymnus auf Demeter und Ovids Fasten, 
enthält Züge, welche sich geradezu widersprechen^). Einmal straft 
Demeter, erzürnt über den Verlust der Tochter, das Menschen- 
geschlecht mit ünfruchtbarkeit der £rde (emnum fertäem homimbuB 
dmegatf ttf eomm Jowm wüereai qui "I^i dlff wg^ai ad 
Öererem eai) — dies nach h. in Ger. 806 sq. — , andrerseits lehrt 
sie erst nach Wiedererlangung der Tochter den Triptolemos sften 
— dies nach Hygin — ohne dass hier für diese Auszeichnung ein 
Motiv ersichtlich würde, während sie in den Fasten dem Tripto- 
lemos natürlicher Weise in Folge dessen zu Teil wird, dass er 
in den Armen der Göttin gelegen hat Den Kelei^s macht Schneider 
nach dem homerischen Hymnus zum König von Eleusis; dieser 
aber hat keinen kranken Sohn, Der Keleos, dessen Haus Demeter 
in Ovids Fasten nnd andb nach Schndder bei Kallimadios betritt 
und dessen Sohn sie gesund macht und, wen^istens bei Oyid, mit . 
der Gabe des Säens beschenkt, ist ein armer Hirt 

Gerade der Umstand aber, dass diejenigen kallimacheischen 
Fragmente, welche sich wegen significanter Bezüge mit einem 
gewissen Grade von Wahrscheinlichkeit hieher ziehen lassen, an 
Stellen des betreffenden Abschnitts der Fasten ihre entsprechen- 
den Pendants haben, kann mich in der Ansicht, dass Ovid sich 
in der ganzen Darstellung an Kallimachos anlehnte» nur bestärken. 
Dahin rechne ich mit Schneider und Rauch: 

Gallim. fr. 611 Fast IV, 617 

yin'iov ixov6a dmuUurai oumm 

fr. 487 V. 647 

6 dl) (ii^itanfa nvxuxta abstmei alma Oere» senmque pa- 

pavera causas 
dat tibi cum t^ido lade bibenda^ 
puer 

1) Wenn Schneider auf dem richtigen Wege war, als er Philol. VI, 534 schrieb: 
Idem finitae inediae /empus quum indicet Ovidius Fast. IV j 43öj suspiceris plura ibi 
Caüimacheae itarrationis vesligüi sttperesse, so hat er diesen spftter selbst verlassen. 

2) Fassen wir so den kranken Sohn des Kcleos als Sabjekt zu. gcore^rot, so 
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fr. 539 

. fr. 513 
jUööaßa ^ovg vnoövs 



V. 536 

noeUa 

V. 413 

A bove $uccinct{ cultros removeie 

ministrt 

und V. 416 
Afiia iugo eervix tum est ferimda 



fr. 2b2^ 



äv^ea ^rjxcovog % . 

Vielleicht auch 
fr. anon. 102 



V. 438 

ysyaiM illa papayereas suhaecal ungve 
comas* 

V. 436 



T ayvow 

fr. anon. 8 



liVQöov es (üttoevta Ttakaupofiivr^g haec implet lento calathos e vi- 

mtne nexoa 

V. 606 

datayhs vdag (ßtimasjpaiimuetpluifüdiaagt^ 

oder V. 427 

locu3 est aspergine multa 
uptdits ex alio desiitentis aguae. 



470 
wm 



endlich auch vielleicht mit üauch 
fr. 361 

lulftsvov Satv eitß 

Dass ich fr. 469 

KaU.ix6Q(p hti <pgijtl xa^i^sto naidog aitvdxoq 
nicht mit Schneider*) als PYagment, sondern als Citat aus dem 
Hymnus in Ger. v. 16 ansehe, habe ich oben S. 76 A. 2) bemerkt 
Um die Zugehdrigfceit der andern von Schneider oder Bauch hie- 
her gerechneten Fragmente anzuerkennen, fehlt es meines Er- 
achtens doraelben an significanten Beziigen. Fr. 628 



haben wir nicht nötig, das von Orion Etym. p. 162, 21 überlieferte d mit Schneider 
(Philol. VI, 534. Callim. II p. 609. Rauch S. 69) in o zu yer&ndem, um mulier 
<d'iCiio<pOiftttl^ovaa als Subjekt zu bekommen. 

1) VergL FhiIoL VI, 584 iL CaUim. II, .629. 
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kann wenigstens in dem Sinne, wie Sclmeider will, der Gonstruction 
wegen in der Scbilderung keinen Platz gehabt haben, und Fr. 

auoD. 290 

klingt mir eher nach einem orpliischen Hymnus als nach Kalii- 
machos. 

Schlieslich nur noch die Bemerkung, dass auch das schon von 
mir S. 75 A. 1) yermutungswelse herangezogne Fragment 383 

Yon Ranch S. 68 hieher gerechnet worden ist, nnd dass ich jetzt 
hl fr. 171 

vUt ^it&vv6ov Zaygsa yBLvafdvij 
mit Schneider p. 431 nur eine gelegentliche Erwähnung des 

orphischen Mythus zu erkennen geneigt bin. 

S. 7 A. 16). Füge hinzu: Vergl. § 24 S. 100 A. 2). 

S. 13 A. 6). Callim. fr. HO 1$. — Hecal. fr. VI, p. 185 Sehn. 

S. 16 A. 4). Callim. fr. 197 [146]. Vergl. Schneider p. 413 sq. 

S. 50 A. 2). Melanippides fr. d p. 981 ed. Bergk* ss p. 1245*. 

S. 63 Z. 17. Archa fr. 119 p. 665* = fr. 120 p. 717*. 

S. 63 Z. 26. Lasos fr. 1 p. 863* ss p. 1109*. 

S. 64 A. 6). Bacchyl. fr. 64 p. 979« = p. 12433. 

S. 65 A. 3). Bacchyl. fr. 3 p. 966« = fr. 12 p. 12293. 

S. 79 A. 1). Vergl. Schneider p. 323 sq. 

S. 90 Z. 33. Vermutlich war auch Lucans Gedicht cata- 
chthonion (Stat. Silv. II, 7, 57. Genthe de Lucani vita et scriptis, 
Berolini 1859 p. 47 sq.) reich an Beziehungen auf die Ereignisse 
des Baubes. 

S. III Z. 11. Streng genommen mfisste die archaische Vase 
N. 1 (S. 234), vor den Nachpraxiteleischen Darstellungen 
ihren Platz finden, aber ich wollte sie ebensowenig von den andern 

Exemplaren derselben Denkmälergattung trennen, wie die vor- 

praxitcleischen Münzen resp. Vasen mit Darstellung der suchenden 
Demeter und der aufsteip:endrn Persephone von den späteren 
Denkmälern desselben Gegenstandes. 



1) Vergl. Orph. h. XL (39;. 
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S. 117 Z. 16, A. 1). FOr meiBe hi» und Seite 246 viedeiholte 
Behauptang, dass der Dreizack in der Hand Plntons bis jetet 

auf keinem antiken Denkmal nachzuweisen sei, entnehme ich eine 
Bestätigung auch aus der eingehenden Besprechung Wieselers 
in der Schrift de diis Graecis Romanisque tridentem gerentibus, 
Gottingae 1872 (Zum Bectoratswechsel) p. 9 u. 26, deren Benützung 
an dieser Stelle mir durch des Verfassers Freundlichkeit ermög- 
licht worden ist Der Dreizack an der Ära Giostiniani ist auch 
nach Matz modernen Ursprungs. Der Kopf der DQsseldorfer 
Gemme wird mit Stephani fOr den des Serapis zu erklären sein 
die Bezeichnung des Plnton als 6 vno yijv Ubv ^hog geht nur auf 
die Deutelei des Neoplatoniker Porphyrios (Euseb. praep. ev. III, 
11, 15) zurück. Am Relief von Albano deutet der Dreizack das 
• Element des Poseidon an, wie der Blitz und Adler das des Zeus 
und das Füllhorn das des Pluton, und ist die Figur selbst als der 
orphische Zeus zu deuten, als Inbegriff des 

(Orph. fr. VI, 18 p. 467 ed. G. Herrn.). Ueber das Mosaik des 
Goazzo und die Schale des Brygos habe ich S. 281 und 246 ge- 
sprochen. Wenn aber Pluton bei Seneca Herc. Für. 567 gegen 
Herakles mit einer „Lanze mit dreifacher Spitze" kämpft, so 
ist dies meines Erachteus kein Beweis dafür, dass der Dreizack 
sein Attribut sei. — Auch Stephani (C. R. p. 1866, 90 sq.) zählt 
den Pluton nicht unter den Gottheiten mit Dreizack auf. 

S. 125 N. 1). Der G^pns des Epaphroditus wurde am 
Eingang der Vigna des Cardinal Oarpi audi von Ulisse Aldroandi 
gesehen und besehrieben in le statne dl Roma (p. 306 in ,Le 

antichitä della citta di Roma, per L. Mauro', Venetia 1562). 

S. 136 N. 4 Ein Sarkophag mit Persephoneraub inAdernö 
ist laut brieflicher Mitteilung auch Cavallari unbekannt. 

S. 157 Z. 14. Dass Miliin mehrfach durch gefälschte Zeich- 
nungen getäuscht worden ist, bemerkt Raoul Rochette selbst Mon. 
Ined. p. 178. VergL 0. Jahn Arch. Beitr. S. 161. 

S. 191 Z. 4. Die während des Drucks mir von Freund Giu- 
seppe Picone in Girgenti gesandten Mitteilungen über den Sar- 
kophag von Raffadali, welchen ich S. 136 (N. 3) unter die nicht 
specihcirbaren aufnehmen musste, ermöglichen mir jetzt ein ge- 
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naneres UiteQ Uber diMen in gewiaser Besiehiiiig einzig dastehenden 

Sarkophag. 

Von parisehem (?) Matnor, nrisst dendbe 8 Palmen in die 

Länge, 2,8 in die Breite, 3,9 in die Höhe. Die Kurzseiteu zeigen 
abbozzirt je zwei Schilde, deren jeder auf zwei Wurfspiessen liegt 
Die Erhebung des Relief der Vorderseite ist eine beträchtliche, 
die Erhaltung eine ziemlich gute Der Sarkophag nimmt insofern 
dne ganx singuläre Stellung ein, als er für eine Contaminatimi 
der ersten und zweiten Klasse zu halten ist, indem er zwar 
eine recht slänf ige Bichtang der Hanptfignren, ab« doch eine 
dem Baabe freundliche Haltung der Pallas and Artemis wie 
der Aphrodite aufweist Abgesehen von der durch diese Hal- 
tung der Göttinnen bedingten Uebereinstimmung mit den Sarko- 
phagen der zweiten Klasse, gehört er, da er die Handlung in drei 
Scenen sich abspielend vorführt, innerhalb der ersten Klasse zu 
den Sarkophagen der zweiten Gattung und wegen der Besonder- 
heiten in der Composition innerhalb dieser zu den Sarkophagen 
des zweiten Typus der ersten Spedes, wie ich bereits am Sehluss 
der Besprechnng dieser S. 191 Z. 4 einschaltungsweise angedeutet 
habe und hier genauer darlegen will 

I. Die nlonnj stimmt durchaus mit den Sarkophagen dieses 
Typus überein: Demeter mit wallendem Peplos, gegürtetem 
Chiton, welcher die rechte Brust entblösst lässt, steht, in jeder 
Hand eine Fackel haltend, auf einem von zwei Rossen gezognen 
Wagen. Lenkerin derselben ist die Höre in geschürztem Chiton, 
Über ihnen schwebt akro genio alato^', von welchem yorläufig 
unentschieden bleiben muss, ob es die Iris oder Pothos ist Unter 
den Bossen liegt Gaia: ganz ähnlich wie an den Platten Gavur 
oeppi und Salemo (§ 38 N. 3 u. 3), mit entbltestem Oberkörper 
— nur der linke Ann und der Unterkörper sind verhüllt — , das 
Gesicht — und wol auch den rechten Arm — erhebend, in der 
Linken ein Füllhorn haltend. 

IL Die dv&okoyia ist, wie an den Sarkophagen der zweiten 
Klasse, sehr reducirt, nämlich auf die beiden Figuren der Artemis 
und der Per sep hone. Letztere kniet am Boden, die Bechte auf 
ein Geffiss mitBlumen legend, den — jetzt gebrochnen — linken 



1) Es fehlen jetzt: an der Ilore und der Irii reip. dem Potboe der rechte, an 
Fenephone der linke, «n Pei^gos der eine Arm. 
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Am eriiebend, wie es Bchdnt, nur Abwehr gegen Flntoii, wdeher 
Ton rechts herantretend zu denken ist Artemis mit Kdcher aof 
dem Rücken und Bogen in der Linken fasst mit der Rechten die 

Persephone an: ein nirgend anderswo wiederkehrendes Motiv, 
was bei dem Geiste der ganzen Darstellung keinen andern Sinn 
haben kann, als dass sie die Persephone am Fliehen verhindern 
und zu gutwilligem Folgen bereden will. Indem Artemis so ge- 
wisseimassen die Stelle der Aphrodite xof^i^Qog der Sarkophage 
des. zweiten Typus einnimmt, ist sie hier die alleinige Vertreterin 
der «tragenden Schwestern* geworden« wie sie die erphische Poesie 
schildert: Orph. Arg. 1197 sq. 

Sg xots 0SQ6Eq)6vriv tigsv äv^sa xsqöl dgkcovöcev 
l^aTtatpov övvöiiai^oi dv svqv xe xal fi^ya aloog. 

Wird hier Pluton vermisst, so fehlt, worin dieser Sarkophag 
ebenfalls einzig dasteht, Persephone in der 

ni. ^Quayri. Sie ist als Ziel zu denken, nach welchem Pluton 
(mit Mantel, welcher die Brost und den rechtmi Arm freüässt, und 
Scepter in der Linken) yom Wagen aus seinen rechten Arm aus- 
streckt Wie gewöhnlidi whrd das Viergespann von Hermes 
(mit PetasoB und Eerykeion) geführt, über ihm fliegt Eros, an- 
geblich einen Bogen, wahrscheinlich eine Fackel haltend, unter 
ihm liegt Per gus, in der einen — wahrscheinlich der rechten — 
Hand Schilfrohr haltend, mit dem andern Arm sich auf eine Urne 
stützend. Dagegen weicht ganz und gar von den Sarkophagen 
des zweiten Typus ab ünd entspricht völlig denen der zweiten 
Klasse die Haltung der Aphrodite und der Pallas. Erstere 
ist zu erkennen in der weiblichen Figur, welche hmter den Rossen 
stehend, in der Rechten eine Frucht, wol wie am Wiener Sarko- 
phage (§ 40 N. 1) einen Apfel, das Symbol des ya/ttog, dessen 
Vorspiel die uQnayri ist, in der Linken einen länglichen Gegen- 
stand, wol, wie an demselben Sarkophage, ein Scepter hält. Eben- 
falls wie an diesem nimmt Pallas (mit Schild und Lanze in der 
Linken) den äussersten Platz in der Darstellung ein, nur die Rechte 
hält hier nicht einen Lorbeerzweig, sondern ist an die Lippen 
gelegt, uin der Persephone Stillschweigen und Ergebung in ihr 
Schicksal zu empfeUen. 

Wfihrend sich also die Typen /3, d und s, wie S. 211 sq. be- 
merkt, aus den Elementen des nganStvnov (a) und des /ngrie- 
tvnov {y) zusammensetzen, hat der Arbeiter dieses Sarkophags, 
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wenn nidit sdion der JJtMm semer Vorlage — in welcher wir 
auch bei imsrer obigen allgememen AnseinandenetKang nach 0. 
Jahns Idee (Vorrede zu den ,Griech. Bilderehroniken') ein Modell- 
oder Skizzenbuch sehen können — seine Composition so zu Stande 
gebracht, dass er das fistarvxov (y) und die Variation e, welcher 
eigentlich eine inhaltlich abweichende Version zu Grunde lag, zu 
einem Ganzen contaminirte, welchem der Charakter der Einheit- 
lichkeit nicht abgesprochen werden kann, vorausgesetzt, dass unsre 
Erklärung des Motivs der Artemis richtig ist 

Ich schliesse diese Bespredinng mit dem Ansdrack der Hoff- 
nung, dass es mir recht bald dnrcih OavaHaris Vermittlnng gelingen 
möge, eine gute Abbildung des in mehr als Einer Beziehung sehr 
interessanten Sarkophags zu erlangen, um die jetzt bleibenden 
Zweifel zu lösen und dem Denkmal die gebührende Stelle anzu- 
weisen. 
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Yerzeicliniss der kritisch behandelten Stellen. 



Anthol. Palat. XI, ö?i ß 
Apollod. II, 12^ ß . 
Callimach. h. in Cer. 15 
Clem. Alex. Protr. § 21 
Coraut. c. 28 . . . 
Etym. Gud. p. ISl . 
Euseb. praep. ev. II, 3 
Harpocr. p. 161, a . 
Horn. h. in Cer. v. Iß 

n n n »V. 2ß 

, n n V. lüfi 

, „ „ „ V. HD 

a a B n 424 

Orph. Argon. 1197 sq. 
Orph. fr. XVI. Herrn, p 
Paus. Ij 39i 1 . . . 
Photius lex. p. 463, 24 
Ps.- Proclus de oraculis 
SchoL zu Aristid. Panath. 105, 11 
Schol. zu Oppian Hai. IH, 486 
Suidas S. V. nQ06%aLQr};triQUt 
Suidas s. v. nQoxoQLötriQia 
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Anthol. Lat. 140, 8 ed. Riese 
Amob. adv. nat. V, 2ß . . . . 
Claudian de rapt. Pros. IH, 54 . 
Lactant. narr. fab. X, 13 . . . 
PUn. h. XXXIV, ßS . . . . 
SchoL Bern, zu Verg. Georg I, IS 



. S. 74 A. 4}, 

. S. 55 A. 1}. 

. S. Z5 A. 2), 

. S. 282 sq. 

. S. 215 A. 2) und 216. 

. S. 4 A. 15). 

. S. 282 sq. 

. S. 274. 

. S. 2LL 

. S. 3ß A. 1}, 

. S. 33 A. 3}. 

. S. 33 A. 3), 

. S. 35 A. 3). 

. S. 280 sq. 

. S. 282 sq. 

. S. 32. 

. S. 274. 

. S. 212. 

D. S. 288. 

. S. 84 A. 1}. 

. S. 214. 

. S. 275. 



S. 284 A. 4). 
S. 283 sq. 

S. 94 A. 1}; 
S. 83 A. 4). 

S. 1Ü5. 

S. 53 A. 4). 



Breslau. Druck von Otcar Rübe, Torm. C H. Storch tt Comp. 



t 



Druckfehler. 



S. 20 Z, 1 lies: Jrjcoj fivnmoPf t^. 
S. 20 Z. 2: dffnoYi^v, 
8. S4 Z. 16: cenae. 
a 40 A. 4) Z. 8: viog. 
a 57 Z. 3S: »oQcu 

& 100 A. 4) und Mto 104 A. 9)t 187S. 

& IIS Z. 16: IT od« 1% 

a 189 A. 1) Z. St K 1, 

a ISS Z 15s f 88. 

a 134 Z. 34: Ifannorwefke II, 4, SOi 

S. 141 Z. 15: § 39. 

S. 145 Z. 33: denselben. ' 

S. 168 Z. 17: raten. 

8. 170 Z. 33: Tor. 

S. 178 A. 3): A. 1). 

S. 189 Z. 7: ttQTcayrj. 

8. 201 A. 1) Z. 1: n, 4, 20. 

S. SSI Z, 14: dM. 

a SS9 Z. 17: Lenkor. 

a S85 Z. SS: MOflfOM, 

a S48 Z. 19: «mS^ 

8. 954 Z. 96: IT odar FL 
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In demselben Verlage enidiien und ist durch alle l^ciihand* 

lungeii zu beziehen: 

Geschichte der griechischen Literatur bis auf das Zeitalter 
Alexander'« von K, 0. Müller. Nach der Handschrift des 
Verfassers herausgegeben von Dr. £d. Müller. Zwei Bände. 
2. Ausgabe. 8 TUr. 26 Sgr. 

Geschichte hellenischer Stämme und Städte von K. 0. Müller. 

Zweite nach den Papieren des Verfassers berichtigte und ver- 
mehrte Ausgabe von F. W. Sehn eidewin. I.Band: Orcho- 
menos und die Minyer. 2 Thlr. 20 Sgr. 

II. und III. Band: Die Dorier. 6 Thlr. 

Kleine deutsche Schrlftoii Ober Religion, Kunst, Sprachen und 
Literatur, Leliett und Geschichte des AKerthums von K. 0. 

Müller. Gesammelt und herausgegeben von Dr. Ed. Müller. 

Zwei Bände. 4 Thlr. 

Geschichte der Theorie der Kunst bei den Alten von Dr. Ed. 
Müller. Zwei Bände. 1 Thlr. 

Die Germanischen Ansiediungsn und Landeintheilungen hi den 
Provinzen des Römischen Westreiches. In ihrer völkerrecht- 
lichen Eigenthümlichkeit und mit Rücksicht auf verwandte 
Erscheinungen der alten Welt und des Mittelalters dargestellt 
von Dr. E. T. Gaupp (Geheimer Justizrath). 3 Thlr. 

Archiolooie und Kunst Heransgegehen von C. A. Böttiger. 
Mit 4 BildtafehL I. Band. 1. Inhalt: 1. Dioscorides 
und Selon. Emleitong flher die Gemmen mit den Namen der 
KCnstler. Vom Staatsrath v. Köhler. 2. Drudenfass oder 

das Pentalpha. Von Prof. Lange. 3. lieber die 27 heiligen 
Plätze, die loca Argeorum im ältesten Rom, nach Varro. 
Von K. 0. Müller. 4. lieber Gerhard's antike Bildwerke. 
6. Herakles, der Dreifussräuber. Von Prof. Passow. 6. lieber 
die Hennaphroditen-Symplegmen. VonK 0. Müller. 10 Sgr. 

Gsschicbts des Ostgothischsn Reiches bi Itaiien von S. C. F. 

Manso (Rector und Professor). 26 Sgr. 

Ueber Hubert und Johann van Eyk von Dr. G. F. Waagen. 

6 Sgr. 
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